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  Rückblick: Jiserijas Wacht, das Schmugglerschiff


  


  Leises Gemurmel, das undeutlich und weit entfernt zu ihr herüberdrang, leitete sie langsam aus ihrem traumlosen Schlaf.


  Müde und noch leicht benommen drehte Kalira sich auf den Rücken und bemerkte dabei, dass sie eines der Kissen an sich gepresst und mit beiden Armen umklammert hatte. Sie schob es von sich und fuhr mit den Fingerspitzen über das noch warme Laken an ihrer Seite. Es konnte noch nicht lange her sein, dass Siran das Bett verlassen hatte.


  Sie setzte sich auf und streckte den Rücken, während ihre Gedanken in die vergangene Nacht zurückkehrten. Sie musste vollkommen verrückt sein, sich überhaupt auf diesen Wahnsinn eingelassen zu haben, doch nun war sie hier - bei ihm - und es fühlte sich ... richtig an.


  Erneut drangen gedämpfte Stimmen an ihr Ohr und die Daraa stand zögerlich auf. Ihre Kyra lag noch immer auf dem Boden auf halbem Wege zwischen der Tür und Sirans Bett, an eben der Stelle, an der sie den Stoff vergangene Nacht hatte fallen lassen. Sie hob das Gewebe auf, konnte die Gewandnadel jedoch nirgends entdecken, sodass sie das Material um den Körper wickelte und behelfsmäßig feststeckte.


  Sie trat weiter in den Raum hinein, bis sie bemerkte, dass die Stimmen, die sie geweckt hatten, aus der Zimmerkomm drangen. Leise ging sie näher, betätigte den eigenen Stummschaltknopf und regelte dann die Lautstärke etwas hoch.


  »Sprich«, verlangte eine düstere Stimme, die Kalira nicht kannte. Sie öffnete die Konsole, um auf die Bildübertragung zuzugreifen, während sich ein zweiter Sprecher zögerlich zu Wort meldete:


  »Er ist tot. Der Mensch hat ihn getötet«, antwortete ein ihr unbekannter Mann.


  Kalira erstarrte und presste die Lippen aufeinander, verstärkte dann jedoch ihre Bemühungen, auf den Videokanal zuzugreifen, unterdrückte ihre eigene Aufzeichnung und aktivierte die Übertragung. Sie sah eine heruntergekommene Brücke, auf der sie zwei Personen erkennen konnte - einen blonden Daru, der sich nur noch teilweise im Erfassungsbereich befand, und die große Erscheinung eines Xhars. Er stand seitlich zur Komm, sodass sie sein Gesicht nicht sehen konnte, glaubte aber zu erkennen, dass es sich bei ihm um einen Soldaten handeln musste, obgleich seine Kleidung nicht den ihr bekannten Uniformen des Imperiums entsprach.


  »Weiter!« Wieder diese tiefe Stimme, die allem Anschein nach dem Xhar gehörte.


  »Sie konnte ihm entwischen und ihn irgendwie überwältigen«, fuhr eine dritte Stimme fort, wobei sich der zugehörige Sprecher außerhalb ihres Sichtfeldes befand. »Korsan hat uns informiert und wir haben versucht, ihr den Weg abzuschneiden. Wir kamen zu spät. Sie hat ihn umgebracht, aber wir konnten sie stellen.« Er hielt kurz inne und fuhr dann mit deutlich hörbarer Verbitterung fort: »Er hat mich unter dem Vorwand weggeschickt, sich selbst um den Menschen kümmern zu wollen, aber er hat sie am Leben gelassen.«


  Sie? Den Menschen? Kalira rang unwillkürlich nach Luft, als ihr klar wurde, von wem diese Männer dort vielleicht sprachen. Lillja. Es musste sie sein - wie viele weibliche Menschen konnten sich momentan denn schon auf der Wacht befinden?


  »Ich konnte einen Notruf abfangen, der von einer mobilen Kommeinheit in der Nähe gesendet wurde«, ergriff der Xhar wieder das Wort. »Dieser Mensch hat versucht, die Stationssicherheit zu informieren.«


  »Hat jemand diesen Ruf empfangen?« Es war Sirans beherrschte Stimme. Zweifellos.


  »Natürlich nicht, aber ich habe ein nicht autorisiertes Andockverfahren sieben Decks über uns registriert. Ich schlage vor, dass wir Jiserijas Wacht sofort verlassen.«


  »Ja, bald.«


  »Sie hat mich auf Uka verschont. Jiserija verlangt von uns, unsere Schulden zu begleichen ...«, begann der Blonde fast schon panisch, doch er kam nicht weiter. Sirans schlanke Gestalt tauchte am Rand des Erfassungsbereiches auf, ging auf den Xhar zu und griff an ihm vorbei. Als er die Hand zurückzog und sich dem Blonden zuwandte, hielt er eine kleine Strahlenpistole in der Rechten, die er mit ausdrucksloser Miene hob und auf den anderen Daru richtete.


  Vollkommen fassungslos musste Kalira beobachten, wie Siran - der Mann, für den sie erst vor Stunden alles hinter sich gelassen hatte - abdrückte. Nahezu lautlos fraß sich die Energie durch den Schädel, dann brach der Daru zusammen und sank zu Boden.


  »Imca, räumen Sie das weg«, verlangte Siran mit einer unwilligen Geste auf den Toten und stieg über ihn hinweg.


  Mit hektischen Bewegungen deaktivierte Kalira die Übertragung und wich mehrere Schritte zurück, während sich ihre Gedanken rasend um die Frage drehten, wie es so weit hatte kommen können.


  Siran hatte diesen Mann ermordet - kalt und vollkommen erbarmungslos. Bei der großen Schöpferin, was, wenn die Gerüchte wahr waren? Wenn es nicht Sirans politische Feinde waren, die gegen ihn intrigierten? Was, wenn er tatsächlich mit Uka in Verbindung stand? Wenn er sie belogen und Lillja mit allem recht gehabt haben könnte?


  In einer stummen Geste des Entsetzens hob sie die gefalteten Hände vor Mund und Nase und wich weiter zurück, bis ihre Füße gegen das Bett stießen, auf dem sie sich vor wenigen Stunden noch diesem Mörder hingegeben hatte ...


  


  Rückblick: Umschlagplatz der Raumstation Jiserijas Wacht, vor 82 Tagen


  


  Vollkommen unfähig, sich zu bewegen, sah Lillja zu, wie Fenric auf den Boden sank und langsam zur Seite kippte, während sein verletzter Körper eine Spur aus hellem Blut auf der Oberfläche des Containers in seinem Rücken hinterließ. Erst als sein Oberkörper seitlich auf den verdreckten Untergrund prallte, fiel die Starre von ihr ab und sie schlug die Hände vor den Mund, um den entsetzten Schrei zurückzuhalten. Endlich sprang sie auf, schob und zwängte sich zwischen dem Frachtgut hindurch, das ihr zuvor Deckung gewährt hatte, drückte die Türblätter auseinander und presste sich durch den entstandenen Spalt zurück in den Übergang des Aufwegs, der die zahlreichen Decks des Umschlagplatzes miteinander verband. Stolpernd hetzte sie den Weg hinab und zog noch im Laufen die Kommkontrolle hervor, musste aber feststellen, dass das System noch immer gestört war.


  Schließlich erreichte sie die untere Ebene und brachte den Verbindungsweg hinter sich, hämmerte ungeduldig gegen den Öffner der Tür und stolperte in den riesigen Hangarraum. Fenric lag unweit des Eingangs am Boden und während sich sein Brustkorb nur noch kaum merklich hob und senkte, breitete sich die Blutlache immer weiter unter ihm aus. Lillja stürzte auf ihn zu, ließ sich auf die Knie fallen und verschwendete einen kostbaren Moment, indem sie voller Panik auf die grauenvolle Wunde sah, die das Projektil in seine Körpermitte gerissen hatte.


  »Nein«, brachte sie flüsternd hervor, dann streifte sie hektisch ihre Uniformjacke ab und presste den Stoff auf die Verletzung, um das Blut irgendwie zurückzuhalten. »Bitte nicht.«


  Der Yndra stöhnte leise, dann öffneten sich seine Augen und sein Blick schnitt tief in ihre Seele.


  »Es tut mir so leid ...«, begann sie und fühlte, dass Tränen ungehindert über ihr Gesicht rannen.


  Fenric sah sie einfach nur an, dann hob er zitternd und schlecht koordiniert die Rechte ein paar Zentimeter an, schien aber nicht genug Kraft zu besitzen, um die Bewegung zu Ende zu führen, und ließ die Hand wieder sinken. Lillja löste eine Hand aus dem Stoff und ergriff seine Finger, während seine Augen ihren Blick gefangen hielten und ihr die tausend Dinge zu sagen schienen, die er nicht mehr aussprechen konnte. Sachte erwiderte er den Druck ihrer Hand und sie ertrank in seinem Blick, während sie alle bekannten und unbekannten Götter stumm anflehte, ihr diesen Mann nicht zu nehmen.


  Dann öffneten sich seine Finger und sein Brustkorb senkte sich ein letztes Mal, indes der Blick der schwarzen Augen sie verlor und sich ins Jenseits richtete.


  


  Lillja wusste nicht, wie lange sie an seiner Seite kauerte, den toten Körper an sich presste und lautlos weinte. Das Blut um sie herum begann zu trocknen, überdies die Essenz des Todes mit jeder Sekunde greifbarer wurde. Sie zitterte und ihre Augen brannten, doch noch immer liefen ihr Tränen über die Wangen und tropften auf den kühler werdenden Körper, den sie einfach nicht loslassen konnte.


  Immer wieder fuhren ihre Hände über dieses fremdartig-vertraute Gesicht, während sich ihr Verstand stoisch weigerte anzuerkennen, dass Fenric nicht mehr am Leben sein sollte.


  Die Zeit verlor sich in vollkommener Bedeutungslosigkeit, bis irgendwann ein Trupp der Stationssicherheit auftauchte und die Männer aus den Reihen der Xhar irgendetwas zu ihr sagten, ehe sie schließlich versuchten, Lillja von Fenrics Seite zu treiben. Im späteren Verlauf der Dinge erinnerte sie sich nur noch sehr dunkel daran, die Zweitwaffe des Soldaten gezogen und die Fremden damit auf Abstand gehalten zu haben, bis sie grob überwältigt und weggeschleift worden war.


  Der Xhar, der ihre Schultern ergriffen hielt, zog sie noch etwas weiter zurück, während sich zwei Sanitäter zu beiden Seiten des leblosen Körpers niederließen, seine Uniform zerschnitten und mehrere Geräte auf seinem Gesicht und Oberkörper verteilten. Lillja konnte nicht erkennen, was genau sie taten, noch waren ihr die Geräte bekannt, doch plötzlich durchlief ein heller Lichtimpuls Fenrics Gestalt, der ihn seltsam unwirklich erscheinen ließ, während sich seine Muskeln kurzzeitig anspannten, ehe er wieder zurücksackte und reglos liegen blieb.


  »Fenric«, stammelte sie und fühlte nur ganz nebenbei, dass ihre Knie nachgaben und sie im Griff des Xhars zusammensackte. Seine Hände hielten ihre Oberarme mit schraubstockgleicher Kraft umklammert und gruben sich schmerzhaft in ihre Haut. Vermutlich war es einzig dieser Schmerz, der verhinderte, dass ihre Seele sich in die dunkelste Ecke ihres Verstandes zurückzog. Es war ihre Schuld. Einzig ihre Schuld ...


  


  Das Personentransportschiff Schattentänzerin


  


  Langsam ließ er die Fingerkuppen über ihre Taille gleiten, bis er den ersten schmalen Ausläufer der goldenen Tätowierung erreichte und der Linie folgte. Sie wand sich anmutig bis zur Mitte des Rückens und verband sich dort mit anderen Formen zu einer kunstvollen Interpretation eines Baranth.


  Siran fuhr die Konturen jedes einzelnen der vier Flügel nach, ehe er sich vorbeugte und die stilisierte Körpermitte des einst auf Jiserija heimischen Raubtieres sanft küsste. Kalira seufzte leise unter seiner Berührung und wollte sich zu ihm umdrehen, doch Siran hielt sie zurück. Er hatte sich in den vergangenen Tagen nicht annähernd genug Zeit für sie nehmen können, und hatte vor, sie jetzt ausgiebig spüren zu lassen, wie sehr er ihre Gesellschaft vermisst hatte. Sie hatten sich in der letzten Nacht zweimal geliebt, doch trotzdem hatte der Daru noch immer nicht genug von seiner Partnerin. Sie weckte seine Leidenschaft und fachte sie stärker an, als es je eine andere Frau zuvor getan hatte.


  Als Kalira vor Wochen mit gepackten Taschen zu ihm gekommen war, hatte er Bedenken gehabt und war sich sicher gewesen, dass es nur eine Frage der Zeit sein konnte, bis er ihrer überdrüssig war. Doch so war es nicht gekommen. Ihm war, als würde er sie jeden Tag mehr begehren als zuvor, als würde seine Zuneigung mit jedem Moment tiefer gehen, den sie gemeinsam verbrachten.


  Schon damals auf Nura 2 war ihre Beziehung ungewöhnlich intensiv und inniger gewesen, als es zwischen Daru üblich war. Sein Volk gab sich nicht der Illusion hin, sich ewig an eine einzige Person binden zu wollen, doch wenn Siran Kaliras schlanke Gestalt und ihr anmutiges Gesicht betrachtete, begann er ein wenig an der Richtigkeit dieser Einstellung zu zweifeln.


  Er fuhr mit den Lippen über ihre samtige Haut, wobei er sich von den Konturen des Baranth leiten ließ, bis er ihre Wirbelsäule erreichte und langsam daran hinabglitt. Die gezackten Vorsprünge der einzelnen Wirbel zeichneten sich leicht unter der Haut ab und wurden von den Linien ihrer Tätowierungen kunstvoll miteinbezogen. Sie war perfekt.


  Ein leises Summen unterbrach Sirans Gedankengang, und als er widerwillig aufsah, erkannte er, dass die Kommstation seines Quartieres in schnellem Takt blinkte.


  »Ich wünschte, du könntest es einfach ignorieren«, gab Kalira unter ihm leise von sich.


  »Ich auch.«


  Er stemmte sich hoch und durchschritt das geräumige Zimmer, das sie seit nun fast einer Standardwoche bewohnten. Das Schmugglerschiff seines ermordeten Freundes Korsan hatten sie schon wenige Tage, nachdem sie Jiserijas Wacht hinter sich gelassen hatten, verlassen. Zunächst waren sie über Umwege und unter häufigen Schiffswechseln tiefer in den Bündnisraum gedrungen, ehe sie die Schattentänzerin betreten und Kurs auf die Randzone genommen hatten.


  Siran öffnete die Audioverbindung. »Ja?« Er klang noch unfreundlicher, als er es eigentlich beabsichtigt hatte, und rief sich innerlich zur Ordnung.


  »Kaz'Dun«, drang ihm die Stimme Asan Prax' entgegen und plötzlich kostete es Siran viel Mühe, ein niedergeschlagenes Seufzen zu unterdrücken. Der Xhar rief ihn niemals ohne triftigen Grund, was vermutlich bedeutete, dass er sich gedanklich schon einmal von den schönen Stunden mit Kalira verabschieden konnte.


  »Prax, was ist los?«


  Kalira gab einen leisen Laut der Unzufriedenheit von sich, und als Siran den Blick zu ihr wandte, erkannte er, dass sie sich nun doch auf den Rücken gedreht und aufgesetzt hatte. Sie war so schön, durchlief es seine Gedanken und nicht zum ersten Mal musste er sich fragen, warum er sich so in ihr verlor. Sie warf das lange rote Haar über die Schulter zurück und präsentierte ihm ihren wunderbar weiblichen Körper, während ihre Augen ihm unmissverständlich klarmachten, dass er sofort die Verbindung unterbrechen und zu ihr zurückkehren sollte.


  »Es gib Probleme«, zerriss Prax' tiefe Stimme die Szenerie und Siran löste seine Augen mit einiger Anstrengung von Kaliras Körper.


  »Was für Probleme?«, fragte der Daru, obgleich er schon ahnte, dass der ehemalige Geheimdienstbeauftragte nicht über Komm mit ihm darüber sprechen würde. Er würde Siran in sein Quartier oder auf die Brücke bestellen.


  »Eines, über das wir nicht über Komm sprechen werden. Kommen Sie auf die Brücke. Prax Ende.«


  Fast schon gegen seinen Willen musste Siran flüchtig grinsen. In den vergangenen Wochen war ihm immer deutlicher klar geworden, was für ein vorhersehbares Volk die Xhar waren - und Asan Prax stellte diesbezüglich wahrlich keine Ausnahme dar.


  Er deaktivierte die Komm und drehte sich wieder vollkommen zu Kalira um. Sie saß noch immer aufrecht auf der Bettkante und fing ihn mit ihren violetten Augen ein, während sie mit einer Hand durch ihr Haar strich und ein verführerisches Lächeln auf ihre Züge zauberte.


  »Sicher, dass du gehen willst?«, fragte sie leise und ließ eine Haarsträhne durch ihre Finger gleiten. Er sah die Lust in ihren Augen und ein Teil von ihm hätte nichts lieber getan, als Prax warten zu lassen, doch Siran durfte seine persönlichen Wünsche nicht über seinen Auftrag stellen. Niemals.


  »Nein«, sagte er ehrlich, »aber ich muss.«


  »Wie du willst.« Lächelnd schob sie sich auf den seidenen Laken zurück und ließ sich auf die weichen Kissen sinken. »Aber lass dir nicht zu viel Zeit - ich weiß nicht, wie lange ich auf dich warten möchte ...«


  


  Kapitel 1


  


  Drei Monate waren seit den schrecklichen Stunden in den unteren Ebenen des Umschlagplatzes auf Jiserijas Wacht vergangen. Drei Monate, seitdem Kalira desertiert und aus Lilljas Leben verschwunden war, drei Monate, seit Siran Lilljas Tod befohlen hatte. Drei Monate, seit sie Fenrics Bruder erschlagen musste.


  Drei Monate, seit der Soldat in ihren Armen gestorben war.


  Die Sanitäter hatten gefühlte Stunden um sein Leben gerungen, und als man seinen Körper schließlich in einen schwarzen Sack gelegt und ihn auf einer Bahre davongetragen hatte, war Lillja vollkommen zusammengebrochen. Sie erinnerte sich nur noch undeutlich daran, dass man sie in das zivile Krankenhaus gebracht und ruhiggestellt hatte, bis Cor irgendwann aufgetaucht und an ihrer Seite geblieben war. Sie hatte nicht aussprechen können, was passiert war – hatte gar nichts sagen können, sondern einfach nur geweint. Irgendjemand musste den Soldaten informiert haben, denn er hatte keine Fragen gestellt, sondern war schweigend an ihrer Seite geblieben, hatte ihre Hand gehalten, ihr Gesicht berührt und die Männer der Stationssicherheit vehement verscheucht, als sie Lillja hatten befragen wollen.


  Eine Hand legte sich sanft auf ihre Schulter und holte sie in die Gegenwart zurück. Die Aufzugtür stand weit offen und gewährte ihr freie Sicht auf das vierte Deck ihres neuen Schiffes. Ihre Gedanken waren abgeschweift - wieder - und wieder war es ihr engster Vertrauter, der verhinderte, dass sie sich völlig in der Vergangenheit verlor.


  Cors Hand löste sich von ihrer Schulter und glitt langsam zu ihrem Oberarm, ehe sie sich darum schloss und sie sanft aber sehr bestimmt vor sich her und aus der Aufzugkammer schob. Sie wehrte sich nicht gegen seinen Griff und ließ zu, dass er sie zu sich umdrehte und ihren Blick suchte. Ihr waren wieder Tränen in die Augen gestiegen und so verbissen sie auch versuchte, sie wegzublinzeln, so konnte sie es nicht verhindern, dass sich zumindest eine löste und ihre Wange hinabrollte, ehe sie sie mit einer fast schon ärgerlichen Geste wegwischte.


  Lillja hatte es in den letzten Wochen vermeiden können, an Fenric zu denken, und folglich hatte sie nur noch wenige Tränen vergossen, sodass sie tatsächlich zu glauben begonnen hatte, seinen Tod inzwischen verarbeitet zu haben. Doch das war Unsinn.


  Hatte sie auch um Chris so lange getrauert?


  Lillja kämpfte den Gedanken mit aller Macht nieder und zwang sich, den Blick zu heben, um Cor in die grauen Augen zu sehen. Sie sah sein Mitgefühl und die Hilflosigkeit in seiner Haltung, was ihr nur weitere Tränen in die Augen treiben wollte und sie gequält die Hände ballen ließ, bis sich ihre Nägel in die Handflächen gruben und sie dem körperlichen Schmerz ins Hier und Jetzt folgen konnte.


  »Tut mir leid«, murmelte sie und zwang sich zu einem tiefen Atemzug, ehe sie ein mattes Lächeln auf ihre Züge brachte und etwas zurücktrat. Cor nickte, doch er ließ sie erst los, als Stimmen die Ankunft weiterer Besatzungsmitglieder ankündigten, die das Deck über den Aufgang im Heck erreichen mussten.


  »4-2-3, oder?«, mischte sich Azarions Stimme ein und Lillja drehte den Kopf in seine Richtung, um knapp zu nicken, während der junge Xhar auf den Eingang zwei Räume neben ihnen deutete.


  Azarion war der Einzige, der sicher wissen konnte, woher Lilljas tiefe Trauer stammte, denn er hatte erfahren, dass Fenric und sie sich nähergekommen waren – näher, als es unter Kameraden hätte passieren dürfen. Auch er hatte ihr nach dem Tod des Soldaten beigestanden und versucht, ihren Schmerz zu lindern. Doch letztlich war es Cor gewesen, dessen Stärke und Beistand sie aus der Dunkelheit des Verlustes geführt hatte. Es war immer Cor, ihre Konstante in einem wirbelnden Chaos aus Krieg, Tod und Verlust.


  Sie suchte die Entschlossenheit und Sicherheit, die sie bei Betreten des Schiffes in sich gefühlt hatte, und kratzte den kümmerlichen Rest dieser positiven Empfindungen zusammen. Sie wollte nicht zulassen, dass die Wogen der Trauer erneut über ihr zusammenbrächen.


  »4-2-3, ja«, fügte sie mit einiger Verspätung an und nickte ein weiteres Mal.


  »Dein Stationsleiter wird erwarten, dass du dich im Laufe der nächsten halben Stunde bei ihm meldest«, ergriff Cor das Wort. »Deck zwei ...«


  »Ich weiß, wo meine Station ist«, unterbrach sie ihn in möglichst freundlichem Ton und lächelte, als sie erkannte, wie aufgewühlt er wirkte.


  »Natürlich weißt du das.« Er sah sich kurz um und betrachtete zwei Techniker, die eines der Mannschaftsquartiere im Bugbereich betraten. Als sie aus ihrem Blickfeld verschwunden waren, fuhr er ihr flüchtig über die Wange. »Diese Zusammenlegung ist schwierig für uns. Die Männer der Ai'Ris könnten übertrieben feindselig reagieren. Lass dich nicht provozieren, ganz egal, was sie tun oder sagen - verstanden?«


  Sie hatten ähnliche Gespräche in den letzten zwei Tagen zur Genüge geführt, doch da Lillja die aufrichtige Sorge in ihm sah, ersparte sie sich einen Kommentar und nickte einfach.


  »Wir sehen uns heute Abend in der Mannschaftsmesse«, sprach er weiter und deutete auf ein breites Schott schräg hinter ihm.


  »Ich passe schon auf mich auf«, versprach sie leise, ehe sie die Schultern straffte und sich von ihm löste, um auf die zweite Tür zuzugehen. Sie würde sich nur kurz ihr neues Quartier und vielleicht auch die Waschräume ansehen - so lange würde Crewman Duras sicherlich warten können.


  Lillja hob die Hand zum manuellen Öffner, verharrte dann jedoch und drehte sich noch einmal zu den Xhar um.


  »Wo hat man euch untergebracht?« Sie hatte tatsächlich nicht nachgesehen, ob sich an der Raumbelegung in den letzten Tagen noch etwas verändert hatte.


  »4-1-3«, antwortete Cor und deutete Richtung Heck.


  »4-3-2«, gab Azarion nach kurzem Zögern an und Lillja glaubte zu erkennen, dass er darüber alles andere als glücklich war. Ihr Blick folgte seiner Kopfbewegung zum Bug, bis sie begriff, dass man ihm eines der Gruppenquartiere zugewiesen hatte. Eigentlich hatte sie erwartet, dass nur Mannschaftsgrade dort untergebracht sein würden, doch offenbar hatte sie sich getäuscht.


  »Wir alle müssen mit mindestens einem Mitbewohner leben, warum sollte es dir da besser ergehen?«, kommentierte Cor in neutralem Ton, woraufhin Lillja dem jungen Soldaten ein aufmunterndes Lächeln zuwarf.


  Sie drückte die Taste, sodass sich die Tür leise in die Zwischenwand zurückzog und den Blick auf einen winzigen Raum freigab.


  »Mit einem – nicht mit fünfzehn!« Der junge Soldat atmete geräuschvoll aus und lehnte sich etwas zurück, wobei er zunächst Lillja mit einem langen Blick maß, ehe er sich ihrem Quartier zuwandte.


  »Wir können ja tauschen«, fügte er schließlich an.


  »Sicher nicht.« Zum ersten Mal seit Tagen hörte sie zumindest einen Hauch von Heiterkeit in Cors Stimme.


  »Strikte Trennung der verschiedenen Spezies«, gab sie zurück, als sie bemerkte, dass sich Azarions fordernder Blick ihr zuwandte, und betrat das Quartier, woraufhin der Xhar nur erneut seufzte, ehe sich seine Schritte von ihr entfernten.


  »Ruhig, freundlich und respektvoll«, wiederholte Cor hinter ihr. Lillja nickte, trat ein und hörte, wie sich die Tür hinter ihr leise schloss.


  Deck vier, Sektion zwei, Raum drei. Ihr neues Quartier lag auf der rechten Schiffsseite, in direkter Nähe zu einem kleineren Waschraum, den sie sich vermutlich mit allen anderen Nicht-Xhar würde teilen müssen. Der Raum war kleiner als auf der alten Ro'ha und dabei so schmal und in die Länge gezogen, dass zwischen Spind und Seitenwand gerade einmal ausreichend Platz für eine Person war.


  Zwei Betten hingen in metallenen Halterungen an der rechten Wand. Die Einzelgestelle waren an einer Seite mit der Wand verbunden, wobei zapfenartige Vorsprünge in dafür vorgesehenen Vertiefungen steckten, während zwei Längsstreben die Konstruktionen zur Raummitte hin am Boden abstützten. Wahrscheinlich konnten diese Schlafstätten ohne großen Aufwand auf- und abgebaut werden, was der Raumbelegung eine größere Variabilität verlieh.


  Über dem zweiten Bett erkannte sie weitere Vertiefungen, in denen ein drittes Lager befestigt werden konnte, das jedoch fehlte. An die Fußenden schloss sich eine verhältnismäßig große Freifläche an, die ebenfalls über Vorrichtungen für drei weitere Betten verfügte. Offenbar war dieser winzige Raum tatsächlich für bis zu sechs Personen ausgelegt. Die sechs Metallspinde, die dem Freiraum folgten, unterstrichen diesen Eindruck. Sie wirkten dicht gedrängt, wobei je zwei übereinander befestigt waren und somit den gesamten Raum bis unter die Decke ausnutzten.


  Zwei Sitzkissen lagen vor einem schwarzen Feld gegenüber dem Eingang. Die Konsole an der Wand ließ vermuten, dass es sich hierbei um ein Projektorfeld handelte, das sie ebenfalls von ihrem alten Quartier kannte – immerhin etwas Vertrautes, auch wenn sie die gemütlichen Sitzsäcke sicher vermissen würde.


  Leicht ratlos strich sie sich eine Haarsträhne hinter das Ohr, dann trat sie an die Komm und suchte einen Moment nach einem Belegungsverzeichnis. Raum 4-2-3 wurde laut diesem Plan von den Crewman Winter und Cunningham bewohnt. Kalira, Yssa'a Rato und Fenric tauchten in der Aufstellung der Nicht-Xhar nicht mehr auf, während sich hinter dem Namen des Etharas ein Vermerk befand, der auf besondere Bedürfnisse hinwies, die jedoch nicht genauer erläutert wurden.


  Sie schloss die Datei und kehrte ins Hauptmenü zurück, ehe sie sich nach einem Musikverzeichnis umsah, das sie erfreulicherweise sogar recht schnell fand. Es war nicht gerade umfangreich - entsprach in diesem Punkt nicht einmal dem, was sie sich erhofft hatte -, verfügte aber immerhin über eine überschaubare Anzahl ihr bekannter Titel.


  Sie wählte ein klassisches Stück und trat an die Spinde heran, die sich an der rechten Längswand zwischen den Betten und der Raumecke befanden. Sie schob die mechanische Verriegelung des ersten zurück und warf einen Blick in sein Inneres. Er war gefüllt, stellte sie überrascht fest und zog eine gefaltete Uniform heraus. Sie war groß und etwas anders geschnitten als ihre eigene – offensichtlich gehörte sie einem Mann. Auf einem menschlichen Schiff - wenn es denn solche gegeben hätte - hätte sie eine Trennung nach Geschlecht erwartet, doch die Xhar folgten in diesem Punkt anderen Richtlinien. Trennung nach Spezies war dabei sogar nicht einmal der richtige Ausdruck, denn letztlich ging es wohl einfach darum, die Xhar von allen anderen zu trennen – oder eher alle anderen von den Xhar. Im Grunde war es ihr jedoch relativ egal, mit wem sie hier zusammenwohnen würde - es brachte schlichtweg nicht sonderlich viel, sich um diese Dinge Gedanken zu machen, denn immerhin hatte sie überhaupt keinen Einfluss darauf.


  Sie hatte Crewman Jonathan Cunninghams Akte zum ersten Mal auf der Sonnenring einsehen können und eine aktualisierte und in weiteren Punkten freigeschaltete Version vor einigen Tagen erhalten. Dennoch wusste sie kaum etwas über ihn. Warum die Daraa Yssa'a Rato inzwischen ebenfalls von der Crewliste gestrichen war, wusste sie nicht. Sie kannte sie nur flüchtig von der Wacht - Yssa'a war eine Freundin Kaliras und in Dinge rund um Siran Kaz'Dun verstrickt gewesen, über die sie lieber nicht weiter nachdenken wollte. Vielleicht war sie deswegen nicht länger Teil ihrer Crew.


  Sie legte die Uniform zurück, öffnete den linken Spind, fand diesen jedoch leer vor. Im dritten kleinen Metallkasten fand sie drei Standarduniformen, zwei schwarze Trainingsanzüge, eine Paradeuniform, Wäsche und zwei seltsam lange Tücher in Dunkelblau und Grün. Die Größen ließen sie sie als ihre eigene Habe identifizieren, sodass sie schließlich hineingriff und eines der Tücher in die Hand nahm. Sie entfaltete den Stoff, wobei eine Gewandfibel zu Boden fiel. Lillja hob das goldglänzende Stück Metall auf und drehte es unschlüssig in den Fingern, ehe sie beides zurück in den Schrank legte. Kyras. Sie hatte die traditionellen Gewänder auf Jiserijas Wacht oft zu Gesicht bekommen, fragte sich aber ernsthaft, warum man ihr so etwas hinterlegt haben könnte. Kalira hatte in ihrer Freizeit gerne diese halb durchscheinenden und meist sehr aufreizenden Stücke getragen und auch mehrfach versucht, Lillja dazu zu überreden, ein ähnliches Gewand anzulegen, doch diese hatte sich strikt geweigert.


  Lillja betrachtete den Stoff noch einen Augenblick lang, zwang sich dann jedoch, die Erinnerungen an Kalira zurückzudrängen. Die Daraa hatte sie alle verraten, hatte ihr altes Leben hinter sich gelassen und war mit Siran Kaz'Dun verschwunden. Desertiert. Eine neue Welle von Emotionen brandete über Lilljas Seele hinweg und offenbarte für einen flüchtigen Moment die schwelende Wunde, die die Ereignisse auf dem verlassenen Umschlagplatz in ihr hinterlassen hatten. Sie hatte es noch längst nicht verarbeiten und verkraften können - nichts von all dem.


  Ihren restlichen privaten Besitz fand sie in einer schmalen Tasche im untersten Fach. Sie besaß nicht viel - ein paar Haarbänder und -klemmen, einen Speicherkristall mit Musik und Literatur, ein wenig ziviler Kleidung, die dem Stil der Menschen nachempfunden war, und ein paar Kosmetikartikel. Allesamt Dinge, die sie auf Jiserijas Wacht erworben hatte. Sie drehte das Speichermedium zwischen den Fingern, legte es dann jedoch zurück. Bei der Kontrolldurchsicht hatten die Sicherheitskräfte ihres Schiffes sicherlich schon alle Daten gesichtet und sie zur Einpflegung weitergereicht - als normales Crewmitglied waren ihr selbst derartige Zugriffe auf den Schiffscomputer natürlich nicht gestattet.


  Sie schloss die Tasche und schob sie zurück in das Fach, sah dann aber noch einmal flüchtig auf die Kyra und fuhr mit den Fingerspitzen leicht über den Stoff, dann verschloss sie die schmale Tür, ehe sie sich dem oberen der beiden Betten zuwandte und die bereitgelegte Bettwäsche aufzog.


  Ihr künftiger Mitbewohner würde erst in einigen Tagen an Bord kommen und sich dem folgend mit dem unteren Bett abfinden müssen. Cunningham sowie etwa die Hälfte der Männer der Ai'Ris befanden sich derzeit noch auf RS 19 und würden zu ihnen stoßen, sobald sie die Station passierten.


  Als sie fertig war, streifte ihr Blick die Uhr über der Tür. Sie sollte Crewman Duras nicht unnötig lange warten lassen.


  Lillja verließ ihr Quartier, folgte dem Zentralweg bis zum Heck und kletterte die Leiter nach oben. Alle Decks konnten über diese Aufwege an Bug und Heck sowie über den Aufzug erreicht werden. Sie ließ Ebene drei, die fast ausschließlich von der Brücke und der Sensorenauswertung eingenommen wurde, hinter sich und trat auf Deck zwei auf den schmalen Korridor, der unter anderem die Krankenstation und die Laborräume verband.


  Sie ging an die breite Doppeltür heran, die sich automatisch für sie öffnete, und betrat ihre neue Station.


  Sechs Betten, zwei multifunktionale Operationsgeräte der neusten Generation - OPGs - und eine Handvoll kleinerer Tische verteilten sich in der lang gezogenen Station. Die Wand der Tür gegenüber folgte der sanften Wölbung des Schiffes und führte nach rechts hin zu zwei weiteren Ausgängen, die zu einem winzigen Bereitschaftsraum und einem nur unmerklich größeren Lager führten. Sie hatte das Schiff bereits betreten, als es noch im Dock auf der Wacht gelegen hatte, doch nun erschien ihr alles ... realer.


  Links neben der Tür befand sich ein gebogenes Kommandopult, hinter dem ein Xhar stand. Er war vergleichsweise schmal gebaut und deutlich kleiner als ein durchschnittlicher Vertreter seiner Art. Dunkle Hornplatten schützten seine blasse Haut, während die hellgelben Augen Lillja mit unverhohlener Neugier und einer unübersehbaren Spur Argwohn musterten.


  Er hielt eine Kiste in der Hand, die er jedoch auf der Oberfläche des Pultes abstellte, und starrte den Neuankömmling an.


  »Hallo«, sagte sie etwas unbeholfen und begann sich langsam sehr unwohl unter seinem Blick zu fühlen. »Ich bin ...«


  »Ich weiß, wer Sie sind, Crewman Alexandra Lillja Winter. Ich habe die Akten gelesen«, unterbrach er sie. »Ich habe mich über Ihre bisherigen Einsätze informiert und bin ... überrascht, dass Sie mir unterstellt wurden.«


  Er führte seine Aussage nicht weiter aus, sondern nahm die Kiste wieder auf und trug sie in den angrenzenden Lagerraum.


  »Ich erwarte«, fuhr er etwas lauter durch die offene Tür fort, »dass Sie mich bei unvorhergesehenen Zwischenfällen während Ihrer Schichten rufen lassen. Ich schätze es sehr, über alles informiert zu werden, und bin nicht gewillt, die Kontrolle oder Verantwortung aus der Hand zu geben. Die Menschen sind für ihr ... unstetes Handeln bekannt und neigen zu Selbstüberschätzung. Wenn auch nur einer meiner Leute wegen Ihrer Unfähigkeit oder Selbstgefälligkeit zu Schaden kommt, werde ich persönlich dafür sorgen, dass Sie in Ihre Einzelteile zerlegt und der Seuchenforschung übergeben werden.«


  Die junge Frau blinzelte und war ob dieser Eröffnung ehrlich sprachlos. Sie hatte zwar nicht erwartet, mit offenen Armen und Respektbekundungen begrüßt zu werden, doch derartige Worte von einem ihrer Kameraden zu hören, war nun doch mehr, als sie befürchtet hatte.


  »Haben Sie irgendwelche Gründe anzunehmen, dass ich unfähig oder selbstüberschätzend sein könnte?«, fragte sie beherrscht. Im Nebenraum klapperte es ein wenig, bis der Xhar schließlich wieder heraustrat und sie flüchtig musterte.


  »Sie sind ein Mensch, das sollte Grund genug sein.«


  Eine durchaus ernüchternde Antwort, auch wenn er dabei relativ neutral, ja sogar annähernd freundlich wirkte.


  »Das ist ...«, begann Lillja, ließ den Satz aber unvollendet. Sie hoffte, dass Duras die Tiefe ihrer Verbitterung nicht heraushören konnte, während eine gehässige Stimme in ihrem Inneren sie daran erinnerte, dass Männer wie Cor und Azarion im Volk der Xhar nun einmal einfach die Ausnahme waren. Es war dumm zu glauben, sie würde nur auf Männer dieses Schlags treffen.


  Sie trat an das halbrunde Pult heran und öffnete eine Konsole des Stationsrechners, um sich die Bestandslisten anzusehen. Sie fühlte Duras' Blick auf sich haften, entschied aber, dass sie ihre Zeit nicht mit dieser Art von Konversation vergeuden würde. Er war nun wirklich nicht der erste Xhar, der ihr mit überwältigender Fremdenfeindlichkeit entgegentrat – und er war bei Weitem nicht beeindruckend genug, um sie wirklich einschüchtern zu können.


  »Ich halte nichts von diesem menschlichen Humor«, fuhr Duras nach zwei oder drei Minuten des Schweigens fort. Immerhin schien er nicht allzu schlagfertig zu sein, wenn ihm diese Erwiderung erst jetzt in den Sinn kam. »Sarkasmus können Sie sich ebenfalls getrost sparen, ebenso wie dieses menschliche Verlangen, maßlos übertreiben zu wollen.«


  Langsam begann sie sich doch zu fragen, was für ein Verhalten Crewman Cunningham hier wohl an den Tag gelegt haben mochte, dass sich ein derartiges Bild in Duras hatte einnisten können.


  Ihr schossen zwar sofort ein halbes Dutzend bissiger Antworten durch den Kopf, aber der Xhar war und blieb ihr Vorgesetzter, und ihr Leben an Bord würde sich sicher nicht einfacher gestalten, wenn er sich über sie beschwerte. Also sah sie ihn einfach an, hob eine Augenbraue und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Datei vor sich.


  »Und diese Mimik«, fuhr er nach weiteren Sekunden fort, als spräche er etwas Unanständiges aus, »finden wir Xhar höchst abstoßend.«


  Natürlich – zu ihren Gesichtsausdrücken hatte er also auch eine Meinung.


  »Ihre Dienstpläne werde ich Ihnen im Laufe des Tages zukommen lassen«, fuhr er nach einer Weile fort. »Zunächst werden Sie mir helfen, die letzten Lieferungen einzuräumen, danach können Sie sich mit dem Stationslager und den allgemeinen Lagerräumen vertraut machen. Unser Equipment befindet sich hauptsächlich im Zentrallager auf diesem Deck. Morgen beginnen wir mit dem Aktenabgleich.«


  Sie selbst hätte die Aktenkontrolle der Lagerdurchsicht vorgezogen - immerhin konnte ein falscher Eintrag unter Umständen durchaus folgenschwer sein.


  »Vielleicht sollten wir die Akten priorisieren«, verlieh sie ihren Gedanken vorsichtig Ausdruck.


  Duras sah sie geschlagene zehn Sekunden lang an, ehe er wieder im Lagerraum verschwand. Sie hörte ihn hinter der geschlossenen Tür arbeiten und kämpfte die Verärgerung nieder, die sein Verhalten in ihr hervorrief. Schließlich tauchte er wieder auf und kam auf das Pult zu.


  »Nein.«


  Ein Moment verging, in dem sie sich nicht sicher war, worauf sich dieses schlichte Wort bezog, dann atmete sie gedehnt aus.


  »Wie Sie wollen, dann hole ich die fehlenden Kisten.« Sie nahm eines der derzeit ungenutzten Pads in die Hand, dann schloss sie das Programm vor sich, und während sie sich zu fragen begann, was sie von dieser neuen Crew wohl noch alles zu erwarten hatte, verließ sie die Station und machte sich auf den Weg ...


  


  Das Geburtsschiff


  


  Tausend Gedanken durchströmten seinen Geist, während Quotaz seinem Bruder durch die lebendigen Gänge des Geburtsschiffes folgte. Es war nicht das erste Mal, dass der Verstand des Verteidigers in einem neu erschaffenen Körper den gewundenen Pfaden zur zentralen Kammer folgte und dabei die von festen Membranen und harten Schalen geschützten Körper ungeborener Brüder erblickte, deren leere Hüllen darauf warteten, von Leben erfüllt zu werden.


  Sein Führer hatte ihm in gemeinsamen Gedanken alles Wissen zugänglich gemacht, das die Stimme für ihn ausgewählt hatte. Sie wusste nicht, dass sein Verstand bereits mehr begriffen hatte. Niemand wusste das und Quotaz behütete diese Erinnerungen, schirmte sie von seinen Brüdern und von der Stimme ab.


  Die niederen Kreaturen hatten ihn und alle seine Brüder getötet - und Quotaz hatte jeden einzelnen Moment des Sterbens durch die gemeinsamen Gedanken, die sie alle untereinander verbanden, miterlebt, ehe sein eigener Körper vom Druck der Explosion zerfetzt worden war.


  Je länger er dem Pfad folgte, desto mehr Rückblicke drangen in sein Bewusstsein. Er war gestorben - Dutzende Mal. Zuletzt im Orbit des Planeten der Camar-Klasse, als die niederen Kreaturen die sieben Monde in kalte Waffen verwandelt hatten, deren Explosion alle Großschiffe seines Volkes in dem System vernichtet hatte.


  Doch dies war nicht sein einziger Tod gewesen, wurde ihm klar, als sie die Halle der Ausstatter betraten. Er musste viele Leben gelebt haben, denn plötzlich drängten sich zahlreiche Rückblicke an grausame Tode in seinen Geist und fluteten seine Gedanken. Niedere Kreaturen schossen auf ihn und die Projektile zerfetzten seinen Körper. Ein anderes Bild - eine andere Erinnerung - zwang sich ihm auf: Eine niedere Kreatur stürmte auf ihn zu und rammte ein langes Messer in die Spalte zwischen dem Brust- und Kopfsegment. Mehr Bilder. Weitere Szenen. Weitere Tode.


  Quotaz schwankte und blieb stehen. Er konnte die Gedanken nicht länger für sich behalten und kaum, dass sie aus ihm herausbrachen und seine Brüder fluteten, blieb auch sein Führer stehen.


  Sein Bruder wandte sich ihm langsam zu und seine Facettenaugen richteten sich auf ihn, dann streckte er blitzartig beide Klauen aus, umfasste Quotaz' Kopf und riss ihn zur Seite.


  Quotaz starb.


  Wieder ...


  


  Kapitel 2


  


  Das Leben an Bord der neuen Ro'ha verlief anders, als Lillja es sich erhofft hatte. Sie hatte zwar geahnt, dass es schwierig werden würde, mit - und vor allem unter - Crewman Duras zu arbeiten, doch hatte sie nicht damit gerechnet, wie schwierig sich dies in der Realität tatsächlich gestaltete.


  Dieser kleine, fiese Xhar hatte sich als eine wahre Plage entpuppt, die es ihr schwer machte, ihren Aufgaben nachzukommen - nicht, dass diese in sich selbst anspruchsvoll gewesen wären. Crewman Narok Duras schien ihr kaum die einfachste Entscheidung zuzutrauen, kontrollierte jeden ihrer Einträge und bestellte jedes Crewmitglied, das während ihrer Schicht die Krankenstation aufsuchte, erneut zu sich.


  Dabei war es nicht einmal wirklich das, was er tat oder sagte - denn sie konnte durchaus verstehen, dass er ihren Fähigkeiten noch nicht traute, sondern vielmehr, wie er es tat. Er war an sich weniger missgünstig, als seine ersten Worte sie hatten vermuten lassen, dennoch schwang in jeder seiner Handlung die Skepsis mit, der er ihr gegenüber empfinden musste. Es schien weniger an ihr selbst, als an dem Umstand zu liegen, dass sie allgemein kein Xhar - und ein Mensch im Speziellen - war. Er ähnelte Crelon Reka zu dessen Bestzeiten, nur mit dem kleinen Unterschied, dass es Lillja nahezu unmöglich war, diesem Mann aus dem Weg zu gehen.


  Sie schob die Gedanken von sich und sah wieder auf die holografische Abbildung des Projektionsfeldes in ihrem Quartier. RS 19 war bereits vor ein paar Stunden in Reichweite der Langstreckensensoren gekommen, doch es hatte eine schiere Ewigkeit gedauert, bis sich das Schiff endlich so nahe an die Station heranbewegt hatte, dass das Transportshuttle gestartet werden konnte. Die Raumstation war die letzte Anlage ihrer Art, die zwischen dem gesicherten Raum und Uka lag. Man hatte sie in den vergangenen Monaten hierher verlegt, vermutlich, um den Nachschub nach Uka zu gewährleisten. Das System lag weit außerhalb der geschützten Grenzen und war vor der unfreiwilligen Wiederentdeckung durch die Männer unter Captain Dale in völlige Vergessenheit geraten. Inzwischen existierten auf dem Planeten angeblich mehrere Basen und in seinem Orbit nahm eine eindrucksvolle Station langsam Formen an - so stellten es zumindest die öffentlichen Informationskanäle dar.


  Da die Umwelt Ukas als Lebensraum für Xhar aufgrund der hohen Temperaturen ungeeignet war, setzten die Bündnisführer hauptsächlich Yndra und ein paar wenige Kemaar dort ein - auch wenn sich Lillja nur schwer vorstellen konnte, dass ihre Verbündeten die Macht, die die Kontrolle der Anomalie barg, leichtfertig aus den Händen geben wollten. Allerdings kannte sie auch in diesem Punkt nur die offiziellen Berichte.


  Nach den katastrophalen Ereignissen der letzten Monate hatte sie kaum glauben können, dass den imperialen Kräften noch immer ausreichend Ressourcen zur Verfügung stehen konnten, um das entlegene System zu sichern. Mehrere Hilfsschiffe waren von ihren Feinden mit einem schädlichen Programm infiziert worden, das dafür gesorgt hatte, dass fragliche Schiffe vollkommen unvermittelt ihre Antriebe überlastet hatten. Die Verluste an Leben jenes grauenvollen Tages stiegen in die Millionen und das Bündnis verlor mehrere Werftanlagen. Zwar war in allen nur erdenklichen Medien stets verkündet worden, dass man Herr der Lage und - dieser herben Rückschläge zum Trotz - dem Sieg so nahe sei wie seit Jahrzehnten nicht mehr, doch Lillja war klar gewesen, dass es sich bei diesen wohlklingenden Worten nur um Propaganda handeln mochte.


  Davon zumindest war sie felsenfest ausgegangen. Die Realität schien von diesen Aussagen jedoch weniger weit entfernt zu sein, als sie - und neben ihr sicherlich noch zahlreiche andere Personen - angenommen hatte.


  Leicht verärgert bemerkte sie, dass ihre Gedanken schon wieder abgeschweift waren, schüttelte leicht den Kopf und senkte die Augen wieder auf das Pad. Sie hatte in den vergangenen Stunden ihre Lager mit Duras durchgesehen und entsprechende Bedarfslisten ausgefüllt, danach hatte sie sich ihrem Quartier gewidmet und die wenigen Quadratmeter sorgsam aufgeräumt.


  Das Shuttle würde, neben den angeforderten Verbrauchsgütern, die fehlenden achtzehn Männer der Ai'Ris mitbringen - genau genommen waren es sechzehn Xhar, der Ethara Xirux Yin und ein Mensch: Jonathan Cunningham.


  Zum Verbleib Yssa'a Ratos hatte sie noch immer nichts erfahren, wobei sie jedoch, einem inneren Gefühl folgend, nicht explizit nach ihr gefragt hatte.


  Die Daraa hatte auf Jiserijas Wacht bei ihren Nachforschungen über Siran Kaz'Dun nicht vor illegalen Maßnahmen zurückgeschreckt. Lillja war sich noch nicht sicher, was sie von dieser Frau halten und wie sie sie einschätzen sollte. Generell störte es sie nicht sonderlich, wenn man sich über manche Regeln hinwegsetzte, um einem Freund zu helfen, immerhin hatten auch ihre Freunde die Grenzen des Erlaubten überschritten, um sie aus einer misslichen Lage zu befreien. Doch es wäre sicherlich nicht vorteilhaft, wenn sie sich nach ihr erkundigte.


  Über den Menschen, mit dem sie sich schon bald die wenigen Quadratmeter würde teilen müssen, wusste sie sogar noch weniger, aber Lillja hatte sich vorgenommen, ihm gegenüber vollkommen vorurteilsfrei zu sein. Ihre letzte Begegnung mit anderen Menschen war nicht gerade schön gewesen und sicher nichts, woran sie sich gerne erinnerte, doch konnte sie Crewman Cunningham das nicht zum Vorwurf machen.


  Als sich die Türglocke mit leisem Summen meldete, seufzte sie und legte das Pad endgültig zur Seite.


  »Ja«, rief sie halblaut, stand selbst auf und beobachtete, wie das Türblatt mit leichtem Zischen und Stocken in die Zwischenwand geschoben wurde, um den Blick auf ein menschliches Gesicht freizugeben.


  Er überragte Lillja um gut fünfzehn Zentimeter und war von kräftig-stämmigem Körperbau. Er war hellhäutig und trug das dunkelbraune Haar militärisch kurz. Eine dünne Narbe verlief an seinem linken Unterkiefer, wurde aber von einem fast schon ungepflegt wirkenden Dreitagebart weitgehend kaschiert.


  Er mochte um die dreißig oder etwas älter sein, was ihr jedoch erstaunlich schwer einzuschätzen fiel – offenbar hatte sie schon zu lange auf den Kontakt zu anderen Menschen verzichtet. Er sah sie aufmerksam aus hellgrünen Augen an, ehe er ein Grinsen aufsetzte und eintrat.


  »Sie sind also A. L. Winter?«, fragte er und lehnte sich fast schon übertrieben lässig gegen die Seitenwand, während er die Arme vor der Brust verschränkte.


  »Crewman Alexandra Lillja Winter, ja. Ich war Sanitäterin an Bord der alten Ro'ha unter Captain Simarim Dale. Und ich schätze, Sie sind Crewman Jonathan Cunningham, Ex-Ai'Ris.«


  »In der Tat. Ich habe ja mit vielem gerechnet, aber sicher nicht damit, eine hübsche Frau vor meinem Bett vorzufinden.«


  Sie fühlte, dass das freundliche Lächeln aus ihrem Gesicht wich, woraufhin sein Grinsen noch eine Spur breiter wurde, während er sie erneut eingehend musterte.


  Sie konnte ihn nicht leiden. Weder sein Auftreten noch seinen Blick oder diese Art, mit ihr zu sprechen. Vielleicht hätte sie sich doch stärker darum bemühen sollen, in ein anderes Quartier verlegt zu werden, kam es ihr in den Sinn, doch sie schob den Gedanken beiseite.


  »Ich habe das obere Bett genommen«, sagte sie schließlich und ignorierte seinen Einwurf. Sie würde sich sicher nicht auf Gespräche dieser Art einlassen. »Sie sollten vielleicht wissen, dass ich recht unordentlich bin, einen unruhigen Schlaf habe und häufig in meinem Quartier arbeite.«


  »Ich mag es, wenn eine Frau weiß, was sie will. Und wenn Sie gerne oben sind, bin ich bestimmt der Letzte, der sich darüber beschwert.«


  Sie starrte ihn einen Moment lang an, bis der Sinn seiner Worte es überhaupt bis in ihren Verstand schaffte.


  »Solche Sprüche können Sie sich sparen, Crewman Cunningham. Ich kann diesem übertrieben männlichen Verhalten rein gar nichts abgewinnen - und wenn wir schon dabei sind: Sparen Sie sich diese Sprüche und bezeichnen Sie mich nicht als hübsche Frau, Schätzchen oder Ähnliches. Ich erwarte, dass Sie mich mit dem Respekt behandeln, den ich mir in diesem Krieg verdient habe.«


  »Aber natürlich, Ma'am«, entgegnete er spöttisch und salutierte in einer übertriebenen Geste. »Ich glaube, wir werden viel Spaß miteinander haben.«


  Sie schluckte jegliche Erwiderung herunter, ging an ihm vorbei und verließ ihr Quartier ...


  


  Kapitel 3


  


  »Ich kann diese Person nicht ausstehen«, flüsterte Lillja aufgebracht, woraufhin Azarion nur etwas hilflos die Schultern hob und ihre Gestalt flüchtig musterte. Sie hatte gar nicht über ihr neues Mitglied aus den Reihen der Menschen sprechen wollen, doch die einfache Frage des Xhars, ob sie mit ihrem Quartier zufrieden sei, hatte sie einen wütenden Monolog beginnen lassen.


  »Wenn er es übertreibt, kann ich ihm in Erinnerung rufen, wie man sich seinen Kameraden gegenüber zu verhalten hat«, erwiderte der Soldat schließlich. »Oder wir versuchen, dich in einem anderen Quartier unterzubringen.«


  »Danke für das Angebot, aber ich schaffe das schon alleine.«


  Auch Cor hatte schon vor Betreten des neuen Schiffes angeboten, sich um eine alternative Quartierbelegung für sie zu bemühen, doch Lillja war sich nicht sicher, ob sie anstatt mit Cunningham wirklich lieber mit einem Xhar zusammenleben wollte. Wahrscheinlich existierte diese Option in der Wirklichkeit auch gar nicht.


  Azarion und Lillja hatten die Messe vor wenigen Minuten erreicht und ihren inzwischen üblichen Tisch nahe einer Seitenwand gewählt. Auf niedrige Sitz- und Essgelegenheiten, wie es sie auf der alten Ro'ha gegeben hatte, verzichtete man hier vollkommen – sie waren schon damals kaum bis gar nicht benutzt worden und nun fehlte schlichtweg der Platz dafür.


  Der ganze Raum war deutlich kleiner geworden und würde kaum alle Mitglieder der neu zusammengestellten Mannschaft fassen können. Von den siebenundvierzig Überlebenden der Ai'Ris waren letztlich nur neununddreißig zu ihnen überstellt worden. Sie ging davon aus, dass ein Teil der fehlenden Crewmitglieder nach wie vor ärztlich versorgt werden musste oder anderen Schiffen zugeteilt wurde. Während andere sicher unter der Schuld des Überlebenden litten und auf absehbare Zeit nicht für den aktiven Dienst zur Verfügung standen.


  Auch aus ihrer eigenen Crew hatten sich nicht alle auf dem neuen Schiff eingefunden, war Lillja klar geworden, obwohl sich die meisten Männer überraschend gut gehalten hatten angesichts der Katastrophe, die sie überlebt hatten.


  Zusammen mit den Leuten der Ai'Ris war ihre Mannschaft auf siebenundneunzig Personen angewachsen, was, im Hinblick auf die deutlich reduzierte Schiffsgröße, vermutlich recht nahe an eine optimale Belegung reichen durfte. Wahrscheinlich bedeutete die Enge der Mannschaftsmesse nur einen ersten Vorgeschmack auf die kommenden Verhältnisse.


  »Ich bin entzückt!«, verkündete eine fremde und seltsam nasal klingende Stimme hinter ihr. Lillja drehte sich um – und wich erschrocken einen Schritt zurück, bis sie mit dem Rücken gegen die Tischplatte stieß. Die Kreatur, die sich beängstigend lautlos an sie herangeschlichen hatte, schien einem ihrer gehässigeren Albträume entsprungen zu sein – grob menschenförmig mit zwei Armen und Beinen und gekleidet in eine der Standarduniformen, die an der Brust statt eines Rangabzeichens lediglich ein ihr bislang unbekanntes Emblem aufwies. Es handelte sich um ein nach unten zeigendes Dreieck, dessen breiteste Seite Richtung Schulter ausgerichtet war und in ihrer Mitte schwungvoll nach oben gezogen wurde.


  Das Crewmitglied, das in dieser Uniform steckte, war ausgesprochen dünn und groß, sodass Lillja den Kopf ein gutes Stück heben musste, um in seine Augen zu sehen. Seine Haut schien mit einem wabernden Film überzogen zu sein, der feucht glänzte und den Blick auf das darunter liegende Gewebe freigab, durch das sich zahlreiche Adern zogen.


  »Ich hatte nicht zu hoffen gewagt, einmal ein Weibchen dieser Spezies selbst zu Gesicht zu bekommen«, sprach er weiter, wobei er eine Hand erhob und in Lilljas Richtung streckte.


  Weibchen?


  »Wenn Sie mich anfassen, fliegen Sie aus der nächsten Luftschleuse«, brachte Lillja hervor, woraufhin ihr Gegenüber tatsächlich die Hand senkte und einen schockierten Ausdruck auf sein Gesicht brachte, wobei sie sehen konnte, wie sich die einzelnen Muskeln unter seiner Haut bewegten. Das musste der Ethara sein – Xirux Yin. Lillja hatte bereits vor ein paar Wochen einen Vertreter dieser Spezies auf Jiserijas Wacht zu Gesicht bekommen, doch war der Mann relativ weit von ihr entfernt gewesen, sodass ihr ein paar Details seines Anblicks erspart geblieben waren.


  »Verzeihung, ich schätze, ich habe mich etwas hinreißen lassen. Mein Name ist Doktor Xirux Yin.« Er legte die gespreizten Finger der rechten Hand auf seine Brust und neigte den Oberkörper ein wenig vor. »Ich bin seit Jahren in der Seuchenforschung aktiv und werde die Leitung des Labors übernehmen.«


  »Das Labor?« Obgleich ihr natürlich klar gewesen war, dass man Kalira ersetzen musste, erfüllte sie diese Erkenntnis dennoch mit einem Gefühl leichter Verärgerung. Sie versuchte, sich diese Regung nicht anmerken zu lassen, war sich aber nicht sicher, ob sie ihr Gesicht gut genug unter Kontrolle hatte. Yin maß sie mit einem langen Blick und faltete schließlich die Hände in einer bedächtigen Geste.


  »Ich bedauere es, dass Doktor Torras uns nicht begleiten wird - ich schätzte sie als ein begabtes Talent ein. Sie kannten diese Daraa?«, fragte er in kühlem Ton. Natürlich kannte Lillja sie – immerhin hatten sie über mehrere Wochen hinweg auf dem gleichen Schiff gedient.


  »Natürlich«, erwiderte sie kurz angebunden, wobei sie sich nicht sicher war, was er genau von ihr hören wollte.


  »Soweit ich weiß, war diese Person nur hier, weil sie vor sieben Jahren wegen diverser Verbrechen schuldig gesprochen wurde. Sie saß hier nur ihre Strafe ab und ist inzwischen offensichtlich desertiert. Eine Schande, wenn Sie mich fragen, aber so etwas kommt nicht ganz unerwartet, wenn man Straftätern diese Form der Buße anbietet.« Als wäre damit alles gesagt, trat er einen Schritt zurück, betrachtete Lillja und Azarion einen Moment lang eingehend, bis er erneut die Hand zur Brust führte und sich schließlich entfernte.


  »Was soll man darauf sagen?«, murmelte Lillja und stützte die Arme auf die Tischplatte. »Hoffentlich sind nicht alle Leute der Ai'Ris so ... nun ja, so wie er eben.«


  »Oder wie Duras«, fügte Azarion leise hinzu und Lillja nickte. Sie überlegte, noch mehr dazu zu sagen, doch das Eintreten ihres restlichen Teams hielt sie zurück.


  H’Rega und Cor betraten den Raum und sahen sich einen Moment um, ehe sie sich auf Lilljas Tisch zubewegten und sich zu ihr und Azarion gesellten. Man hatte ihnen noch immer niemanden zugewiesen, der den Platz des gefallenen Yndras einnehmen würde, und langsam begann Lillja sich zu fragen, ob das überhaupt noch passieren mochte. H’Rega und auch Cor hatten zwar mehrfach betont, wie wichtig es war, das Team wieder zu vervollständigen, doch trotzdem hatten sie vergeblich auf eine entsprechende Mitteilung gewartet.


  »Sie sehen noch immer mitgenommen aus«, richtete H'Rega das Wort an sie und suchte flüchtig ihren Blick, ehe er die restlichen Xhar musterte, die sich bereits eingefunden hatten. Lillja hatte erst vor wenigen Minuten durch Azarion erfahren, dass die dienstfreie Crew angewiesen worden war, sich in der Messe einzufinden, um erste Details über ihre Mission zu erfahren, und bislang war erst ein knappes Drittel der Männer eingetroffen.


  »Es ist alles in Ordnung – ich bin froh, dass es endlich weitergeht.« Sie war sich nicht ganz sicher, worauf sich das noch immer bezog, glaubte aber, dass er auf ihre Grundausbildung anspielte, der sie sich in den vergangenen Wochen unterzogen hatte. Es war härter gewesen, als sie erwartet hatte, und sie war mehrfach bis an den Rand ihrer Leistungsfähigkeit gebracht worden. Manchmal sogar darüber hinaus. Aber sie hatte durchgehalten, was sie zugegebenermaßen noch immer selbst ein wenig erstaunte. Nach Abschluss der Ausbildung waren ihr nur zwei Tage geblieben, um sich etwas zu erholen – nicht annähernd genug, um wirklich wieder zu Kräften zu kommen, doch sie war eigentlich recht froh darum, nicht länger als zwingend nötig auf Jiserijas Wacht bleiben zu müssen. Dort zierten Erinnerungen die aufwendig gestalteten Wände, die sie mit Bedacht tief in sich vergraben hatte.


  Fenric. Sie hatte in ihrem Bericht gelogen – wieder – und ihre Vorgesetzten und Freunde nicht darüber in Kenntnis gesetzt, dass der Yndra Daten für Siran gestohlen hatte, nachdem er offenbar schon wesentlich früher in Kontakt zu ihm getreten war. Sie hatte sein Andenken nicht entehren wollen und so erzählte ihre Schilderung lediglich von ihrer Entführung und der Flucht, während der Yndra ihr zur Hilfe hatte eilen wollen. Zwar hatte sie in Wirklichkeit mitverfolgen können, wie die Männer miteinander gesprochen hatten, doch offiziell hatte Lillja angegeben, nur den Schuss gehört zu haben.


  Selbst ihren Kameraden hatte sie die Wahrheit vorenthalten. Doch auch wenn sie für Fenric gelogen hatte, so hatte die Tatsache, dass er mit den Männern von Uka in Verbindung gestanden hatte, ihr Inneres zerrissen – mehr noch, als es sein Tod allein geschafft hatte. Er hatte sie verraten, doch letztlich hatte er alles riskiert, um sie zu retten. Und war dabei gestorben. Für sie. Wegen ihr.


  »Geht es dir gut?«, holten Cors Worte sie ein weiteres Mal in die Gegenwart zurück. Lillja sah auf und bemerkte den durchdringenden und besorgten Blick, während sich seine Hand kurz in ihre Richtung bewegte, die Bewegung jedoch nicht vollendete.


  »Ja.« Sie bemerkte selbst, wie ruppig ihre Antwort gewirkt haben musste, schloss die Lider und atmete kurz durch, ehe sie anfügte: »Ich hatte letzte Nacht Bereitschaft und wurde dreimal wegen Nichtigkeiten auf die Station gerufen. Mir fehlt einfach etwas Schlaf.«


  »Dann sollten Sie Ihre Schicht mit Crewman Duras tauschen«, schlug H'Rega vor. »Ich habe ihn vorhin kennengelernt, er erscheint mir hoch motiviert und voller Tatendrang – ich schätze, Sie können einiges von ihm lernen.«


  »Weil ich so unmotiviert und antriebslos bin?«, erwiderte sie bissig, erkannte jedoch noch in der gleichen Sekunde, dass sie H'Rega gegenüber besser nicht so sprechen sollte, und fügte schnell hinzu: »Tut mir leid – ich habe gerade diesen Ethara kennenlernen müssen ...«


  H'Rega, dessen Haltung sich bei ihren Worten versteift hatte, entspannte sich sichtlich und der Ausdruck tiefen Verständnisses legte sich über seine Erscheinung.


  »Es sind verstörende Kreaturen«, stimmte er ihr schließlich zu und auch Azarion nickte bekräftigend, während Cor sich auffällig zurückhielt.


  »Wie kommen Sie mit der Prothese zurecht?«, lenkte der Lt. Commander das Gespräch schließlich in eine andere Richtung. Sein Blick senkte sich auf ihre Hand, und als Lillja ihm folgte, schloss sie unbewusst die Linke zur Faust, löste sie dann wieder und spreizte schließlich die Finger.


  »Gut, es gab keine sensorischen Störungen mehr seit der letzten Anpassung.« Man hatte ihr die kybernetische Prothese, die ihren kleinen Finger ersetzte, den sie auf Uka verloren hatte, erst vor einer knappen Woche angepasst. Er wirkte so real, als bestünde er wirklich aus Knochen, Sehnen, Fleisch und Haut, wobei er ihrem Willen ebenso gut gehorchte, wie es ihr echter Finger getan hatte. Meistens zumindest.


  Sie hob die Hand etwas an und drehte sie langsam.


  »Es ist irgendwie seltsam, weil mein Verstand weiß, dass das hier ein Fremdkörper ist, aber ich fühle mich trotzdem ... vollständig.«


  Cor schien noch etwas sagen zu wollen, doch stattdessen ließ er den Blick abschweifen und hob eine Hand, um sie gegen die Außenwand hinter sich zu legen.


  »Wir verlassen das System«, murmelte der Soldat und richtete sich zu seiner vollen Größe auf. Xhar waren beeindruckende Kreaturen - und ganz besonders die Soldaten unter ihnen. Groß, massiv gebaut und dabei gleichermaßen Ruhe, wie große Kraft ausstrahlend, konnte der Anblick dieser fremdartigen Wesen einen unbedarften Menschen in seinen Bann ziehen.


  Als ihr ihre Gedanken bewusst wurden, musste sie ein Grinsen unterdrücken. Irgendwann würde sie Azarion diese Überlegung wortgetreu wiedergeben - der junge Soldat würde sich vermutlich aufplustern und ihr voller Stolz zustimmen.


  Lillja folgte Cors Handbewegung mit den Augen und suchte seinen Blick, doch nun wich er ihr konsequent aus und wandte sich schließlich an H'Rega, der leicht nickte.


  »Ja, es geht los ...«


  Der fahlhäutige Xhar unterbrach sich, als sich die breite Tür erneut öffnete und mehrere fremde Soldaten, gefolgt von einem eindrucksvollen Mann den Raum betraten, der energisch den Bereich zwischen den Tischen durchquerte und sich der Tür gegenüber aufstellte.


  Er musste noch etwas größer als Azarion sein und wirkte in seiner Uniform wie der gestaltgewordene Ausdruck eines Soldatenideals ihrer Verbündeten. Groß, kräftig und dabei von einer nur schwer greifbaren Aura der Macht und Autorität umgeben, sah er über die Anwesenden hinweg und richtete sich noch etwas weiter auf. Sein Hautton ging leicht ins Grünliche, während seine Iris von einem so hellen Blau war, dass sie fast weiß schien.


  »Ich bin Commander Urgan Cham«, erhob er seine volle Stimme, was alle Gespräche augenblicklich verstummen ließ. »Willkommen auf der Ro'ha – einem der fortschrittlichsten Schiffe, das die Flotte derzeit zu bieten hat. Ich sehe mich einer Crew aus Veteranen und den erfolgversprechendsten Absolventen der vergangenen Jahre gegenüber und bin stolz, gemeinsam mit Ihnen dienen zu dürfen.« Er machte eine bedeutungsvolle Pause, in der sein Blick erneut und nun langsamer über die Gesichter der Anwesenden wanderte, wobei er jedoch Lillja merklich überging.


  »Wir alle wissen, was für eine große Herausforderung eine Zusammenlegung dieser Art für die sozialen Bindungen darstellt, doch ich erwarte reibungslose Zusammenarbeit«, fuhr Cham fort, »und setze Sie darüber in Kenntnis, dass Captain Dale mich autorisiert hat, alle notwendigen disziplinarischen Maßnahmen zu ergreifen, um sicherzustellen, dass diese Crew voll einsatzfähig ist, wenn wir den Raum des Feindes betreten. Ich dulde keine Ausreden und keine Schwächen!« Bei seinen letzten Worten richtete sich sein Blick auf Lilljas Tisch und sie war kurzzeitig überzeugt, dass er ihr direkt ins Gesicht sah, woraufhin sie intuitiv die Schultern zurückzog und das Kinn etwas hob. Sie hatte gewusst, dass sie sich den Männern der Ai'Ris beweisen musste.


  »Was Sie nun hören werden, unterliegt der höchsten Geheimhaltungsstufe. Sie werden mit niemandem außerhalb dieses Schiffes darüber sprechen, Sie werden keine Mitteilungen an Ihre Clans schicken, keine Nachrichten an Ihre Kameraden, die uns nicht begleiten können.« Er machte eine bedeutungsvolle Pause, ehe er mit fester Stimme fortfuhr: »Wir haben auf RS 19 die restlichen Mitglieder der Crew aufgenommen und werden nun Kurs auf Uka nehmen. Der gesamte Flug findet im Tarnmodus statt - unser letzter Langzeittest, ehe wir in das unbekannte Gebiet jenseits der Anomalie vordringen.


  In diesem Moment nähert sich die größte Flotte, die das Imperium seit der Zeit der Aufstände gesehen hat, Ankur. Ich weiß, dass jeder Einzelne von Ihnen nichts lieber täte, als an der Seite unserer Kameraden dort zu kämpfen und zu sterben, und ich weiß, was für ein Opfer es bedeutet, nicht Teil dieser geschichtsträchtigen Schlacht zu sein, doch uns erwartet eine andere - eine wichtigere Aufgabe. Wir betreten das Territorium jenseits der Anomalie und wir werden die Heimatwelt des Feindes finden. Im System von Uka werden wir auf die Amun'Ki unter Captain Brakan und einen Verband speziell ausgewählter Kriegsschiffe treffen. Diese Schiffe werden die Passage zu beiden Seiten sichern, und während unsere Kameraden die beidseitige Befestigung vornehmen, werden sich die Ro'ha, die Amun'Ki und zehn weitere Aufklärer auf die Suche nach der Heimatwelt der Nesuka machen.« Er sah über die Anwesenden hinweg, ehe er bedeutungsvoll schloss:


  »Ankur wird wieder unserem Volk gehören und dank Ihres Einsatzes werden wir den Feind finden und vernichten, wir werden zu der einstigen Größe und Macht zurückfinden und den Platz einnehmen, den die Götter für uns vorgesehen haben! Wir sind Xhar! Wir stehen aufrecht und hoch erhoben, wenn die niederen Rassen unter unserer Stärke brechen.«


  Er hob die Rechte schwungvoll zur Brust und Lillja bemerkte mit leichter Überraschung, dass ein Teil der Anwesenden eine entsprechende Geste vollführte, während ihre eigenen Crewmitglieder nur kurze Blicke tauschten. Die Geste war ihr nicht unbekannt und ihr mehrfach bei traditionellen Abschiedsworten aufgefallen, doch in Verbindung mit der vorhergehenden Aussage wirkte sie bedrückend gefährlich.


  Erhobenen Hauptes durchquerte Cham den Raum und verließ die Mannschaftsmesse, während ihm eine Handvoll seiner Männer folgte.


  Lillja entgingen dabei nicht die unfreundlichen und geringschätzigen Blicke, die ihr von einigen Männern zugeworfen wurden, und erst jetzt wurde ihr bewusst, dass sie offenbar die einzige Nicht-Xhar war, die zu dieser Besprechung gekommen war. Der Ethara hatte den Raum schon vor Ankunft Chams anscheinend wieder verlassen und auch von Cunningham war keine Spur zu sehen.


  »Das habe ich mir doch gerade eingebildet«, murmelte sie, als sich die ersten Gespräche wieder erhoben.


  »Ich fürchte, nicht«, erwiderte Cor düster und betrachtete die fremden Gesichter, ehe seine Augen sich auf Lillja richteten.


  »Niedere Rassen?!« Azarion gab ein unglückliches Geräusch von sich und ließ den Blick ebenfalls über die Anwesenden schweifen. »Ich dachte, solche Einstellungen hätten wir mittlerweile hinter uns gelassen.«


  »Das dachte ich auch«, stimmte H'Rega deutlich beunruhigt zu, »und ich kann mir nicht vorstellen, dass Dale solche Reden auf lange Sicht dulden wird. Wir sollten an die Arbeit gehen und uns, so gut es geht, von den Leuten der Ai'Ris fernhalten. Das gilt besonders für Sie, Winter.«


  Während seiner letzten Worte hatte er auf Lillja gesehen, die ernst nickte und kurz zu Azarion sah.


  »Sekunde ... dieses niedere Rassen bezieht sich doch wohl auf die Nesuka ...«, begann sie, erkannte jedoch, dass das offenbar nicht ganz den Punkt traf.


  »Eigentlich sind damit alle Nicht-Xhar gemeint«, räumte Azarion unglücklich ein. »Aber solche Aussagen sind eigentlich nicht gestattet ...«


  Eigentlich - ein Wort, das gerne dann Verwendung fand, wenn man wirklich etwas anderes meinte, durchfuhr es ihre Gedanken.


  »Cham hat gesagt, dass wir die Heimatwelt des Feindes finden sollen - gibt es irgendwelche Hinweise?«, fragte Lillja schließlich an den fahlhäutigen Xhar gewandt, ohne auf das vorherige Thema weiter einzugehen.


  Niemand hatte etwas zu Dauer oder Umfang der Mission gesagt, doch anhand der geladenen medizinischen Vorräte glaubte Lillja abschätzen zu können, dass sie für mindestens drei bis vier Monate gerüstet waren.


  »Die Crew wird informiert, wenn es so weit ist.«


  Sie hatte nicht wirklich erwartet, Details von ihm zu erfahren, dennoch war dieser Satz höchst unbefriedigend.


  »Gehen Sie auf Ihre Station«, fuhr der Lt. Commander fort. »Bis wir wissen, wie ernst es den ehemaligen Ai'Ris mit ihren Sprüchen über niedere Rassen ist, sollten Sie aufpassen, wie Sie mit diesen Leuten sprechen. Meiden Sie den Kontakt und suchen Sie die Gemeinschaftsräume nur in unserer Begleitung auf ... und leiten Sie diesen Rat besser auch an den anderen Menschen weiter.«


  »In Ordnung.« Sie zog ihre Uniform zurecht und nickte ihren Kameraden zu, dann verließ sie die Messe ...


  


  Das Personentransportschiff Schattentänzerin


  


  Siran folgte den mit hellen Platten verkleideten Gängen durch das Schiff und versuchte, seine Gedanken von Kalira zu lösen, die in ihrem Quartier auf seine Rückkehr wartete. Noch nie zuvor war er einer Frau dermaßen verfallen, obgleich die Daraa weder die schönste noch die aufreizendste Partnerin war, mit der er in den vergangenen Jahren liiert gewesen war. Er wusste schlichtweg nicht, was es war, das ihn an ihr so sehr reizte - und es war ihm momentan auch herzlich egal.


  Er stieg eine schmale Leiter nach oben und wandte sich nach links, um dem Korridor zu folgen, der schließlich vor einer massiven Tür endete, die sich träge vor Siran öffnete.


  Die Schattentänzerin hatte ihre besten Jahre bereits hinter sich, was die deutlich veraltet anmutende Brücke besonders eindrucksvoll unterstrich. Der Mode eines inzwischen verstrichenen Zeitgeschmacks folgend, waren die Linien der Hauptpulte abgerundeten Formen unterworfen, die einst sicherlich modisch-modern gewirkt haben mochten, nun jedoch nur die vergangene Zeit umso deutlicher hervorhoben.


  Siran nickte Faran'Kyr und seinen beiden Offizieren flüchtig zu, hatte jedoch keinen Blick für den ergrauten Daru übrig, unter dessen Kommando die Schattentänzerin stand. Faran'Kyr war ein alter Freund Lyranas und zählte zu ihren engsten Vertrauten und so traute auch Siran ihm - zumindest so weit, wie es sich ein Mann in seiner Position und mit seiner Vergangenheit erlauben konnte.


  Asan Prax hatte ihm den breiten Rücken zugewandt und bearbeitete eine veraltete Konsole vor sich, die weder über ein holografisches Eingabefeld noch über einen entsprechenden Projektionsbildschirm verfügte. Stattdessen mussten sämtliche Eingaben über die Oberfläche eines Pultes vorgenommen werden, das darüber hinaus als Bildschirm diente.


  Siran kam näher an den ehemaligen Mitarbeiter des Xhar-Geheimdienstes heran und lehnte sich schließlich seitlich zu ihm gegen das Pult. Der Xhar vollendete seine Eingabe, dann drehte er endlich den Kopf und musterte Siran.


  »Also - was ist los?«, fragte der Daru nach längerem Warten, wobei er seine Stimme ruhig und entspannt klingen ließ. Prax richtete die Augen wieder auf das Eingabefeld und öffnete mehrere Datensätze, die er vor sich auf der Platte arrangierte, ehe er mit gedämpfter Stimme zu sprechen begann:


  »Ich habe eine Verletzung unserer Sicherheitsprotokolle entdeckt.« Er verwies auf eine der Dateien, sprach jedoch schon weiter, ehe Siran alle Informationen erfassen konnte. »Jemand hat versucht, auf die Langstreckenkommunikation des Schiffes zuzugreifen.«


  »Mit Erfolg?«, unterbrach Siran den Xhar und sah erneut auf den Datensatz.


  »Nein. Ich habe versucht, die Quelle zu lokalisieren, aber ohne Erfolg. Ich kann jedoch mit Sicherheit sagen, dass ein Terminal außerhalb der Brücke benutzt wurde.«


  Und damit kamen elf Personen infrage, sich selbst und seine beiden Begleiter eingeschlossen. Siran fuhr sich mit zwei Fingern über die Stirn, dann sah er wieder Prax an und hob zweifelnd eine Augenbraue.


  »Das ist in der Tat beunruhigend.«


  »Es ist bereits der zweite Versuch dieser Art«, fuhr Prax nach einem Augenblick des Schweigens fort, woraufhin Siran überrascht und missbilligend zu ihm aufsah. Über einen vorherigen Zwischenfall hatte der Xhar ihn nicht informiert.


  »Auf der Exzellent habe ich einen ähnlichen Verstoß bemerkt.«


  »Und das hielten Sie für nicht wichtig genug, um mich zu informieren?«


  Prax' Pupillen zogen sich zu schmalen Schlitzen zusammen und der Xhar richtete sich ein wenig auf, wobei er von einer Sekunde zur nächsten ein so hohes Maß an Bedrohung ausstrahlte, dass Siran für einen Moment der Atem stockte. Er sollte diesen Mann lieber nicht reizen.


  »Auf der Exzellent ging das Signal von einer Station nahe der Mannschaftsquartiere aus. Es enthielt größtenteils pornografisches Material, das mich von einer unerlaubten Transmission eines Crewmitglieds ausgehen ließ.«


  Siran nickte, woraufhin sich auch Prax' Haltung etwas entspannte. Sie waren nur wenige Tage an Bord der Exzellent, eines Ethara-Schiffes, auf dem sie ein paar Sektoren des Zentralraumes durchquert hatten, gewesen. Im Stillen hatte Siran nicht damit gerechnet, dass sich die Ethara mit dieser Form der Kunst auseinandersetzten - und vermutlich durfte man in ihrem Falle auch nicht von Kunst sprechen.


  »Allerdings glaube ich inzwischen, dass ich mich habe täuschen lassen«, fuhr Prax nüchtern fort. »Die Vorgehensweise, die ich bislang nachvollziehen konnte, war in beiden Fällen exakt gleich.«


  Wieder nickte Siran, diesmal jedoch zögerlich. Er betrachtete das Datenfeld vor dem Xhar und stimmte Prax' Einschätzung zu, doch ihm missfiel die Konsequenz, die sich daraus ergab.


  »Es gibt nur drei Personen, die sowohl auf der Exzellent waren, und sich nun auch auf der Schattentänzerin befinden, Kaz'Dun.«


  Siran unterbrach ihn mit einer matten Geste, dann raffte er das lange Haar zusammen und warf es über die Schulter zurück.


  »Wir sollten Ihre Begleiterin befragen«, fuhr der Xhar nach ein paar Sekunden des Schweigens fort.


  »Sie werden erst einmal gar nichts unternehmen, Prax. Suchen Sie nach weiteren Sicherheitsverletzungen und unterbinden Sie jegliche Transmission.« Er warf einen flüchtigen Blick zu Faran'Kyr, der jedoch in ein Pad vertieft schien und ihnen keine Aufmerksamkeit zukommen ließ. »Informieren Sie den Captain über das Problem, erwähnen Sie aber nicht den Vorfall auf der Exzellent. Vielleicht ist es, wider Ihren Erwartungen, doch ein Mannschaftsmitglied und möglicherweise hat Faran'Kyr bereits so seine Erfahrungen mit ähnlichen Verstößen gemacht und kann uns eine Menge Arbeit ersparen.«


  »Und Kalira ...?«


  »Lassen Sie Kalira meine Sorge sein ...«


  


  Kapitel 4


  


  Als ihr Dienst an diesem Nachmittag begann, war Duras bereits anwesend, obgleich er laut Plan dienstfrei hatte. Offensichtlich hatte der Xhar bereits damit begonnen, die neuen Verbrauchsgüter, die ihnen überstellt worden waren, in das stationseigene Lager zu räumen.


  Ernüchternderweise handelte es sich um lediglich vier kleine Kisten, in denen wohl kaum alles verpackt sein konnte, was sie angefordert hatten.


  Duras stand vor dem breiten Metallschrank, der an der rechten Längsseite zwischen dem hinteren Bett und der Tür zum Stationslager mit der Wand verschraubt war, und räumte ein paar zerbrechlich wirkende Glasgefäße ein. Lillja sah ihm einen Augenblick lang zu, dann trat sie hinter das Zentralpult und streckte die Linke aus, damit der Sensor ihre Anwesenheit erfasste und das Haupthologramm startete.


  »Wartungsmodus«, kommentierte Duras, ohne sich dabei zu ihr umzuwenden.


  »Weil?«


  »Weil die Systeme aktuell gewartet werden.«


  Sie sah auf und betrachtete Duras' Profil, doch der Xhar wandte sich ihr noch immer nicht zu. Warum fragte sie ihn überhaupt? Immerhin hätte ihr klar sein müssen, dass sie - wenn überhaupt - nur eine Antwort dieses Kalibers bekommen würde. Vielleicht würde Duras noch eine speziesistische Spitze einfließen lassen, sofern sie ihm noch fünf bis zehn Minuten Bedenkzeit gab. Fast gegen ihren Willen musste sie grinsen und trat von der Bedienoberfläche zurück.


  Wenn sie ihn fragte, wie lange die Maßnahmen noch andauern würden, würde er vermutlich mit etwas wie bis sie fertig sind antworten, sie fragte trotzdem:


  »Wann stehen die Systeme wieder zur Verfügung?«


  Wie sie erwartet hatte, ließ er sich mit seiner Antwort Zeit, räumte weitere Glasgefäße ein und schloss schließlich die Sicherheitstür.


  »Sobald die Wartungen abgeschlossen sind«, ließ er sich endlich zu einer Antwort herab und wandte sich dem Lagerraum zu.


  Er war so vorhersehbar.


  Nach einer Weile hatte der Xhar die vier Kisten ausgeräumt und sich abschließend grußlos in den Bereitschaftsraum zurückgezogen. Leicht unschlüssig ging Lillja in der Station auf und ab, ehe sie sich den Beistelltischen widmete und den Inhalt der einzelnen Schubladen langsam musterte. Sie waren ein wenig anders sortiert, als sie es gewohnt war, doch sie entschied, vorläufig nichts umzuräumen. Duras musste diese Veränderungen herbeigeführt haben, und da sie nicht plante, ihn danach zu fragen – oder gar um Erlaubnis zu bitten, etwas umräumen zu dürfen -, würde sie sich einfach mit der neuen Aufteilung vertraut machen.


  Nach kurzer Unentschlossenheit trat sie schließlich auch an den verschlossenen Schrank direkt neben dem Lager heran, legte ihre Handfläche auf die Sensorplatte und gab ihren Code in das danebenliegende Feld ein. Das System erkannte sie sofort und gab den Mechanismus frei, sodass die Tür lautlos aufschwang. Dort waren die stärkeren Beruhigungs- und Schmerzmittel untergebracht – verschlossen und mit einem automatisierten Entnahmeregister versehen. Vielleicht hatte es auf der Ai'Ris Probleme mit Drogenmissbrauch gegeben, überlegte sie, denn auf ihrem alten Schiff waren alle Medikamente stets zugänglich gewesen und es hatte während ihrer Zeit niemals Probleme gegeben.


  Die sich öffnende Stationstür verschob ihren Gedankengang und sie verschloss den massiven Schrank, ehe sie sich umdrehte und in das Gesicht eines Soldaten sah. Quim Tras trat gemessenen Schrittes ein und sah sich aufmerksam um, ehe er Lilljas Gestalt eingehend in Augenschein nahm.


  Seit ihrem Abflug von Jiserijas Wacht hatte sie nur flüchtig während der routinemäßigen Aktenkontrolle mit ihm gesprochen und ihn seither nur hin und wieder zu den gemeinsamen Mahlzeiten gesehen. Sie hatte sich weitgehend von den gemeinschaftlichen Räumen ferngehalten - wie H'Rega es von ihr verlangt hatte - und in den letzten Tagen nur wenig Kontakt zu überhaupt jemandem gehabt.


  Vielleicht sollte sie das langsam ändern.


  »Winter, ich ...«, begann er, hielt jedoch abrupt inne und drehte ruckartig den Kopf, als Duras aus dem angrenzenden Raum trat und einen Schritt auf Tras zuging. Die beiden Männer sahen sich einen Moment lang an, dann wandte sich der Soldat wieder Lillja zu.


  »Crewman Tras, wie kann ich Ihnen helfen?«, sprach Duras ihn an.


  »Gar nicht. Ich möchte mich mit dem Menschen unterhalten. Ungestört.«


  Obwohl diese Aussage sie wirklich überraschte, schaffte sie es, ihr Gesicht unter Kontrolle zu halten und sich ein triumphierendes Lächeln zu versagen, während eine ganze Reihe von Emotionen durch die Erscheinung des kleineren Xhars liefen, ehe er sich wieder zu fassen schien.


  »Ich leite diese Station ...«, begann er nach sekundenlangem Schweigen, doch Tras unterbrach ihn mit gleichgültiger Stimme:


  »Ich bin mir sicher, dass Sie Ihre Station auf der Ai'Ris gut im Griff hatten, trotzdem möchte ich mich ungestört mit Sanitäterin Winter unterhalten – vertraulich, wenn Sie gestatten.«


  Wieder dauerte es ein paar Sekunden, bis sich Duras überhaupt zu einer Reaktion durchrang. Er nickte steif und verließ die Station durch den Haupteingang, wobei er so angestrengt wirkte, dass es Lillja nicht wundern würde, wenn er sich sofort bei ihrem Vorgesetzten über diese Situation beschwerte.


  »Ich schätze, dass er mir das übel nehmen wird«, murmelte sie und fügte lauter hinzu: »Was ist los, Tras?«


  »Ihnen? Warum sollte er Ihnen meine Entscheidung verübeln?«


  »Das hat wohl etwas mit den niederen Rassen zu tun.«


  »Verstehe. Das wird sich mit der Zeit legen. Ich«, er zögerte kurz, »bin hier, um eine Behandlung fortzusetzen, die ich auf der Station begonnen habe. Sie galt als abgeschlossen, aber ich habe das Gefühl, dass dieses Urteil etwas vorschnell gefällt wurde. Alle Informationen müssten sich in meiner Akte befinden.« Er sprach mit leiser Stimme und Lillja wurde klar, warum er darauf bestanden hatte, dass Duras den Raum verließ. Sie wusste, dass er seit der Zerstörung der alten Ro'ha unter Medikamenten stand, die ihn den Verlust seiner Kameraden ertragen ließen und sein seelisches Gleichgewicht wiederhergestellt hatten - es musste ihm unangenehm sein, dieses Detail mit weiteren Personen zu teilen. Natürlich hatte Duras vollen Zugang zu allen Akten und es stand zweifelsfrei fest, dass er längst über Tras' Behandlung informiert war - zumal sie auch diese beim Standardabgleich durchgesprochen hatten.


  »Die Systeme werden aktuell gewartet«, informierte sie ihn, »aber ich sehe nach, ob sie schon wieder online sind.«


  »Starten Sie Unterprotokoll 57-3-9, damit sollten Sie auf das letzte Back-up zugreifen können.«


  Sie nickte und ging zurück zum Hauptpult, um das Verzeichnis zu öffnen, auch wenn sie nicht wirklich erwartete, mehr als eine oberflächliche Einsicht zu erhalten. Ihre Sicherheitseinstufung war praktisch nicht vorhanden, sodass die meisten Einträge und Verweise geschwärzt sein würden.


  Sie hatte bereits bei der Routinekontrolle gesehen, dass er während seiner Behandlung auf der Wacht auf ein neues Medikament eingestellt worden war, und erinnerte sich, einen entsprechenden Vermerk angelegt zu haben, hatte sich jedoch keine Details eingeprägt. Der Verweis führte zu einer Fülle neuer Aufsätze, die bereits in ihrem privaten Speicher auf sie warteten, doch fehlte ihr bisweilen die Zeit für eine eingehende Fortbildung dieser Art.


  »Es heißt, dass Sie die letzte Person waren, die Doktor Torras gesehen hat, bevor sie ... gegangen ist«, sprach Tras sie an, noch ehe sie das Pult gänzlich umrundet hatte.


  »Ja. Aber ich weiß nicht, was ich darüber sagen darf.« Man hatte ihr nicht verboten, über ihre Begegnung mit Kaz'Dun und seinen Männern zu sprechen, aber man hatte es ihr auch nicht eindeutig erlaubt.


  »Verstehe.« Tras blieb etwas unschlüssig im Raum stehen und ließ den Blick mehrfach über ihre Erscheinung wandern. Wie den meisten Xhar musste es ihm schwerfallen, ihre Mimik und Körpersprache richtig zu deuten. Sie hatten noch nicht annähernd genug Zeit miteinander verbracht, als dass er die notwendigen Erfahrungen hätte sammeln können.


  »Es gibt Gerüchte«, fuhr er schließlich fort und Lillja, die gerade im Begriff gewesen war, das passende Unterprogramm zu öffnen, drehte ihm das Gesicht zu, um dem Xhar einen fragenden Blick zuzuwerfen.


  »Gerüchte?«, fügte sie an, als die erwartete Reaktion ausblieb.


  »Ja. Es heißt, Doktor Torras habe Sie diesen ... Leuten ausgeliefert, um ihre Loyalität zu beweisen.« Er sah kurz zurück zur Tür und Lillja erkannte Unsicherheit in seiner Haltung.


  »Das kann ich mir nicht vorstellen«, erwiderte sie, musste sich aber im gleichen Moment eingestehen, dass ihr ein ganz ähnlicher Gedanke auch schon gekommen war. Kalira hatte sich für Siran und seine Leute entschieden – und nur wenige Stunden nach ihrem Verschwinden hatte man Lillja entführt und zu dem Umschlagplatz gebracht. Ein bitteres Lächeln stahl sich flüchtig auf ihre Züge, während die Erinnerung, dass sie von gleich zwei Freunden an Kaz'Dun verraten worden war, in ihr Bewusstsein rann.


  Nein, Freunde war nicht das richtige Wort. Kalira und sie waren keine Freunde gewesen – Kolleginnen, Bekannte vielleicht, aber es hätte sich eine Freundschaft zwischen ihnen entwickeln können. Lillja hatte die rothaarige Frau aufrichtig gemocht und sich gerne in ihrer Nähe aufgehalten.


  Tras schien noch mehr sagen zu wollen, hielt sich aber sichtlich zurück.


  »Weitere Gerüchte?«, fragte sie nach, und noch ehe er antwortete, sah sie ihm an, dass sie ins Schwarze getroffen haben musste.


  »Ja. Es gibt Stimmen, die behaupten, Sie wären ebenfalls von diesen Leuten rekrutiert worden.«


  Lillja stieß verächtlich die Luft aus und warf Tras einen so kühlen Blick zu, dass sich seine Haltung etwas versteifte. Diesen Ausdruck hatte er also auch ohne tiefere Kenntnis der menschlichen Körpersprache deuten können.


  »Na sicher – ich lasse mich von diesen Leuten foltern und, nachdem sie mir einen Finger abgeschnitten haben, entschließe ich mich, zu ihnen überzulaufen? War das bevor oder nachdem sie mich auf der Wacht entführt und fast umgebracht haben? Oder war das am Ende sogar meine Idee, damit ich etwas überzeugender rüberkomme? So ein Blödsinn, Tras!« Verärgert wandte sie sich um und öffnete das Hauptmenü des Stationsrechners. »Noch mehr Gerüchte dieser Art?«


  »Die Leute reden viel – und je weniger sie wissen, desto mehr dichten sie hinzu«, erwiderte der Soldat nach einem Moment. »Jeder von unseren Männern weiß, dass keines dieser Gerüchte zutrifft.«


  »Ja sicher, und weil Sie das so genau wissen, mussten Sie das auch mir gegenüber ansprechen.« Lillja stoppte sich selbst und zwang die Wut, die sich in ihrem Inneren ausbreiten wollte, entschlossen zurück. Tras hatte ihr nichts getan und er war sicher einer der Letzten, der ihre Wut verdient hatte – keiner ihrer Kameraden hatte sie verdient, denn eigentlich richtete sich dieses Gefühl einzig gegen Lillja selbst.


  Hätte Kalira sie nicht zu der Taverne und dem Treffen mit den restlichen Mitgliedern ihrer Crew begleitet, hätte sie Siran wahrscheinlich nicht entdeckt und die Daraa wäre heute noch Teil ihrer Crew. Und hätte Fenric nicht nach ihr suchen müssen, als sie von den Männern dieses Darus entführt worden war, so wäre er heute noch am Leben.


  Lilljas Herz krampfte sich schmerzhaft zusammen und schien für mehrere Sekunden stillzustehen, ehe es träge und widerwillig seinen Dienst wieder aufnahm. Fenric war tot. Es hörte sich noch immer so schrecklich unwahr und falsch an.


  »Ich dachte, es wäre ein kameradschaftlicher Zug, Sie über diese Gerüchte zu informieren, ehe sie auf anderem Weg an Sie dringen«, antwortete er etwas steif und es hörte sich ganz so an, als hätte er sich diese Worte bereits zuvor zurechtgelegt. »Möglicherweise habe ich mich getäuscht.«


  Lillja atmete kurz durch und bewegte prüfend ihre Finger. Die Prothese fühlte sich heute ein wenig unangenehm an - ein Umstand, der wahrscheinlich einzig auf ihre Vorstellungskraft zurückzuführen war.


  »Haben Sie sich wenigstens auf meine Seite geschlagen?«, lenkte sie das Gespräch und damit auch ihre Gedanken bewusst wieder zurück auf das vorherige Thema. Sie wollte sich lieber über diese idiotischen Anschuldigungen ärgern, als um Fenric trauern oder sich Gedanken um dieses Stück Technik machen zu müssen.


  »Natürlich – wir sind Xhar.« Er hielt inne und fügte dann etwas stockend hinzu: »Nun ja ... Sie vielleicht nicht, Winter, aber ... Sie wissen schon, was ich meine.«


  Sie lächelte, wurde sich dann aber bewusst, wie negativ viele ihrer Kameraden auf diesen Ausdruck reagierten, wenn sie nicht schon sehr an den Umgang mit Nicht-Xhar gewöhnt waren, und brachte einen möglichst neutralen Ausdruck auf ihre Züge.


  »Ja, ich weiß.«


  Sie nickte und wandte sich wieder dem Hauptpult zu, um das Unterprogramm zu starten und schließlich das Aktenverzeichnis zu öffnen.


  »Hauptakte Crewman Quim Tras«, sagte Lillja an das System gewandt und nahm wahr, dass der Projektor ein neues Feld aufbaute. Sie überflog die ersten Worte und hielt überrascht inne, als ihr bewusst wurde, dass sich eine vollständige Akte vor ihr formte. Die Anzeige begann mit den jüngsten Ereignissen: einer Intensivbehandlung auf Jiserijas Wacht, um die psychischen Beschwerden, die der Tod seiner Kameraden ausgelöst hatte, in den Griff zu bekommen. Das bereits von ihr markierte neue Medikament war überraschenderweise jedoch mit zahlreichen weiteren Notizen versehen, die offenbar von einem Arzt des Stationskrankenhauses angebracht worden waren. Behandlungsverlauf, Schwierigkeiten, Fort- und Rückschritte erwarteten sie in Form säuberlicher Stichpunkte, die untereinander mit Querverweisen verbunden waren.


  Doch auch darüber hinaus sah sie mehr – auch Einträge, die aus einer Zeit vor ihrer Versetzung auf die Ro'ha stammen mussten und die sie früher sicher nicht hatte einsehen können.


  »Das sieht ziemlich vollständig aus«, kommentierte der Xhar, trat ebenfalls um das Pult herum und drängte Lillja einfach zur Seite, um selbst die Texte zu überfliegen. Dank eines intensiven Trainings während der letzten Monate reichten ihre Sprachkenntnisse inzwischen aus, um ihren Arbeitstag bewältigen zu können, sodass Tras die Schrift nicht erst umstellen musste.


  »Ich kann mir nicht vorstellen, dass Sie vollständigen Aktenzugang haben sollten«, fuhr er fort, während er zwei weitere Fenster öffnete und die dargestellten Texte überflog - es handelte sich um das Freigabeprotokoll, das jedoch keine Besonderheiten aufwies. »Vielleicht eine Fehlfunktion.«


  »Wahrscheinlich.«


  »Wir sollten das melden.« Er sah auf sie herab und Lillja konnte sehr deutlich einen aufkeimenden Konflikt in seinen Augen erkennen - und auch sie selbst musste sich eingestehen, dass es eine nur schwer zu ignorierende Versuchung war, sich die sonst unter Verschluss gehaltenen Akten ansehen zu können.


  »Vermutlich ist es nur ein Wartungsproblem.«


  Er nickte und schien die Vorlage zu begreifen, denn nach einem weiteren Moment des Zögerns sah er zur geschlossenen Haupttür und fügte dann leiser hinzu: »Wahrscheinlich. Unsere Techniker haben ohnehin alle Hände voll zu tun ... wir sollten sie nicht grundlos herbestellen.« Er atmete gedehnt aus und sah sie so intensiv an, dass Lillja am liebsten zurückgewichen wäre. »Man erzählt sich, Cham sei ein eigenes Kommando wegen psychischer Instabilität verweigert worden. Außerdem lagen wohl offizielle Beschwerden gegen ihn vor und achtzehn seiner Männer haben um eine Versetzung gebeten.«


  Sie hatte zwar nichts in dieser Richtung gehört, nickte aber trotzdem leicht und biss sich auf die Unterlippe, ehe sie bemerkte, dass Tras sie weiterhin anstarrte.


  »Wenn wir seine Akte öffnen, wird man es nachvollziehen können«, warf Lillja schließlich unsicher ein und suchte Tras' Blick. Der Xhar zögerte, doch dann nickte er langsam.


  »Vielleicht«, sagte er schließlich und wirkte dabei ehrlich enttäuscht. »Dabei hätte es mich wirklich interessiert, ob Cham tatsächlich über zehn Jahre in einem Sanatorium auf Ank'Ra verbracht hat.«


  Ein weiteres Gerücht, von dem sie noch nichts gehört hatte, doch auch so hätte sie gerne etwas mehr über diesen Xhar erfahren, der so offen und unverblümt von niederen Rassen und der absoluten Überlegenheit der Xhar sprach.


  »Was soll's ... Öffne das Hauptregister der Crewmitglieder des Schiffes«, wies sie den Stationsrechner nach kurzer Überlegung an und fügte an Tras gewandt hinzu: »Man wird schon nichts merken.«


  Für gewöhnlich konnten nur die Führungsoffiziere und der medizinische Stab problemlos auf die Krankenakten zugreifen, wobei ein voller Zugriff ihrem Captain und dem Stationsleiter vorbehalten war. Wollte ein anderes Crewmitglied die Dokumente sichten - selbst die belanglosesten Informationen -, so benötigte es einen gesonderten Code von Dale oder Cham. Noch ein Punkt, der auf ihrem alten Schiff weitaus lockerer gehandhabt worden war.


  »Gut«, antwortete er ruhig und für einen kurzen Moment weiteten sich seine Pupillen, ehe sie sich wieder etwas zusammenzogen. Eine emotionale Reaktion – offenbar gefiel dem Soldaten ihre Art, mit diesem Problem umzugehen.


  Anstelle eines Verzeichnisses bauten sich Dutzende neue Felder leicht versetzt vor ihnen auf und offenbarten ihnen eine unerwartete Fülle an Informationen.


  Die erste Akte gehörte zu Captain Dale, doch Lillja schloss sie mit einer Geste, ehe einer von ihnen mehr als die erste Zeile hatte lesen können. Sie würde Dale nicht auf diese Weise hintergehen und Tras möglicherweise damit offenbaren, dass ihr Captain nach der Zerstörung ihres alten Schiffes auf die Auswirkungen eines psychischen Schocks hin untersucht worden war.


  Sie schob den Gedanken zurück und sah auf die nächste Akte: Commander Urgan Cham, geboren 8-9-15 auf der Sorga-Kolonie, überflog sie den nächsten Text, während sie aus den Augenwinkeln sah, dass auch Tras den Blick konzentriert über die Zeichen wandern ließ. Es folgte eine Auflistung diverser Modifikationsprozeduren, in deren Zusammenhang einige Fähigkeiten des noch jungen Xhars verbessert worden waren. Nachfolgende Generationen von Soldaten wurden schon früher – während der künstlichen Zeugung auf speziellen Geburtsstationen in dieser Richtung perfektioniert. Azarion und H'Rega etwa stammten aus solchen Einrichtungen.


  Während seiner Ausbildung und der ersten Dienstjahre hatte Cham außergewöhnlich viele Verletzungen erlitten. Brüche, Prellungen sowie leichte Schnitt- und Stichwunden häuften sich zu Dutzenden in seiner Akte und erzählten von äußerst bewegten Jahren.


  »Vier stationäre Behandlungen«, murmelte Tras neben ihr. Offenbar konnte der Xhar deutlich schneller lesen. »Er muss ziemlich viele Verluste erlebt haben.«


  Sein Blick erfasste noch die letzten Zeilen, dann trat er etwas zurück und sah Lillja an.


  »Die Sorga-Kolonie wurde vollständig ausgelöscht, wahrscheinlich hat er dabei seinen kompletten Clan verloren. Die meisten von uns würden so etwas nicht überleben.«


  Lillja nickte abwesend und las weiter. In den letzten Monaten hatten sich die Beschwerden gehäuft. Offenbar warf man Cham unangemessene Härte vor, die sich besonders gegen speziesfremde Besatzungsmitglieder gerichtet hatte. Leider fehlten entsprechende Details, doch stammten alle Beschwerden von Crewmitgliedern, die letztlich nicht auf die Ro'ha versetzt worden waren.


  Tras trat noch etwas weiter zurück und legte die Hände auf dem Rücken ineinander. »Duras wird nicht mehr lange auf sich warten lassen.«


  »Ja. Ich werde das hier«, sie deutete auf das Hologramm vor sich, »wohl lieber der Technik melden. Eine Fehlfunktion der Datenbank, die mir bei der Sichtung Ihrer Datei auffiel. Von allem anderen sprechen wir vielleicht erst, wenn wir danach gefragt werden sollten.«


  Er sah sie einen Moment lang an, dann nickte er.


  »In Ordnung, allerdings kam ich aus einem bestimmten Grund hierher.«


  »Natürlich.« Sie zog seine Datei wieder in den Vordergrund, prägte sich Bezeichnung und Dosierungsrichtlinien ein. Sie rief die aktuellen Werte Tras' auf und ließ den Computer aus den vorhandenen Informationen die passende Dosierung errechnen, dann ging sie zum Medikamentenschrank hinüber, um die verschlossene Seite zu entriegeln. Der letzte behandelnde Arzt hatte bereits angemerkt, dass der Behandlungsabschluss nur als vorläufig anzusehen sei, und in einem verknüpften Dokument alle Hinweise und Richtlinien für eine Fortsetzung der Medikation hinterlegt.


  Nach kurzem Suchen fand sie das Mittel in einem der oberen Fächer und streckte sich recht erfolglos nach dem Karton. Tras musste ihre missliche Lage mitverfolgt haben, denn sie hörte, dass er näher kam und schließlich in das entsprechende Fach griff und ihr die Kiste reichte.


  »Sie sollten sich eine Kiste oder einen Greifer besorgen«, kommentierte er mit einem Blick auf die oberen Fächer, ehe er etwas zurücktrat und auffordernd auf das Mittel deutete.


  Lillja nickte einfach, bereitete dann schweigend eine Dosis vor und verabreichte Tras das Medikament, ehe sie die benutzten Materialien wegräumte. Der Soldat sah sie noch einen Augenblick lang an, dann wandte er sich um und ging.


  Etwas unschlüssig kehrte sie zum Stationspult zurück und schloss die einzelnen Akten, bis sie Fenrics Datei erreichte und stockte. Man hatte ihn noch nicht aus dem Hauptverzeichnis gelöscht. Wieder schossen ihr Tränen in die Augen und fast gegen ihren Willen hob sie die Rechte und führte sie über die projizierten Buchstaben seines Namens, ehe sie sich mit aller Macht zusammenriss und die Hand sinken ließ.


  Sie öffnete die Gesamtdarstellung und ließ den Blick über die Daten wandern, streifte dann jedoch die holografische Abbildung seiner Person und hielt erneut inne. Er war so andersartig gewesen und doch war ihr jeder Zug seines Gesichtes so vertraut.


  Die Stationstür öffnete sich ein weiteres Mal mit leisem Zischen und sie wandte dem Eingang schnell den Rücken zu, um sich hektisch über die Wangen zu wischen und den Rechner gleichzeitig mit einem gemurmelten Befehl anzuweisen, die Darstellungen zu deaktivieren.


  Sie hatte mit Crewman Duras gerechnet und wollte ihm gegenüber diese Schwäche keinesfalls preisgeben, doch als sich eine vierfingrige Hand sanft und vorsichtig auf ihre Schulter legte, wusste sie, dass Cor die Station betreten haben musste. Ohne ein Wort zu sagen, trat er dichter hinter sie und atmete leise aus. Lillja ergriff die Hand, die auf ihrer Schulter lag, und lehnte sich gegen den breiten Brustkorb des Soldaten hinter ihr, während Cor auch den zweiten Arm um sie legte und sie für mehrere Augenblicke einfach hielt. Es war eine menschliche Geste, das wusste sie und sie wusste auch, dass es sich für den Xhar ungewohnt und fremd anfühlen musste, doch trotzdem gab er ihr in diesem Moment, was sie so dringend brauchte. Das tat er immer - und nicht zum ersten Mal fragte sie sich, womit sie einen Freund wie ihn verdient hatte.


  »Es sind jetzt mehr als drei Monate«, sagte Cor schließlich leise, löste sich von ihr und trat einen Schritt zurück.


  Lillja schloss die Augen und die gerade versiegenden Tränen drängten sich erneut an die Oberfläche. Sie hielt ihm weiterhin den Rücken zugewandt, bis der Xhar wieder ihre Schultern umfasste und sie zu sich drehte.


  »Trauern Menschen immer so stark?«, fuhr er fort, während er ihr Kinn mit der Rechten ergriff und mit der anderen Hand die Tränen wegwischte. Sie sah ihm in die Augen und bemerkte, dass er tatsächlich eine Antwort erwartete, sodass sie eine Mischung aus Schulterzucken und Nicken zustande brachte. Ob Menschen lange trauerten? In einem Seminar zu Studienzeiten hatte eine Professorin einmal gesagt, dass Trauer ein endloser Prozess sei, das Gefühl würde mit der Zeit vielleicht schwächer werden, doch wirklich weggehen würde es niemals.


  »Vielleicht bin ich auch einfach nur besonders schwach und emotional«, erwiderte Lillja schließlich matt und ließ sich erneut gegen ihn sinken. Sie vermisste die Nähe und die Zusammengehörigkeit.


  Auch dieses Mal kam der Soldat ihrem Wunsch für mehrere Sekunden nach, doch dann schob er sie auf Armlänge zurück und fuhr mit einem kritischen Blick über ihre Erscheinung.


  »Du bist vieles, aber schwach sicher nicht«, stellte Cor sachlich fest, ließ sie gänzlich los und sah zum Stationsrechner, ehe er in verändertem Tonfall fortfuhr: »Duras hat sich beschwert, man hätte ihn seiner Station verwiesen.«


  Deswegen war er also hier.


  »Richtig. Allerdings habe nicht ich ihn vor die Tür gesetzt, sondern Crewman Tras - und eigentlich sollte er nicht im Dienst sein - seine Schicht beginnt in sechs Stunden. Hat er sich bei dir beschwert?«


  »Bei H'Rega - und das auch nur, weil sie sich vor Dales Bereitschaftsraum begegnet sind und er ihn dort abgefangen hat.«


  »Diese kleine Kröte - er wollte wegen so einer Lappalie direkt zu unserem Captain?« Lillja hob eine Augenbraue und maß nun ihrerseits den Xhar mit einem skeptischen Blick. »Und du bist jetzt hier, um ...?«


  »Dich daran zu erinnern, dass du es dir besser nicht mit diesen Leuten verscherzen solltest.«


  »Ja klar, ein Angehöriger der niederen Rassen sollte sich mal lieber nicht zu viel rausnehmen.« Sie unterbrach sich und atmete kurz durch. »Ich habe mir nichts zuschulden kommen lassen. Duras ist übermäßig empfindlich.«


  »Mag sein, aber er gehört zur Elite der Flotte, also tätest du gut daran, seinem Rat zu folgen und möglichst viel von ihm zu lernen, statt ihn mit diesem Verhalten gegen dich aufzubringen.«


  »Zur Elite?« Sie stieß das Wort aus, als sei es ein besonders unanständiges Schimpfwort. »Wenn dieser Kerl die Elite darstellen will, dann ...«


  »Crewman Winter«, unterbrach Cor sie so scharf, dass sie tatsächlich verstummte und auf ihre Füße sah.


  »Die Leute der Ai'Ris haben eine exzellente Ausbildung genossen - sie sind die besten Männer unserer Flotte, und auch wenn sie dir gegenüber unfreundlich auftreten, wirst du ihnen mit dem Respekt gegenübertreten, den sie sich verdient haben.«


  Lillja wich einen Schritt zurück und musterte Cor, wobei sie die Schultern etwas zurücknahm und den Kopf hob.


  »Weder Duras noch ein anderer dieser Leute haben irgendetwas getan, um sich meinen Respekt zu verdienen - ganz im Gegenteil ...«


  »Ich meine es ernst«, unterbrach er sie.


  »Ich auch.« Sie betrachtete seine große Gestalt, sah aber keine Veränderung, die Rückschlüsse auf seine Gefühlslage zulassen würde. »Woher kommt dieser plötzliche Sinneswandel?«


  »Es ist kein plötzlicher Sinneswandel«, stellte er sachlich fest, ehe er eine kurze Pause machte und die Arme vor der Brust verschränkte. »Du weißt, dass deine Haltung provozierend ist?«


  Zwar lag ihr eine bissige Antwort auf der Zunge, doch sie schluckte die Worte herunter und entspannte sich ein wenig.


  »Ich will dich nicht provozieren und ich will sicher keinen Streit mit dir anfangen - schon gar nicht wegen Duras oder einem anderen Xhar, der von niederen Rassen spricht und mich damit meint.« Erneut bremste sie sich und verspürte plötzlich den starken Drang, nach Cors Arm zu greifen, hielt sich jedoch zurück und sah ihn einfach nur an.


  »Ich bemühe mich ja«, fügte sie schließlich leise hinzu, war sich aber im gleichen Moment nicht sicher, ob diese Aussage auch wirklich der Wahrheit entsprach.


  Cor sagte nichts darauf, sondern sah ihr nur eine Weile in die Augen. Seine Haltung war noch immer ausdruckslos, was für gewöhnlich bedeutete, dass er bis zum Äußersten angespannt oder der Situation nicht gewachsen war. In diesem Fall vermutete sie eher Ersteres.


  »Deine Bemühungen sind unzureichend.« Er legte eine Hand auf das Pult und ließ den Blick über die glatte Oberfläche schweifen. »Cham ist gefährlich - und seine Männer sind es auch. Hör auf, Duras zu provozieren, sei höflich und respektvoll ihm gegenüber.«


  »Ich tue doch gar ...«, begann sie, doch Cor wandte ruckartig den Kopf und brachte sie damit zum Schweigen.


  »Das ist kein freundschaftlicher Rat - das ist ein Befehl. Ich stehe in der Hierarchie noch immer weit über dir und ich bin in erster Linie dein Vorgesetzter!«


  Sie wollte impulsiv zurückweichen, erlaubte sich diese Reaktion allerdings nicht.


  »Das war wohl mein Fehler - ich dachte, du bist vor allem anderen mein Freund.« Ihr Anker in dieser Fremde.


  Sie sprach ruhig und mit leiser Stimme, legte jedoch bewusst mehr Traurigkeit als Ärger in ihre Worte.


  Cor stieß mit einem zischenden Geräusch die Luft aus und legte den Kopf in den Nacken, als schicke er ein stummes Gebet in den nichtexistierenden Himmel, ehe er sie wieder ansah und einen Schritt in ihre Richtung trat.


  »Wann bist du nur so stur und schwierig geworden?«, murmelte er, hob jedoch gleichzeitig die Hand und legte sie in ihren Nacken. »Ich weiß nicht, wie ich dich vor diesen Leuten schützen soll, wenn du dich so provokativ und irrational verhältst.« Seine Hand lag schwer in ihrem Genick und, obwohl der Druck nicht zu stark war, lockerte er seinen Griff. »Ich mache mir Sorgen.«


  Flüchtiges Schuldbewusstsein durchzuckte ihre Seele und Lillja senkte den Blick, dann hob sie die Hand und legte die gespreizten Finger auf Herzhöhe gegen seinen Brustkorb. Der Puls des Soldaten war schneller als gewöhnlich und zeugte von Stress, Ärger und Anspannung.


  »Ich werde mich zusammenreißen ...«


  


  Das Personentransportschiff Schattentänzerin


  


  Gemessenen Schrittes ging Siran Kaz'Dun den langen Flur entlang, an dessen Ende das Quartier lag, in dem Kalira auf ihn wartete. Unbewusst wurde er langsamer, während der Abstand sich verringerte, als scheute ein Teil seiner Selbst das Gespräch, das er würde führen müssen.


  Siran hatte sich die Aufzeichnungen lange Zeit angesehen, die Prax gesammelt hatte, und - so schwer es ihm auch fallen mochte - musste er seinen Folgerungen einfach zustimmen. Irgendjemand hatte sich Zugriff auf die Kommunikationssysteme verschafft und auch in einem zweiten Punkt hatte der Xhar recht: Nur sie drei waren auf beiden Schiffen gewesen.


  Er straffte die Schultern, atmete tief und kontrolliert durch, dann betätigte er den Türöffner und betrat das Quartier. Kalira stand zwischen dem breiten Bett und dem üppig gestalteten Schreibtisch. Sie hatte sich in den Stoff einer durchscheinenden weißen Kyra gehüllt und drehte sich reizvoll in seine Richtung, während in ihren Augen noch immer die Leidenschaft der vergangenen Stunden brannte.


  »Wir müssen uns unterhalten«, begann er ernst, als sich die Tür hinter ihm schloss. Er glaubte, das flüchtige Aufflackern einer Emotion auf ihren schönen Zügen zu sehen - war sich aber nicht sicher, ob er diese Furcht wirklich sah oder ob sie nur das Echo Prax' Anschuldigung war.


  »Mir steht der Sinn nicht nach Unterhaltung«, erwiderte sie leise und fuhr mit ihrer Rechten langsam hinauf zur linken Schulter, um die Gewandnadel zu lösen, die den Stoff hielt. Lautlos glitt das schimmernde Material an ihrem vollkommenen Körper herab und offenbarte die Perfektion, mit der Jiserija diese Frau gesegnet hatte. Die Linien der Tätowierungen schmiegten sich an ihre Rundungen und unterstrichen ihre Weiblichkeit. Das rote Haar fiel elegant über ihre Schultern, umrahmte ihr anmutiges Gesicht und strich aufreizend über die nackte Haut.


  Weswegen war er hierhergekommen?


  Sirans Gedanken schienen leer gefegt, während er wie hypnotisiert den langsamen Bewegungen folgte, mit denen sie ihre Hände über ihren Körper gleiten ließ.


  Kalira lächelte und in diesem Ausdruck lag das Versprechen großer Lust, ein Spiegel ihrer Leidenschaft und Sinnlichkeit. Sie ging auf ihn zu, strich mit der Rechten über sein Gesicht und versenkte die Finger tief in seinem Haar. Ohne einen weiteren Gedanken an Prax oder seine Vorwürfe zu verschwenden, umfasste Siran ihre schmale Taille und zog sie an sich ...


  


  Kapitel 5


  


  Der erste Tag mit ihrer endlich vollständigen Crew war nicht annähernd das, was sie sich erhofft hatte.


  Nachdem Cor schließlich gegangen war, hatte sie die Hauptkoordination über die Fehlfunktion der Aktendarstellung hingewiesen und man hatte sogleich einen Techniker geschickt, der sich dem Kommandopult angenommen hatte. Der Xhar, ein ehemaliges Mitglied der Ai'Ris, verbrachte eine gute halbe Standardstunde bei ihr, wobei er sie jedoch kaum eines Blickes würdigte. Nachdem auch er gegangen war, blieb sie ein paar Stunden alleine auf der Station und kontrollierte die Inventarlisten – nicht, dass es jetzt noch irgendeinen Unterschied gemacht hätte, wenn ihr aufgefallen wäre, dass die Angaben nicht richtig waren. RS 19 rückte mit jeder Stunde weiter weg und sie würden bis Uka mit dem auskommen müssen, was sich aktuell in den Lagern befand.


  Trotzdem glich sie die Bestände sorgfältig ab und notierte die Abweichungen, um sich anschließend mit den freigeschalteten Informationen über den Ethara auseinanderzusetzen.


  Das Wesen, das Kalira im Labor ersetzte, benötigte für die Regeneration seiner schützenden Hautschicht eine Ruhevorrichtung, in der bestimmte Umweltbedingungen gegeben waren, was letztlich erklärte, warum Yin dem Nicht-Xhar-Quartier nicht zugeteilt war. Er schlief in einer Art Tank, der sich in einer Ecke des Labors befand - offenbar zog auch dieser Wissenschaftler es vor, möglichst oft nahe bei seiner Forschung zu sein. Was genau Xirux Yin in dem großen Raum jenseits des Korridors tat, wusste sie zwar nicht, während ihrer Mission würde er sich aber wohl um mögliche Analysen und Proben kümmern.


  Von der restlichen Crew sah sie niemanden mehr, bis Duras irgendwann zurückkam und sie mit groben Worten verscheuchte. Sie kehrte auf Deck vier zurück, betrat den Waschraum und aktivierte das Außenlicht, das anzeigte, dass jemand die Anlage benutzte. Sie stieg aus den Stiefeln und ließ die Uniform achtlos zu Boden fallen, ehe sie den Stoff mit dem Fuß unter das einzige Regal dem Waschbecken gegenüber schob und sich unter die Dusche stellte.


  Sie genoss das warme Wasser und den zitronigen Duft der Seife - ein Stück aus ihrem privaten Vorrat von der Wacht. Nach einer Weile schaltete sie die Dusche ab und trat aus der Kammer heraus, um nach ihrem Handtuch zu greifen, das sie auf dem Waschbecken neben der Duschkammer abgelegt hatte. Die neuen Waschräume waren weit kleiner als auf ihrem alten Schiff - und geradezu winzig, wenn man sie mit jenen der Sonnenring vergleichen wollte. Der Raum auf Deck vier wurde durch die Außenwände des Zentralaufzugs geformt, sodass er eine L-Form angenommen hatte. Direkt hinter der Tür befand sich rechter Hand ein hohes Regal, auf dem die Nicht-Xhar-Crew ihre Kosmetikartikel ablegen konnten, während dem gegenüber das einzige Waschbecken angebracht war, über dem ein kleiner Spiegel hing. Die Dusche stand der Tür gegenüber, verfügte jedoch über eine seitliche Abtrennung, sodass ein Eintretender nicht sofort hineinsehen konnte. Die einzige Toilette war in der rechten Ecke angebracht, sodass sie vom Eingang aus nicht gesehen werden konnte und man zunächst um die von der Aufzugwand hervorgerufene Biegung herumgehen musste. Trotz der geringen Größe schien der Raum etwas durchdachter als sein Vorgänger angelegt worden zu sein.


  Lillja rieb sich das gröbste Wasser aus dem Haar und schlang das feuchte Handtuch um den Körper, um sich einen Moment im Spiegel zu betrachten. Er hing zu hoch, sodass sie sich auf die Zehenspitzen stellen musste, um mehr als ihre Stirn sehen zu können.


  Die Tür glitt lautlos zur Seite und Crewman John Cunningham erschien auf der Türschwelle. Er blieb kurz stehen und musterte Lillja mit einem amüsierten Blick, um schließlich einzutreten.


  »Hallo?!«, fuhr sie ihn an, »könnten wir bitte davon absehen, in die Waschräume zu platzen, wenn angezeigt wird, dass sie besetzt sind?!«


  »Schätzchen, das hier ist ein Raumschiff und nicht das Ritz ...«, begann er abweisend und trat vollkommen ein.


  »Dieses Schätzchen können Sie sich schenken, Cunningham!« Lillja drehte sich voll zu ihm um und erhob die Hand in einer energisch-unterbrechenden Geste.


  Cunningham fing ihr Handgelenk auf halber Höhe ab und trat einen Schritt auf sie zu, sodass Lillja sich unvermittelt in einer äußerst unangenehmen Lage, eingekeilt zwischen ihm und dem Waschbecken, wiederfand. Fast augenblicklich suchten sie eine ganze Reihe von Erinnerungen heim – der Wartungsschacht auf RS 12, Sca Tulan auf Uka, Jargon, der sie eisern gepackt hielt und eine mit Energie ummantelte Klinge ansetzte, Siran Kaz'Dun, der ihr mit Wucht ins Gesicht schlug ... Ihr Herz begann zu rasen und ihre Brust verkrampfte sich, während sie den Menschen anstarrte und zu keinem klaren Gedanken fähig war.


  »Sie sollten dringend etwas lockerer werden, Sanitäterin Winter – uns fällt da bestimmt ...«, begann er anzüglich, schien dann aber zu bemerken, was in ihr vorging, und ließ sie los. Sichtlich erschrocken wich er weiter zurück und musterte ihr Gesicht. Sein Ausdruck hatte sich schlagartig geändert, und während Spott und Zweideutigkeit wichen, machte sich eine gewisse Betroffenheit auf seinen Zügen breit.


  »Ich mache doch nur Spaß«, sagte er schließlich leise. »Tut mir leid.«


  Lillja ballte die Hände, verärgert über diesen Mann und über die Tatsache, dass offenbar jeder ihr sofort ansah, was in ihrem Inneren vor sich ging.


  »Nicht lustig, Cunningham«, stieß sie hervor, wandte sich dann abrupt um und verließ den Waschraum.


  Sie zwang sich zu ein paar gleichmäßigen Atemzügen, während sie den Aufzug und den Eingang ihres Nachbarquartieres passierte, um sich schließlich Raum 4-2-3 zuzuwenden. Sobald sich das Schott hinter ihr wieder geschlossen hatte, lehnte sie sich gegen das kühle Metall und erlaubte sich selbst einen Moment der Schwäche.


  Einen weiteren dieser Momente. Es hatte in den vergangenen Wochen entschieden zu viele Situationen gegeben, in denen sie schwächlich eingeknickt war, sich ihrer Trauer oder Verzweiflung einfach hingegeben hatte und nur dank ihrer Freunde überhaupt hatte weitermachen können.


  Vielleicht sollte sie die Dosis ihres Stimmungsaufhellers erhöhen, überlegte sie, verwarf den Gedanken aber wieder. Es war sicher keine gute Idee, den Viel-hilft-viel-Grundsatz hier anzuwenden.


  Da Lillja ihre Uniform im Waschraum zurückgelassen hatte, nahm sie sich frische Wäsche aus dem Spind und entschied sich schließlich für eine Trainingshose und ein Shirt. Ihre Schicht war vorbei und sie hatte keine große Lust, noch einmal auf ihre Kameraden zu treffen. Sie würde in ihrem Quartier bleiben und auf die letzte Mahlzeit verzichten oder sich im späteren Verlauf des Abends einen Rationsriegel holen.


  Sie schaltete das Projektionsfeld an, ließ sich mit einem Pad in der Hand auf eines der Bodenkissen nieder und zog die Knie an den Körper. Sie waren nicht annähernd so gemütlich wie die Sitzsäcke ihres alten Quartiers, aber dafür wirkte das dargestellte Bild vor ihr umso überzeugender.


  Es vergingen vielleicht fünfzehn Minuten, bis ihr Mitbewohner zurückkehrte und grußlos in ihre gemeinsame Unterkunft eintrat. Sie drehte sich nicht um, konnte aber in der Reflexion vor sich sehen, dass er etwas in den Händen trug, das er in ihren Spind räumte. Vielleicht hatte er ihre liegen gelassene Kleidung mitgebracht – die erste Freundlichkeit, zu der er sich hinreißen ließ. Schließlich gesellte er sich zu ihr und ließ sich auf das zweite Kissen sinken.


  »Hey, Alex«, meinte er leise, was Lillja dazu brachte, von ihrer Datei aufzusehen und ihm einen Blick zuzuwerfen.


  »Niemand nennt mich Alex – Lillja, sagen Sie einfach Lillja.«


  »Okay, Lillja – wenn Sie mich John nennen«, er atmete schwer aus und richtete den Blick auf die Projektion des Alls. »Das eben tut mir wirklich leid. Wir Menschen haben es schon schwer genug unter diesen Leuten, da muss ich mich Ihnen gegenüber nicht auch noch wie der letzte Arsch verhalten. Ich habe ja selbst schon einiges einstecken müssen, da will ich mir gar nicht vorstellen, wie es Ihnen als Frau erst ergangen sein muss.«


  Sie konnte sich schon gar nicht mehr daran erinnern, wann jemand das letzte Mal zu einer solchen Wortwahl gegriffen hatte.


  »Schon gut, ich bin momentan einfach nicht auf der Höhe«, winkte sie ab und fragte sich, warum sie es so herunterspielte.


  Er sagte nichts weiter, sondern sah einfach nur auf die Abbildung vor sich, bis er sein Sitzkissen nach einer Weile bis an das Kopfende des Bettes zurückzog und sich mit dem Rücken gegen das metallene Gestell lehnte.


  Sie konnte seinen Blick auf sich spüren und richtete sich unwillkürlich etwas auf, wobei sie eine möglichst neutrale Haltung einnahm und jegliche Mimik aus ihrem Gesicht verbannte.


  Er stieß die Luft aus, und als Lillja zu ihm hinübersah, erkannte sie, dass sich sein Gesichtsausdruck ein wenig verfinstert hatte.


  »Was ist Ihr Problem, Cunningham?«, richtete Lillja schließlich das Wort an ihn, als sie der Stille überdrüssig wurde.


  Er drehte den Kopf zu ihr und seine grünen Augen fixierten sie. Seine Iris war hell und sein Blick wurde durchdringend und kalt, als hätte die Verachtung der Xhar bereits auf ihn abgefärbt.


  Er ließ sich Zeit mit seiner Antwort, musterte in aller Ruhe ihr Gesicht und ihren Körper, dann lehnte er sich wieder zurück und sah erneut auf die Projektion.


  »Sie«, sagte er schließlich. »Momentan sind Sie mein Problem, Winter. Personen wie Sie, die vergessen haben, was uns Menschen ausmacht, die sich so sehr angepasst haben, dass kein Funken Menschlichkeit mehr sichtbar ist. Die ihre neuen Verbündeten über alles stellen und die vor nichts zurückschrecken, um in der Gunst der Xhar noch etwas aufzusteigen. Und Sie sind so eine Person.«


  Lillja sah ihn überrascht an und hob zu einem Einwand an, doch er sprach schon weiter:


  »Auf ein Lächeln reagieren Sie mit Ablehnung und sich selbst erlauben Sie kaum eine Gesichtsregung.« Er atmete geräuschvoll aus, während er die Unterarme auf den Knien abstützte und den Kopf zur Seite neigte. »In Ihnen ist schon mehr Xhar als Mensch - und das scheint Sie überhaupt nicht zu kümmern. Im Gegenteil, Sie gehen mir aus dem Weg und lassen mich in jedem Moment fühlen, wie abstoßend jede normale menschliche Regung auf Sie wirken muss.«


  Sie hob eine Augenbraue - tatsächlich nun darauf bedacht, ihre Mimik möglichst stark einzusetzen.


  »Das ist vollkommener Unsinn.« Sie hatte gleichgültig klingen wollen, doch so ganz gelang es ihr wohl nicht.


  Sie sah deutlich, dass er zu einer Antwort ansetzte, es sich dann jedoch offenkundig anders überlegte und stattdessen aufstand. Ohne sie weiter zu beachten, streifte er seine Uniform ab, legte den Stoff sorgsam zusammen und zog einen Trainingsanzug über. Mit den Laufschuhen in der Hand und ohne weitere Erklärungen verließ er das Quartier.


  Lillja seufzte, sah aber ein, dass sie ihm dieses Gespräch kaum würde aufzwingen können ...


  


  Stunden später schreckte sie aus einem düsteren Traum auf und war einen Moment lang irritiert, ehe sie die Realität als solche identifizierte und sich etwas entspannen konnte. Ihr Geist hatte sie zurück nach Uka geführt und sie die Schrecken jener Tage erneut durchleben lassen, wobei jedoch alle Erinnerungen vermischt und zu verstörenden Szenarien neu zusammengesetzt worden waren.


  Im Bett unter ihr warf Cunningham sich unruhig hin und her, während er gequält stöhnte.


  Lillja lehnte sich etwas über die Bettkante und erkannte im milden Licht, eines noch aktiven Paddisplays neben seinem Gesicht, dass ihm der Schweiß auf der Stirn stand, während er schnell atmete und sich immer wieder ruckhaft bewegte. Offenbar war sie nicht die Einzige, die unter Albträumen zu leiden hatte.


  Sie zögerte kurz, schwang sich dann jedoch aus dem Bett und stieg auf den Boden, um Cunningham über ein paar Sekunden hinweg zweifelnd anzusehen. Schließlich beugte sie sich etwas zu ihm herab und senkte eine Hand auf seine Schulter, während sie leise seinen Namen sagte. Sie alle hatten in diesem Krieg schon genug zu erdulden, da konnte sie ihm wenigstens einen Weg aus seinen vermutlich quälenden Träumen weisen.


  Kaum, dass ihre Finger seine Haut berührten, schreckte der Mann auf, packte ihr Handgelenk und warf sie wuchtig zu Boden. In der nächsten Sekunde fand Lillja sich auf den kalten Bodenplatten wieder, während Cunningham auf ihr saß und sie mit seinem Gewicht niederpresste. Ihr rechtes Handgelenk hielt er noch immer eisern umfasst und zwang es in einem schmerzhaften Winkel seitlich ihrer Schulter nach unten, indes sein freier Unterarm gegen ihre Kehle drückte.


  Lillja versuchte, sich unter seiner Last aufzubäumen und ihn von sich zu schleudern, hatte seiner Kraft und seinem Gewicht jedoch nicht das Geringste entgegenzusetzen. Panik rollte über sie hinweg, als der Sauerstoffmangel rote und schwarze Schlieren vor ihre Augen stanzte und die Sehnen ihrer Schulter brutal überdehnt wurden. Mit ihrer freien Hand krallte sie sich in seinen Unterarm und grub die kurzen Nägel so tief in seine Haut, dass das Blut hervorquoll.


  Plötzlich ließ der Druck gegen ihren Hals nach und Lillja sah zwischen den wildtanzenden Farbflecken, dass sich Cunninghams Blick zu klären schien. Er zog sich noch weiter zurück und auch Lillja ließ seinen Arm los, als er sich abrupt aufrichtete und von ihr wegrutschte.


  »Oh Gott«, murmelte er, doch Lillja beachtete ihn nicht, sondern rutschte bis zur Seitenwand zurück und schob sich daran in eine sitzende Position. Sie ließ ihn nicht aus den Augen, während sie zunächst ihren schmerzenden Hals betastete und die Hand schließlich über ihr Schultergelenk gleiten ließ.


  Cunninghams geweitete Augen folgten ihren Bewegungen, während er seinem blutenden Unterarm nur einen flüchtigen Blick widmete. Er sah zutiefst erschüttert aus.


  »Ich ... ich weiß nicht, warum ...«, begann er stockend, dann kam er wieder näher und ließ sich neben Lillja in die Hocke sinken. Er hatte sie nicht angreifen wollen, das war ihr klar, dennoch folgte sie jeder seiner Bewegungen skeptisch und wappnete sich innerlich, aufzuspringen und zu flüchten. Doch er tat nichts, was eine solche Reaktion beschworen hätte.


  »Das wollte ich nicht. Geht es Ihnen gut? Ich ... Gott, ich weiß nicht, wie das passieren konnte.«


  »Schon gut«, antwortete Lillja nach einem Moment und fügte ein leises »Hauptlicht aktivieren« an. Während sich die Beleuchtung einschaltete, löste sie die Hand von ihrer Schulter und führte sie zu ihrem Hinterkopf. Sie musste härter auf den Boden aufgeschlagen sein, als sie zunächst bemerkt hatte, denn als sie die Finger zurückzog, haftete etwas Blut an ihnen.


  »Oh verdammt«, kommentierte ihr Gegenüber, griff nach ihrer Hand und sah das Blut kurz an, ehe er noch etwas näher kam und ihr Gesicht vorsichtig zur Seite drehte, sodass er ihren Hinterkopf begutachten konnte.


  »Eine kleine Platzwunde«, stellte er betroffen fest. »Ich bringe Sie zur Krankenstation.«


  Er wollte schon aufstehen, doch Lillja hielt ihn zurück und schüttelte leicht den Kopf - bereute diese Bewegung jedoch augenblicklich, da sie einen dumpfen Schmerz quer durch ihren Schädel schickte.


  »So schlimm ist es nicht.«


  »Sie bluten ...«, begann er, doch Lillja unterbrach ihn ein weiteres Mal - diesmal jedoch mit einer einfachen Geste.


  »Wenn ich das mit dem OPG verschließe, wird ein automatischer Bericht angelegt, der, unter anderem, zu meinem Teamleiter geschickt wird. Er wird wahrscheinlich die anderen informieren - und meine Freunde werden Ihnen dafür mit ziemlicher Sicherheit das Leben zur Hölle machen. Das muss nicht sein.«


  Sie richtete sich etwas weiter auf und stemmte sich schließlich in die Höhe, musste jedoch kurz innehalten und sich mit einer Hand an der Wand abstützen. Eine Welle von Schwindel und Übelkeit rauschte über sie hinweg, dann fühlte sie eine Hand an ihrem Oberarm.


  Cunningham zog sie vollends auf die Beine, bis sie sich schwer gegen die Wand lehnen konnte, dann ließ er sie los und hob ihr Kinn leicht an, sodass er ein weiteres Mal ihren Hals begutachten konnte.


  »Das werden sie wohl so oder so schon sehr bald sehen können«, murmelte er, während er ihre Haut eingehend betrachtete. Vermutlich zeichneten sich bereits jetzt erste Abdrücke ab. »Ich bringe Sie zur Krankenstation.«


  Wieder wollte er nach ihrem Arm greifen, doch Lillja hob abwehrend die Hand.


  »Wenn ich Nein sage, dann meine ich das auch so.« Sie erkannte seine Nervosität und die Verunsicherung in seinem Gesicht und fügte deutlich freundlicher hinzu: »Aber vielleicht könnten Sie nach oben gehen und eine der Ersthelfertaschen holen. Sie stehen direkt links neben der Tür.«


  Er sah sie einen Augenblick lang verunsichert an, nickte dann jedoch und trat etwas zurück.


  »Die Station sollte nicht besetzt sein, aber falls Duras doch da ist, sagen Sie ihm ruhig, dass ich mir den Kopf gestoßen habe - den Rest können wir seiner Fantasie überlassen.«


  Während Cunningham ihr Quartier verließ, ließ sich Lillja auf eines der Bodenkissen sinken und betastete mit spitzen Fingern ihren Hinterkopf. Es hatte noch nicht ganz aufgehört zu bluten und tat höllisch weh, lenkte damit aber glücklicherweise von den anderen Blessuren ab.


  Was hatte sie sich nur bei dieser Sache gedacht? Sie hätte Cunninghams unruhigen Schlaf einfach ignorieren sollen oder ihn mit Worten wecken sollen - oder mit einem Tritt aus sicherer Entfernung. Mit einem leichten Tritt natürlich, wobei sein vorheriges Verhalten auch eine etwas gröbere Behandlung gerechtfertigt hätte.


  Sie lehnte sich mit dem Rücken gegen die Zwischenwand und schloss für einen kurzen Moment die Augen.


  »Geht es Ihnen gut?«, zerrte sie die besorgte Stimme des Menschen zurück in die Realität. Lillja schlug die Augen auf und sah in seine sorgenvollen Züge, die sich deutlich näher vor ihr befanden, als sie erwartet hatte. Sie zuckte zurück - was ihr Schädel sofort mit einem wilden Pochen quittierte.


  »Ja, ich ... Sie sind schnell zurück.«


  Seine Stirn legte sich in Falten, während er die Augen etwas zusammenkniff. In diesem Moment konnte ein Teil von ihr durchaus nachvollziehen, warum die Xhar so empfindlich auf menschliche Mimik reagierten - sie stellte übertrieben deutlich dar, was schon seine Körpersprache ausgedrückt hatte.


  »Ich habe die Tasche«, überging er ihre Aussage, griff hinter sich und zog besagten Behälter zu sich hin, um ihn zu öffnen und Lillja hinzuhalten. Sie löste den Mediscan aus seiner Halterung, startete das Gerät und ließ einen einfachen Diagnosescan ihres Kopfes anfertigen.


  Während das blaue Gitter sie erfasste und durchdrang, ließ sich ihr Gegenüber in eine etwas bequemere Position sinken und sah ihr ins Gesicht.


  »Es tut mir leid, dass das passiert ist - ich weiß nicht, wie ich ... warum ...«


  »Die Xhar nennen es die Schuld des Überlebenden«, unterbrach sie seine gemurmelten Worte. »Wir hätten es wohl posttraumatischen Stress genannt. Es war schon ziemlich idiotisch von mir. Ich hätte Sie einfach schlafen lassen sollen.«


  Der Scanner meldete sich mit einem leisen Ton und Lillja ließ sich das Ergebnis anzeigen.


  »Was wollten Sie überhaupt?«, nahm Cunningham das Gespräch wieder auf.


  »Sie von Ihrem Albtraum befreien.«


  »Oh, das war ... nett.«


  »Ja«, erwiderte sie mit leichtem Sarkasmus, »so bin ich: freundlich, nett, zuvorkommend - vielleicht etwas naiv, manchmal.« Sie machte eine kurze Pause und überflog die projizierte Anzeige, ehe sie hinzufügte: »Es ist zumindest keine Gehirnerschütterung.«


  Sie griff ein weiteres Mal in die Tasche und suchte das für Menschen zugelassene Desinfektionsmittel sowie ein paar Kompressen heraus. Nach einem flüchtigen Blick auf den Unterarm des Soldaten, holte sie auch den Sprühverband hervor, legte ihn jedoch zunächst zur Seite.


  »Aber das hätten Sie schon selbst bemerken können, wenn Sie sich nicht damit aufgehalten hätten, mich als unmenschlich zu beschimpfen.«


  Sein Blick wurde bei ihren Worten etwas härter, doch zu ihrer Überraschung schwieg er vorläufig, nahm ihr jedoch die inzwischen getränkte Kompresse aus der Hand und ergriff ihre Schulter, um sie zu veranlassen, ihm den Rücken zuzuwenden. Lillja drehte sich um und nahm wahr, dass er vorsichtig ihr Haar zur Seite schob und schließlich die Wunde abtupfte.


  Einem Impuls folgend wollte sie sich zu ihm umwenden, doch seine Hand in ihrem Nacken hinderte sie mit eisernem Druck daran.


  Sie wartete geduldig ab, bis er sie schließlich losließ, und drehte sich zu ihm um.


  »Ich versuche, einfach nur mich anzupassen«, sagte sie hilflos, während sie ihm die Tasche abnahm und weitere Kompressen herausholte. Sie tränkte eine dieser mit Desinfektionsmittel, um damit die tiefen Striemen abzutupfen, die sie ihm zugefügt hatte. Kratzer dieser Art waren nun wirklich nicht schlimm, doch das konnte sich schnell ändern, wenn sie sich infizierten - außerdem taten sie weh.


  Sie bedeckte die Fläche mit einem Sprühverband, dann räumte sie alles zurück in die Tasche und lehnte sich erneut gegen die Wand in ihrem Rücken.


  »Die meisten Xhar verachten uns«, fuhr Cunningham fort, »wir sind in ihren Augen minderwertige Kreaturen. Kennen Sie das Wort Vorras?«


  Sie überlegte kurz, schüttelte dann aber leicht den Kopf.


  »Es wird für die Bezeichnung von Nicht-Xhar verwendet, allerdings ist das auch der Name einer Madenart ihrer Heimatwelt.« Er lachte humorlos und richtete den Blick wieder auf ihr Gesicht. »Das sagt doch schon einiges aus, nicht wahr?«


  Das tat es. Lillja nickte und erinnerte sich an die Blicke der neuen Crewmitglieder.


  Er maß sie mit einem langen Blick, der über ihre Erscheinung wanderte und schließlich an den Narben in ihrem Gesicht haften blieb.


  »Ich werde nicht darüber sprechen«, kam sie seiner Frage leise zuvor und verspürte den plötzlichen Drang, das zerstörte Gewebe zu verbergen.


  »Das kann ich verstehen.« Bei seinen Worten fuhr er sich mit den Fingerkuppen über den linken Handrücken und Lillja bemerkte, dass er dort einst eine Tätowierung gehabt haben musste, doch nun überdeckte eine Verätzungsnarbe die Stelle und ließ nur noch wenige Reste der schwarzen Farbe erkennen.


  »Sie sind nicht alle so«, griff sie das vorherige Thema schließlich auf, bemerkte jedoch einen Anflug von Verwirrung auf seinen Zügen und fügte hinzu: »Die Xhar. Ich habe viel mit den Männern hier erlebt«, fuhr sie fort, »sie sind meine Freunde – zumindest ein paar von ihnen. Ich glaube, ich konnte mir ihren Respekt verdienen. Und wenn es bedeutet, dass ich nicht lächeln darf und auf meine Körpersprache achten muss, um mit ihnen auszukommen, dann tue ich das eben. Dieses Schiff und diese Männer sind inzwischen mein Leben - sie sind alles, was ich noch habe. Es ist nicht fair, dass Sie mir das vorwerfen.«


  Cunningham nickte und lehnte sich ebenfalls zurück. »Ich war einem Team von vier Soldaten zugeteilt. Es war schwer am Anfang, aber dann wurden wir langsam warm miteinander. Sie sind alle auf der Ai'Ris gestorben.« Er seufzte und fuhr sich mit der Rechten über das unrasierte Kinn. »Wir waren sicherlich keine Freunde, aber diese Männer haben sich mir gegenüber wenigstens halbwegs normal verhalten.« Er richtete die Augen auf einen Punkt knapp neben ihrem Gesicht und atmete gedehnt aus, ehe er leise fortfuhr: »Es gab neben mir noch zwei Nicht-Xhar auf der Ai'Ris: Xirux und Yssa'a. Xirux haben Sie wohl auch schon kennenlernen dürfen, er ist keine schlechte Person, man darf nur nicht erwarten, dass er in einem ein gleichwertiges Wesen sieht. Aber das trifft wohl auf die meisten Ethara zu. Yssa'a gehört dem Volk der Daru an und ist ... war eine ...«, er unterbrach sich und schüttelte voller Traurigkeit den Kopf.


  »Was ist aus ihr geworden?«, wollte sie zögerlich wissen und bemerkte, dass er seine Aufmerksamkeit wieder auf sie richtete.


  »Ein oder zwei Tage, nachdem wir von den Explosionen auf Jiserijas Wacht gehört hatten, holten sie zwei Männer der Schiffssicherheit ab. Wir waren auf dem Weg nach RS 19. Ich habe sie seitdem nicht wiedergesehen und nicht einmal erfahren, was ihr vorgeworfen wurde – und ich habe viele Anfragen und Anträge gestellt, bis ich ein paar Tage später den Befehl bekam, die Sache ruhen zu lassen, wenn ich nicht wollte, dass sich der Geheimdienst auch eingehend mit mir befasst.«


  Lillja hatte eine Ahnung, doch sie würde ihm sicher nicht von den Vorkommnissen auf der Wacht erzählen – es hätte ihm auch nicht die gewünschten Antworten gebracht.


  »Das tut mir leid. Wurden Sie schon einem neuen Team zugeteilt?«, fragte Lillja schließlich, um das Thema zu wechseln. Ihr Team war noch immer unvollständig und Lillja vermutete inzwischen, dass man ihnen einen Soldaten der Ai'Ris zuweisen würde. Unter den neununddreißig Männern waren nur sieben Soldaten und einer von ihnen war dieser Mensch ihr gegenüber, doch sie glaubte nicht, dass man H'Regas Team mit gleich zwei Menschen belasten würde.


  »Ja – Leute aus Ihrer Crew«, er zog seine Kommkontrolle hervor und aktivierte das Display, »die Crewmen Tras, Iranc und Sun. Die Leitung hat ein Lieutenant Mur.«


  »Gwan Iranc ist tot«, unterbrach sie ihn, »aber Quim Tras ist ein ganz anständiger Mann. Er weiß Mut und Einsatz zu schätzen, kommt aber nicht wirklich mit unserer Mimik zurecht.«


  »Ich habe mich kurz mit Mur unterhalten. Ich kann ihn nicht einschätzen, aber man nimmt wohl, was man kriegt ...«


  


  Sie unterhielten sich noch eine Weile und tauschten ihre Erfahrungen mit den unterschiedlichen Crews aus.


  Lillja musste schnell einsehen, dass sie mit ihrem Captain und ihrer Mannschaft wohl wirklich Glück gehabt hatte, denn man war ihr nicht annähernd so feindselig begegnet, wie es Cunninghams Erzählungen vermuten ließen. Sicher waren Personen wie Crelon Reka oder Dr. Dragin unangenehm gewesen, aber es hatte nie ernsthafte Probleme gegeben. Cunningham hingegen war in den ersten Wochen regelrecht ausgegrenzt worden und es hatte lange gedauert, bis man ihm zumindest neutral gegenübergetreten war. In manchen Punkten seiner Erzählung vermutete Lillja zwar leichte Übertreibung, doch wenn auch nur die Hälfte seiner Worte der Wahrheit entsprachen, hatte er seit dem Verlassen des Sol-Systems keine allzu gute Zeit erlebt ...


  


  Das Geburtsschiff


  


  Er erwachte. Erneut.


  Erinnerungen und Gedanken, die er nicht haben durfte, rasten durch seinen Geist. Er war Quotaz - ein Verteidiger, ein Diener der Stimme. Tausendfach geboren und ... gestorben.


  Er durfte diese Gedanken nicht denken, wurde ihm klar und er versuchte, seinen Verstand zu leeren.


  Scharfe Klauen zertrennten die Membran vor ihm und legten sich auf die schmale Stelle zwischen seinen Augen. Der Geist seines Führers verband sich mit Quotaz' Gedanken - und hielt inne.


  Eine neue Erinnerung war in ihm aufgetaucht: sein jüngster Tod - ausgelöst von einem Bruder. Auch der andere musste dieses Bild sehen, denn die fremde Klaue zog sich zurück und Stille flutete seine Gedanken, und noch ehe Quotaz sah, wie der Führer nach einem Gegenstand an seiner Seite griff, wurde ihm bewusst, dass er wieder sterben musste.


  Wild versuchte er, die Arme aus der Membran zu befreien und seinen Bruder aufzuhalten - versuchte, sich mit ihm zu verbinden, um ihn zu stoppen, doch die Barriere hielt ihn in ihrem eisernen Griff und sein Gegenüber verschloss den Geist vor seinen Gedanken.


  Dann schnitt eine dünne Klinge aus purer Energie durch den noch weichen Panzer und das Gewebe darunter, bohrte sich in Quotaz' Gehirn und löschte sein Bewusstsein aus ...


  


  Kapitel 6


  


  Als Lillja am nächsten Morgen erwachte, war von ihrem Mitbewohner nichts zu sehen. Er musste schon vor dem Weckton aufgestanden sein und hatte sich dabei leise genug verhalten, um seine Zimmergenossin nicht zu wecken.


  Das Gespräch der vergangenen Nacht hatte ihr erstaunlich gutgetan, aber trotz der versöhnlichen Worte war sie sich noch nicht ganz sicher, ob das Problem zwischen ihnen wirklich geklärt war. Während sie in Gedanken die Unterhaltung Revue passieren ließ, begann sich eine ganz andere Sorge in ihrem Inneren zu rühren: Was würde geschehen, wenn Yssa'a von der Unterhaltung auf K4 berichtete? Wenn sie erzählte, dass Lillja von ihren und Kaliras Taten gewusst und es - zumindest in Yssa'as Fall - nicht gemeldet hatte?


  Lillja fühlte, dass ihr Herz schneller zu schlagen begann, doch sie zwang sich zur Ruhe. Hätte es eine entsprechende Aussage gegeben, dann wäre sie schon vor Wochen dazu befragt worden und man hätte sie sicherlich nicht mit auf diese Mission geschickt. Abgesehen davon konnte sie nun am Verlauf der Dinge rein gar nichts mehr ändern, also brachte es sie nicht weiter, sich den Kopf darüber zu zerbrechen.


  Sie schwang die Beine aus dem Bett, sprang auf den Boden, um den Rücken durchzudrücken und den Kopf langsam von links nach rechts zu bewegen, bis die einzelnen Wirbel leise knackten und die Verspannung der vergangenen Nacht allmählich wich. Die Haut oberhalb ihres rechten Handgelenks hatte sich leicht blau verfärbt und man konnte ansatzweise die Abdrücke zweier Finger erkennen. Sie betastete die Stelle behutsam und seufzte, als die Haut mit dem erwarteten Schmerz reagierte.


  Sie ging zu ihrem Spind hinüber und öffnete die Tür, um einen Blick in den innen hängenden Spiegel zu werfen. An ihrem Hals waren keine Hämatome sichtbar, und auch ihre Schulter sah vollkommen unangetastet aus, auch wenn das Gelenk bei einer zu schnellen Bewegung leicht schmerzte. Ihre Uniform würde die wenigen Spuren der letzten Nacht verdecken, und wenn Lillja etwas achtgab, würde sie niemand bemerken.


  Sie zog sich an, band das Haar zu einem neuen Zopf und steckte es mit einer Metallklammer fest, ehe sie den Spind wieder schloss und sich zur Tür wandte.


  Ihr Blick streifte eine graue Tasche, die in dem schmalen Raum zwischen den Schränken und der Zwischenwand zum Zentralgang stand, und sie hielt inne. Das Gepäckstück musste Cunningham gehören, vielleicht handelte es sich um seine private Habe, die nach der Kontrolle hier abgestellt worden war.


  Lillja sah sich zögerlich nach beiden Seiten um, ehe sie sich auf ein Knie sinken ließ und nach den Verschlüssen der Tasche griff. Sicher, es war nicht gerade die feine Art, in den persönlichen Dingen ihres Mitbewohners zu stöbern, doch für den Moment konnte sie sich noch halbwegs glaubhaft einreden, dass sie gar nicht sicher wissen konnte, wem diese Tasche eigentlich gehörte.


  Sie schob die Öffnung auf und betrachtete einen säuberlich gefalteten Stapel ziviler Kleidung, die tatsächlich Cunningham gehören musste. Als sie die Finger über die Stoffstücke gleiten ließ, ertastete sie die metallenen Kanten eines kleinen Projektorrahmens. Sie zog den kaum handlangen Gegenstand heraus und aktivierte ihn. Es baute sich eine beeindruckend überzeugende Holografie auf, die das Gesicht einer älteren Daraa zeigte, die die Augen verführerisch aufschlug und lächelte. Yssa'a Rato.


  Lillja sah einen Moment lang in das ansprechende Gesicht der Frau, dann deaktivierte sie das Gerät und verstaute es wieder zwischen den Kleidungsstücken, ehe sie die Tasche wieder verschloss und zurückschob. Sie erhob sich, prüfte dann kritisch die Lage des Behältnisses und trat von ihm zurück. Sicherlich würde es Cunninghams Laune oder Meinung ihr gegenüber nicht besonders zuträglich sein, wenn er erführe, dass sie in seinen Sachen gewühlt hatte, also wollte sie die Dinge möglichst so zurücklassen, wie sie sie vorgefunden hatte.


  Als das Signal ertönte, das die Mannschaft an die gemeinsame Mahlzeit zu Beginn des künstlichen Schifftages erinnerte, riss sie sich endgültig los und machte sich auf den Weg zur Messe.


  Die beiden Türblätter glitten langsam vor ihr auf, als sie sich dem Durchgang näherte. Lillja ließ einen flüchtigen Blick durch den verhältnismäßig großen Raum schweifen, bemerkte jedoch, dass von ihren Teammitgliedern noch niemand anwesend war. Ihr Tisch in der Ecke rechts der Tür und gegenüber der langen Theke war frei, und vermutlich würde sich auch keiner ihrer Schiffskameraden dorthin verirren. Die Xhar waren in diesem Sinne etwas eigen - sie hatten ihre Stammgefährten, -gruppen, -tische, -waffen und -plätze. Diese Männer liebten einfach eine gewisse Form von Routine und Gleichbestand - wobei eine gewisse Form noch eine sehr schmeichelhafte Umschreibung für das teilweise fast schon zwanghafte Verhalten einiger Xhar war.


  Unbewusst hatte sich ein Lächeln auf ihre Züge geschlichen, das jedoch unter den kühlen Blicken zweier Techniker der ehemaligen Ai'Ris erstarb. Ohne den Männern weitere Beachtung zukommen zu lassen, durchquerte die junge Frau die Messe und wandte sich der Theke zu. Sie war lang gezogen und erstreckte sich fast über die gesamte Seitenlänge, knickte an der Außenseite ab und führte ein gutes Stück an ihr entlang. Über und unter der Ablagefläche waren Schränke verbaut, in denen sich die verfügbaren Tagesrationen befanden.


  Lillja ließ sich vor dem Äußeren der metallenen Unterschränke in die Hocke sinken und schob die Barriere zur Seite, um einen Blick in das Innere des Schranks zu werfen - und stellte mit leichter Freude fest, dass sie dort heute nicht nur Rationsriegel erwarteten, sondern auch eingeschweißte Schalen. Sie hielt einen Moment inne, während ihr klar wurde, dass sie sich tatsächlich über diese Nahrungsmittel freute, ehe sie eine der Schalen herausnahm und aufstand.


  Auf der Fläche der Theke stand ein Geenlo - ein schmales und hohes Metallgefäß, in dessen Inneren ein rötliches Pflanzenpulver in heißem Wasser aufbereitet und mit Gewürzen versetzt wurde. Im unteren Drittel befand sich ein kleiner Auslass, über den das Geen, wie das Getränk allgemein bezeichnet wurde, ausgeschenkt werden konnte. Im Prinzip handelte es sich um das Xhar-Äquivalent eines Kaffeebereiters und auch das dunkelrote Getränk hatte große Ähnlichkeit mit einem eher schwachen Kaffee, obgleich die Konsistenz etwas dickflüssiger und der Geschmack bitter und leicht metallisch war. Es war eines der wenigen Genussmittel ihrer Verbündeten, das auch Menschen problemlos vertragen konnten, wenngleich die anregende Wirkung bei ihrem Volk deutlich geringer ausfiel.


  Hatte sie sich während der ersten Wochen auf ihrem alten Schiff nie wirklich getraut, eines der Genussmittel ihrer Verbündeten zu probieren, so hatte sie diesbezüglich vieles während der vergangenen drei Monate nachgeholt.


  Lillja stellte ihr Frühstück ab und trat auf den Geenlo zu, griff sich einen der bereitgestellten Metallbecher und hielt ihn unter den Auslass. Das Gerät erkannte das Gefäß und füllte eine vordefinierte Menge der roten Flüssigkeit ab, dann trat Lillja zurück und warf einen Blick in den dampfenden Becher. Eigentlich hätte ein kaltes Getränk viel besser zu den Xhar gepasst, sinnierte sie, während sich die Tür ein weiteres Mal hinter ihr öffnete.


  Mit Becher und Schale in den Händen wandte sie sich um und entdeckte Azarion und Cor, die, sich angeregt unterhaltend, die Messe betraten. Beide Xhar erfassten den Raum mit einem routinierten und raschen Blick und Lillja lächelte Cor flüchtig an, während sich ihre Blicke kreuzten, ehe sie ihren Weg zu ihrem Tisch antrat.


  Es schepperte hinter ihr. Lillja drehte im Gehen den Kopf und erkannte, dass eines ihrer Crewmitglieder mehrere der Becher neben dem Geenlo umgeworfen hatte. Der Soldat bückte sich unter einem leisen, aber trotzdem noch deutlich hörbaren Fluch und sammelte die Metallgefäße wieder ein.


  Etwas prallte hart gegen ihre Schulter und zwang sie zu einem hastigen Ausfallschritt, konnte dabei jedoch nicht verhindern, dass das heiße Geen aus der Tasse und über ihre Rechte schwappte. So abgelenkt, wie sie war, hatte sie nicht bemerkt, dass sich einer der Techniker, der sie zuvor feindselig angesehen hatte, von seinem Platz löste, als sie gerade seinen Tisch passierte.


  Lillja stieß nun selbst einen Fluch aus und wich weiter zurück, während sie alle Willenskraft aufwenden musste, die Tasse nicht fallen zu lassen, sondern stattdessen ihre Schale auf dem Tisch zu ihrer Linken abzustellen und das warme Gefäß in die andere Hand zu wechseln. Sie schüttelte die heiße Flüssigkeit ab, führte die verbrühte Haut an die Lippen und funkelte den Xhar, mit dem sie zusammengestoßen war, wütend an.


  Wäre sie ihrem ersten Impuls gefolgt, so hätte sie dem Mann den verbliebenen Tasseninhalt ins Gesicht geschüttet, doch so warf sie ihm lediglich einen weiteren finsteren Blick zu und versuchte, sich ihre Schmerzen nicht allzu deutlich anmerken zu lassen.


  »Du solltest aufpassen, wohin du gehst, Vorras«, kommentierte der Techniker verächtlich und ging an ihr vorbei.


  Aus den Augenwinkeln sah sie, dass Cor alarmiert aufsah und dazu ansetzte, dem fremden Xhar zu folgen, doch Lillja hob unauffällig die Hand und schüttelte matt den Kopf, indes sie den verbliebenen Techniker keines Blickes würdigte, ihr Frühstück wieder aufnahm und auf die beiden Soldaten ihres Teams zuging.


  Cor verharrte tatsächlich in seinem Handeln, doch sie konnte ihm nur allzu deutlich ansehen, dass es ihn einige Überwindung kosten musste.


  »Das war Absicht«, knurrte er, als sie Azarion und ihn erreichte und die Tasse auf der Tischplatte abstellte.


  »War es«, stimmte der jüngere Soldat ihm zu und sah dem Techniker ebenfalls nach, wobei auch seine Haltung deutlich die Verärgerung widerspiegelte, die er empfinden musste.


  Lillja zuckte einfach mit den Schultern und betrachtete ihre Hand. Die Verbrühung war nicht weiter dramatisch, doch die Haut an Handrücken und -innenfläche war gerötet und tat durchaus ein wenig weh.


  Cor griff überraschend über den Tisch hinweg nach ihrem Handgelenk, hielt es fest und begab sich an ihre Seite, um den Schaden selbst begutachten zu können. Als er den Bluterguss unter ihrer Uniform berührte, zuckte Lillja unwillkürlich zusammen und sog scharf die Luft ein, hatte sich aber mit Mühe gut genug in der Gewalt, keinen Ton von sich zu geben.


  Natürlich entging dem Xhar ihre Reaktion nicht und er musterte sie mit einer Mischung aus Besorgnis und Neugier, wobei er seinen Griff zwar deutlich lockerte, sie aber nicht freigab.


  »Nur halb so wild«, meinte Lillja daraufhin und versuchte, sich ihm zu entziehen, doch der Xhar ignorierte ihre Bemühungen und fuhr mit einem seiner Daumen sanft über die gereizte Haut, ehe er den Stoff ihres Ärmels zurückschob und so die verfärbte Haut freilegte. Lillja musste sich nicht umsehen, um zu wissen, dass die Männer der Ai'Ris - und auch vermutlich nicht wenige der Ro'ha - dieser Szene sicher mit gewisser Ablehnung folgten.


  »Es ist nichts«, wiederholte sie - noch immer leise, doch nun mit deutlichem Nachdruck. »Cor!«


  »Wer?«, entgegnete er mit leiser Stimme, in der eine fast greifbare Bedrohung mitschwang.


  Sie suchte seinen Blick, der sich von ihrer Hand gelöst hatte und einen Punkt - oder eine Person - hinter ihr fixierte, und endlich gab er ihre Hand frei.


  »Niemand«, erwiderte sie ebenso leise und griff nun ihrerseits nach seinem Arm, woraufhin er sie wieder ansah.


  »Es gab ein Problem, aber ich habe mich darum gekümmert.«


  »Es ist besser, wenn sie wissen, dass ich jedem den Kopf abreiße, der dir zu nahe kommt«, grollte er so leise, dass sie sich für einen kurzen Moment nicht sicher war, ob sie die Worte wirklich gehört hatte. Da sich jedoch auch Azarion bei seiner Aussage anspannte und Lillja einen Blick zuwarf, der zwischen Warnung und Beschwörung schwankte, entschied sie sich, nicht weiter darauf einzugehen.


  Der Xhar stand seit Wochen unter Stress und die Belastung war seit dem Zwischenfall im Uka-System nicht gesunken. Für Cor schien die Anpassung an das neue Schiff und die teilweise neue Crew noch etwas schwerer zu sein, als es für die restlichen Männer war, was vielleicht daran begründet sein mochte, dass es schon das zweite Mal war, dass er sein Schiff und einen Teil seiner Kameraden verloren hatte.


  »Warst du heute Morgen im Training?«, lenkte Azarion das Gespräch schließlich in eine deutlich unverfänglichere Richtung. Lillja setzte zu einer Antwort an, doch da fuhr der junge Xhar bereits selbst fort: »Warst du nicht ... das würde man riechen.«


  Lillja sah ihn einen Moment lang aus großen Augen an, dann musste sie unwillkürlich grinsen und schüttelte den Kopf.


  »Ich hätte sicherlich geduscht, bevor ich zum Essen gekommen wäre, mein Lieber.« Sie maß ihn mit einem langen Blick, wobei sie sich etwas aufrichtete und die unversehrte Hand an die Hüfte legte. »Außerdem ist es nur bedingt schmeichelhaft, eine Frau auf so etwas hinzuweisen.«


  »Mir war gar nicht klar, dass ich dir schmeicheln sollte«, gab er spöttisch zurück, ehe er nach ihrer Tasse griff und hineinsah. Der Xhar seufzte leise, stieß sich vom Tisch ab und ging zur Theke hinüber.


  »Wenn wir zulassen, dass diese Leute so mit dir umgehen, dann kann das böse enden«, ergriff Cor wieder das Wort. Er hatte den Blick auf Azarions breiten Rücken geheftet, doch Lillja bezweifelte, dass er den anderen Mann dabei wirklich sah. »Gegen mehrere dieser Männer liegen Beschwerden vor - Grausamkeiten gegen Speziesfremde, Besitz anstößigen Videomaterials ... Cham hat vieles toleriert.«


  »Dale wird das sicher nicht«, fiel sie ihm mit sanfter Stimme ins Wort, dann fügte sie skeptisch hinzu: »Was für Videomaterial?«


  Er richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf ihr Gesicht und atmete langsam aus. Immerhin entspannte er sich in ihrer Nähe ein wenig.


  »Solches, das mit gutem Grund verboten ist: Folterszenen, Exekutionen, speziesübergreifende Pornografie. Szenen voller Gewalt und Perversion, nichts, was du sehen möchtest.« Er sah kurz zu Azarion zurück, der noch immer an der Theke stand, dann kam er etwas näher und sprach noch leiser weiter. »Diese Männer sind gefährlich - besonders jetzt, da sich der Stress der Zusammenlegung noch nicht legen konnte und die Crews in Konkurrenz zueinander stehen. Nimm dieses Verhalten nicht zu leicht.«


  Die junge Frau senkte den Blick auf ihre Hände und fuhr mit den Fingerspitzen der Linken über die verbrühte Fläche. Normalerweise vermied sie es, ihre Finger zu betrachten und wahrscheinlich würde es noch eine ganze Weile dauern, bis sie verinnerlicht haben würde, dass sie dort nicht mehr der Anblick der Verstümmelung erwartete.


  »Die Lösung kann es aber nicht sein, dass du diese Leute einschüchterst.«


  Sie fühlte seinen Blick und sah auf. Wie so oft in den letzten Wochen erkannte sie Sorge, Hilflosigkeit und Mitgefühl in seinen grauen Augen, wobei sich heute ein wenig Wut und Trotz unter seine Haltung gemischt hatten - und Zuneigung. So ehrliche Zuneigung, wie man sie wohl nur von einem Xhar erwarten konnte und durfte.


  »Ich weiß nicht, was die Lösung ist«, räumte Cor schließlich ein und sah wieder zu Azarion, der inzwischen zwei Schalen in der Linken hielt, während er einen Becher unter den Geenlo stellte.


  »Aber ich weiß«, fuhr er düster fort, »dass ich sicher nicht zulassen werde, dass diese Personen ihren Frust über die Zusammenlegung an dir auslassen.«


  Er stützte sich sichtbar aufgewühlt an der Tischplatte ab, während sein Blick immer wieder zwischen Lillja und der restlichen Crew umherschweifte. Die meisten Anwesenden schenkten ihrem Tisch inzwischen keinerlei Beachtung mehr, doch die beiden Techniker hoben immer wieder die Köpfe und warfen ihr - oder Cor? - abschätzige Blicke zu.


  »Ich möchte nicht, dass das eskaliert«, gab sie ruhig zurück und sah dem Xhar so lange ins Gesicht, bis er den Blick wieder auf ihre Züge senkte. »Meine ersten Tage auf der Ro'ha waren auch nicht anders und ich bin damit klargekommen. Ich wünschte nur, wir würden endlich Uka und die Anomalie erreichen und ein paar Nesuka finden, die wir ins Jenseits schicken können.«


  Cor sah sie sekundenlang ausdruckslos an, ehe seine Haltung spürbar versöhnlicher und entspannter wurde. Er nickte leicht und berührte flüchtig ihren Unterarm, ehe er die Handflächen wieder auf den Tisch senkte.


  Wenn diese Crew gemeinsam in den Kampf zog, zusammen tötete und siegte, würden sich die Spannungen legen, das wussten sie beide. Das war das Wesen der Xhar.


  Azarion kehrte zu ihnen zurück und stellte die beiden Schalen und zwei Becher zwischen Cor und sich ab, griff dann erneut nach Lilljas Getränk und schob ihr eine der neuen Tassen zu, während er sich selbst ihr halb leeres Getränk nahm.


  »Danke«, murmelte sie, drehte das warme Trinkgefäß langsam in den Händen und betrachtete die dunkle Flüssigkeit in seinem Inneren, ehe sie aus den Augenwinkeln sah, dass weitere Personen die Messe betraten. Zwei Techniker traten ein, während ihnen die kleinere Gestalt John Cunninghams folgte, der sie freundlich anlächelte und ebenfalls die Theken ansteuerte.


  Lillja hob die Hand zum Gruß und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Ration vor sich. Sie betätigte die integrierten Druckplatten, sodass sich der Inhalt langsam erwärmte.


  »Ich dachte, du kannst ihn nicht ausstehen?«, fuhr Azarion fort, woraufhin sich Cors Ausdruck in sofortiges Misstrauen wandelte, während er dem Menschen mit Blicken folgte.


  »Ich habe meine Meinung geändert«, sagte sie leichthin und riss die Folie ab, woraufhin ihr Blick auf eine graue Pampe fiel. Vielleicht hätte sie doch zu einem Riegel greifen sollen.


  »Wir haben uns gestern lange unterhalten – es ist nett, einen anderen Menschen um sich herum zu haben.«


  »So?« Azarion wirkte so skeptisch und musterte den anderen Mann, der vor der Theke hockte und die verschiedenen Verpackungen betrachtete, dass Lillja grinsen musste.


  »Kein Grund zur Eifersucht«, spottete sie, woraufhin sich der Xhar wieder ihrem Gesicht und schließlich ihrem Essen zuwandte.


  »Eifersucht? Dieser Typ ist winzig und ganz haarig. Wenn ich mal so tief sinke, dann erschieß mich bitte.« Er griff nach seiner Tasse und sah in ihr Inneres, schien mit dem Ergebnis jedoch unzufrieden und stellte den Behälter wieder ab.


  »Da habe ich wohl einen wunden Punkt getroffen«, fügte sie spitz hinzu und bemerkte dann jedoch, dass Azarion einen verstohlenen Blick zu Cor warf, und entschied, dieses Thema fallen zu lassen. Der ältere Xhar strahlte erneut ein wenig Nervosität aus und Lillja sah ihm förmlich an, dass nicht mehr viel fehlte, um ihn zu einer unbedachten Handlung zu verleiten.


  Cunningham schien ihren Blick zu fühlen und sah ihr kurz ins Gesicht. Lillja lächelte ihn flüchtig an und hob dann eine Hand, um dem anderen Menschen zu bedeuten, sich zu ihnen zu gesellen, doch er musterte nur die beiden Xhar an ihrer Seite und verließ die Messe.


  »Die Freundlichkeit in Person, langsam wird mir klar, warum du deine Meinung geändert hast«, kommentierte Cor sarkastisch, als sich die Tür hinter dem Menschen schloss.


  Lillja zuckte einfach mit den Schultern und griff wieder nach ihrem Becher. Der Inhalt war inzwischen weit genug abgekühlt, sodass sie sich nicht die Zunge verbrühen würde.


  »Freundlicher als die meisten anderen unserer neuen Kameraden.«


  Ihr Blick streifte die Uhr oberhalb der Eingangstür und Lillja beeilte sich, zumindest einen Teil ihrer Ration zu verzehren. Es schmeckte ... wie immer. Etwas chemisch und leicht nach Erbsen, wobei der Geschmack erfreulicherweise dennoch besser war, als sie die Farbe zunächst hatte befürchten lassen. Schließlich leerte sie auch ihren Becher und räumte das benutzte Geschirr weg, um sich auf den Weg zu ihrer Station zu machen.


  Etwas überrascht nahm sie wahr, dass Cor ihr folgte, während Azarion alleine zurückblieb und etwas unglücklich wirkte, jedoch keine Anstalten machte, sich ihnen ebenfalls anzuschließen.


  Lillja trat zwei Schritte auf den Zentralweg hinaus, dann blieb sie stehen und drehte sich zu Cor um, der jedoch an ihr vorbeiging und den Aufzug rief.


  »Du hast das nicht behandelt«, sagte er leise und deutete dabei auf ihren Unterarm. »Warum?«


  »Ich wollte nicht, dass es in den Systemprotokollen auftaucht – außerdem ist das einfach nur ein kleiner blauer Fleck, das ist gar nichts.«


  Auf ihrer alten Station wäre das kein Problem gewesen, doch hier war sie sich recht sicher, dass Duras die Protokolle durchsehen und den Vorfall melden würde.


  Der Soldat gab einen Laut von sich, der zwischen Zustimmung und Ablehnung schwang, dann öffnete sich die Aufzugtür und er machte Anstalten, die Kammer zu betreten.


  »Was hast du vor?«, wollte sie wissen und vertrat ihm den Weg.


  »Ich habe Blut gerochen und deine Hand ist verbrüht. Ich bleibe, bis du dich darum gekümmert hast.«


  Blut? - Sie hatte die kleine Platzwunde tatsächlich fast vergessen und ärgerte sich über ihre Nachlässigkeit. Sie hätte duschen sollen.


  »Das wirst du nicht«, erwiderte sie ruhig und so bestimmt, wie es ihr nur irgend möglich war.


  Cor verharrte zwar mitten in der Bewegung, doch in seinen Körperausdruck mischte sich eine gewisse Unzufriedenheit.


  »Warum kannst du nicht einfach akzeptieren, dass ich diese Sache ohne deine Hilfe regeln will?«, fuhr sie in ernstem Ton fort, während sich die Türen hinter ihr wieder schlossen.


  »Ich dachte, sie sei geregelt?«


  Sie beugte sich etwas vor und sah ihm fest in die Augen. Seine Pupillen waren ein wenig geweitet und auch in seiner Körperhaltung spiegelte sich lediglich Sorge, sodass auch Lillja ihre Haltung bewusst etwas entspannte. Cor hatte von Anfang an einen starken Beschützerinstinkt bewiesen, wenn es um sie ging - und es war, wie er gesagt hatte: Er würde sicherlich niemandem erlauben, gewalttätig gegen sie zu werden.


  »Es ist geklärt und außerdem ... Ich ... will nicht, dass du etwas Unüberlegtes tust.« Sie sah ihm in das Gesicht und erkannte eine Anzahl widerstrebender Gefühle aus einer Haltung, die ihr unmissverständlich klarmachte, dass er sich tatsächlich zu etwas hinreißen lassen konnte, das er später bereuen würde.


  »Glaubst du, ich ziehe los und werfe jemanden aus der nächstbesten Luftschleuse?«, fragte er schließlich ebenso ruhig. Seine Hand senkte sich auf ihre linke Schulter und Lillja griff danach.


  »Ich weiß es nicht«, gab sie ehrlich zu und lächelte bitter. »Vielleicht.«


  »Das ist auch das, was ich gerne tun würde, aber keine Sorge, ich habe schon noch etwas mehr Kontrolle über mich und mein Verhalten.« Er legte die Linke knapp oberhalb ihres Kopfes gegen die metallene Umfassung der Aufzugtür und beugte sich etwas zu ihr herab, um dann in eindringlicherem Ton fortzufahren: »Aber wir können und dürfen solche Übergriffe nicht tolerieren. Wir werden das H'Rega melden und er wird Dale informieren.«


  »Das beim Frühstück war Absicht - dieser Xhar wollte mich erniedrigen und verletzen ... aber die andere Sache ... das war keine Absicht und das ist auch nichts, worin sich andere einmischen sollten.«


  Er sah sie an und Lillja konnte sehen, dass er mit sich rang, bis er schließlich nickte.


  »In Ordnung - aber ich werde nicht zulassen, dass so etwas noch einmal passiert.«


  Cor löste seine Hand von dem Rahmen und trat zurück, richtete sich leicht auf und strich seine Uniform glatt. Etwas musste ihn verwirrt haben, das zumindest drückte seine Körperhaltung aus, während er an ihr vorbeigriff und den Aufzug ein zweites Mal rief.


  »Ich schätze, ich bin zu weit gegangen«, sagte er schließlich zögerlich. Da diese Worte vermutlich näher an eine Entschuldigung kamen, als sie es erwartet hatte, griff sie kurz nach seiner Hand und schloss ihre Finger in festem Druck darum, ließ ihn mit einem ehrlichen Lächeln wieder los und wandte sich dem eintreffenden Fahrstuhlschacht zu ...


  


  Kapitel 7


  


  Es war kaum zu glauben, wie sehr sich das Uka-System in den vergangenen Monaten verändert hatte. Aus dem entlegenen und unbefestigten Gebiet, das die Xhar vor Jahrzehnten aufgegeben hatten, war ein wahres Bollwerk geworden. Vollautomatisierte Schild- und Geschützdrohnen befanden sich im Orbit des grünen Planeten, während eine noch nicht vollständig zusammengesetzte Gefechtsstation zwischen ihnen schwebte.


  Fasziniert betrachtete Lillja die Darstellung des Systems und stützte sich mit den Unterarmen auf der glatten Fläche des Zentralpults ab. Sie hatte die Krankenstation derzeit für sich - Crewman Duras war zu einer Besprechung mit Captain Dale, Commander Cham und einem halben Dutzend weiterer Offiziere geladen worden und befand sich seit bereits mehr als zwei Stunden im Konferenzraum im Bugbereich des dritten Decks. Natürlich hatte der Xhar seiner Untergebenen gegenüber nicht erwähnt, worum es bei dieser Unterredung ginge - wobei er sehr wohl betont hatte, wie wichtig und bedeutsam sie sei -, doch es war nicht sonderlich schwer zu erraten. Sie würden die Anomalie in absehbarer Zeit erreichen und durchqueren ... und was dann? Bislang hatte sich niemand dazu herabgelassen, ihr zu verraten, was genau sie dort zu tun gedachten. Kartografieren, Erkunden, den Feind, seine Heimat oder irgendeine Schwachstelle suchen - das war ihr natürlich schon klar, doch gab es nach wie vor einfach nichts wirklich Fassbares von offizieller Seite.


  Soweit sie wusste, hatte man in den letzten Wochen immer wieder Sonden durch die Anomalie geschickt, doch funktionierte eine Datenübermittlung offenbar nur, solange das Wurmloch stabil war. Demnach lagen zahlreiche winzige Ausschnitte des jenseitigen Bereichs vor, die aber dazu geführt haben mussten, die Obrigkeit dazu zu veranlassen, die Anomalie nie länger als ein paar Sekunden geöffnet zu halten. Ein paar dieser und ähnlicher Gerüchte hatten schon auf Jiserijas Wacht die Runde gemacht, doch Lillja hatte inzwischen aufgegeben, die sicherlich wahren Teilstücke herausfiltern zu wollen.


  Sie seufzte und schob das Hologramm zur Seite, um sich ihren Berichten zuzuwenden. Sie hatte die letzten drei Tage fast ausschließlich mit ihnen zugebracht und hatte ihre Arbeit gestern abgeschlossen - nur, um heute Morgen feststellen zu müssen, dass Duras die komplette Datei mit Anmerkungen versehen und ihr zur Überarbeitung weitergegeben hatte.


  Manchmal vermisste sie ihr altes Schiff und ihre alte Station, in der sie die alleinige Verantwortung getragen und sich von niemandem derartige Vermerke hatte gefallen lassen müssen.


  Streng genommen vermisste sie diesen vergangenen Zustand nicht nur manchmal, sondern vielmehr permanent.


  Sie griff sich ins Haar und zog die metallene Klammer, die es gehalten hatte, heraus, sodass sich der einfache Knoten löste. Es war lang geworden und ein paar graue Härchen hatten sich zwischen dem satten Schwarz eingenistet. Auf Jiserijas Wacht hatte sie angefangen, sie gezielt herauszuzupfen, hatte aber schon bald feststellen müssen, wie frustrierend das sein konnte, denn offenbar wurde jedes entfernte weiße Haar sofort von einem - oder zwei - neuen ersetzt. Also hatte sie beschlossen, diesen Umstand einfach zu akzeptieren und sich nicht weiter darum zu kümmern. Natürlich hatte das nur sehr bedingt funktioniert.


  Es fiel ihr inzwischen ein gutes Stück weit über die Schulter, eine Länge, die ihr nie wirklich gestanden hatte, doch das kümmerte sie inzwischen kaum noch. In ihrem alten Leben war sie quasi ständig beim Friseur gewesen - oder bei der Maniküre oder im Kosmetikstudio -, doch dieses alte Leben gab es nicht mehr und hier interessierte sich niemand für die Details ihrer Erscheinung.


  Eine schier unbändige Welle der Traurigkeit legte sich über sie, während sie die Klammer in den Händen drehte und ihre Gedanken krampfhaft daran zu hindern versuchte, sich wieder in die Vergangenheit zu begeben. In der Vergangenheit warteten Chris und Fenric und sie hatte einfach nicht mehr die Kraft, sich ihnen zu stellen.


  Lillja atmete mit Bedacht aus, dann formte sie routiniert einen neuen Knoten und steckte ihn mit dem Stück Metall fest.


  Sie hatte es tatsächlich geschafft, die Tränen zurückzuhalten, stellte sie mit einer aufrichtigen Befriedigung fest und warf einen weiteren Blick auf das Abbild des Sternensystems.


  Von der Amun'Ki, ihrem baugleichen Schwesterschiff aus den Werften bei Nayos, war auf den Sensoren nichts zu sehen - auch fehlte von den versprochenen Kriegs- und Aufklärungsschiffen, auf die sie hier hätten treffen sollen, bislang jede Spur. Der Computer vermerkte ihre eigene Position als blau-graues Symbol, das leicht zu pulsieren schien. Sie befanden sich noch immer im Tarnmodus, wie auch die blauen Leuchten bewiesen, und bislang schien sie das Tarnfeld zuverlässig zu verbergen. Soweit sie das überhaupt beurteilen konnte.


  Die Ro'ha würde die neu errichtete Orbitalstation nicht vor dem nächsten Morgen erreichen. Neben der - vergleichsweise kleinen - Station, die erst zu wenigen Teilen überhaupt fertiggestellt war, hoben die Schiffssysteme mehrere Geschützdrohnen und Schildgeneratoren hervor, hinzu kamen weitere Bauten, deren Bezeichnungen und Funktionen ihr jedoch nicht bekannt waren. Lillja wollte sich gar nicht vorstellen, wie viele Ressourcen diese umfassende Sicherung verschlungen haben mochte - zumal neben Uka auch alle Systeme zwischen ebendiesem und dem Zentralraum geschützt werden mussten.


  Die sich öffnende Stationstür bewahrte sie vor weiteren Grübeleien und Lillja drehte sich um. Ihr Blick fiel auf Azarions freundliche, grüne Augen und sie entspannte sich etwas. Lillja mochte den Xhar, hatte ihn von ihrer ersten gemeinsamen Mission an gemocht und betrachtete ihn inzwischen zweifelsfrei als Freund. Er schien stets guter Laune zu sein und versprühte eine Form der Unbeschwertheit, die sie jegliche Umstände leichter ertragen ließ.


  »Lillja«, sagte er gut gelaunt, trat näher und lehnte sich ihr gegenüber gegen das zentrale Pult. »In achtzehn Stunden erreichen wir Tucans Wacht.« Er deutete auf das Abbild der Station und musterte dann die übrigen Projektionsfelder.


  »Ich weiß«, kommentierte Lillja, nachdem sie etliche Sekunden vergeblich darauf gewartet hatte, dass der Xhar fortfuhr. »Soweit ich weiß, werden wir das Schiff nicht verlassen können, also ...« Sie sah, dass Azarion sein Gewicht etwas verlagerte und den Raum musterte, ehe sein Blick einen Herzschlag lang auf die Stationstür gerichtet blieb. Er wirkte etwas aufgedreht, als würde er einem kurz bevorstehenden Kampf entgegenfiebern.


  »Was ist los?«, wollte sie schließlich mit einer Mischung aus Neugier und Misstrauen wissen.


  »Ich habe eben erfahren, wer den freien Platz in unserem Team einnehmen wird: Crewman Kyreen Eayon.«


  Als Azarion eine weitere Pause machte, griff Lillja auf das Crewverzeichnis zu, musste jedoch feststellen, dass es zu diesem Namen keine passenden Einträge gab.


  »Seine Akte liegt mir noch nicht vor und der Name sagt mir auch nichts - kommt er erst noch an Bord?«


  »Ja, sie befindet sich momentan noch auf Tucans Wacht.«


  »Sie?« Nun wurde ihr klar, warum sich Azarion so seltsam verhielt, Frauen waren selten in der Flotte und Lillja selbst hatte in den vergangenen Monaten kaum ein Dutzend weiblicher Xhar überhaupt zu Gesicht bekommen.


  »Ich wusste gar nicht, dass auch weibliche Soldaten ge...« ...züchtet werden. Sie unterbrach sich, ehe die Worte in ihr aufsteigen konnten, und wich Azarions Blick aus. Der junge Soldat beugte sich etwas vor und begutachtete sie interessiert, wirkte dabei jedoch nicht wirklich misstrauisch oder gar verärgert.


  »Natürlich gibt es auch Soldatinnen in der Flotte - du hast selbst Dales Tochter getroffen ... oder diese Xhar auf K4.«


  Sicher hatte sie das, aber das war nicht der Punkt.


  »Keine davon war ein geborener Soldat«, sprach sie ihre Gedanken schließlich aus.


  »Nein.« Der Xhar nickte bedeutungsvoll und schien zu begreifen. »In Geburtsstationen wachsen nur männliche Soldaten heran, das ist richtig, bedeutet aber nicht, dass deswegen alle Soldaten Männer sind.« Er sah sie intensiv an, stützte die Hände auf dem Pult ab und beugte sich etwas darüber und zu ihr herab, bis sie fast auf gleicher Augenhöhe waren. Er erwartete irgendetwas, wurde ihr klar, wenngleich sie nicht wusste, was es war.


  »Okay«, erwiderte sie schließlich, »und was wissen wir bisher von ihr?«


  Azarion stieß sich wieder ab und richtete sich auf, um in eine Innentasche seiner Uniform zu greifen - er trug tatsächlich eine Standarduniform, was ein ungewohnter Anblick war -, und zog ein Pad heraus. Er aktivierte das Gerät und fuhr ein paarmal mit einem Finger über die Oberfläche, ehe er zusammenfasste:


  »Kyreen Eayon, Crewman vierten Ranges, sie hat eine ganze Reihe von Spezialausbildungen in den vergangenen vier Jahren abgeschlossen, technische Geschichten in den meisten Fällen.« Er hielt inne und Lillja konnte sehen, dass sich seine Augen schnell über den angezeigten Text bewegten, ehe er fortfuhr: »Sie hat sich auf die Systeme des Feindes spezialisiert - könnte nützlich sein.«


  »Ja.« Lilljas Miene hellte sich etwas auf. »Wenn sie uns zugeteilt wird, dann bedeutet das wahrscheinlich, dass, sollten wir auf irgendwelche feindlichen Schiffe oder Stationen treffen, wir es sein werden, die sie betreten.«


  »Richtig!«


  »Wie kommt es, dass du diese Informationen noch vor der Krankenstation hast?«


  »H'Rega«, antwortete Azarion einfach, wobei er ein wenig zu bemüht unbeschwert klang.


  »Lieutenant Commander Sha H'Rega hat dir diese Akte gegeben?«


  »So könnte man es sagen, er hat zumindest dafür gesorgt, dass ich Zugriff zu dieser Datei erhalten habe.«


  »Aber ich soll lieber nicht weiterfragen?«, mutmaßte sie.


  Er gab ein leicht grunzendes Geräusch von sich und neigte den Kopf zur Seite. »Besser nicht.«


  Federnden Schrittes umrundete der Xhar das Pult und trat an ihre Seite. Er betrachtete kurz die Eingabefelder, dann verdrängte er sie schließlich kommentarlos und nahm selbst den Platz vor diesen ein. Auf seinen Befehl hin wich die schematische Darstellung des Systems einer Aufzeichnung der optischen Sensoren, die einen stark vergrößerten Bereich der Station zeigten.


  Tucans Wacht mochte noch etwas kleiner als RS 12 sein und somit nicht einmal einen Bruchteil der Masse Jiserijas' Wacht erreichen, wirkte jedoch auf schwer erklärbare Weise noch eindrucksvoller. Sie bestand aus zwei übereinanderliegenden Dreiecksformen, die so zueinander gedreht lagen, dass man in der Aufsicht den Eindruck eines Sechsecks bekam. Die Verbindungsseiten waren stark geschwungen, sodass die Spitzen in gebogenen Fortsätzen endeten, an deren Enden sich die Stationsgeschütze befanden. Es war unübersehbar, dass dieses Design nicht von den Xhar stammen konnte.


  »Sicher nicht die ressourcensparendste Konstruktion«, kommentierte der Soldat, während er den Komplex kritisch musterte.


  »Wohl nicht - sieht aber beeindruckender aus als alle anderen Stationen, die ich bisher gesehen habe.«


  »Ja.« Er klang skeptisch und es dauerte nur wenige Sekunden, bis er in sarkastischem Ton hinzufügte: »Wollen wir dann nur hoffen, dass eine potenziell feindliche Flotte von diesem Design beeindruckt genug ist, um es sich mit dem Angriff noch einmal anders zu überlegen.«


  Lillja grinste und griff an ihm vorbei, um die Darstellung wieder zu verkleinern und sich erneut der Aktenpflege zuzuwenden. Wider ihren Erwartungen wandte Azarion sich nicht ab, sondern trat lediglich ein paar Schritte zurück und lehnte sich mit der Schulter gegen die Wand.


  »Hast du nichts Besseres zu tun?«, fragte sie schließlich, verbot es sich jedoch, ihrer Stimme einen unfreundlichen Unterton zu verleihen.


  »Momentan? Nein. Außerdem haben wir in den letzten Wochen ausgesprochen wenig Zeit zusammen verbracht.«


  Nun drehte sie sich doch um, erkannte zu ihrer Überraschung jedoch weder Spott noch Sarkasmus aus seiner Haltung sprechen.


  »Einfache Sehnsucht? Ist ja herzerweichend.«


  »Tja ...« Er führte den Satz nicht zu Ende, sondern richtete seine Aufmerksamkeit auf die Datei, die Lillja zuvor reaktiviert hatte.


  »Ist das normal?«, wollte er schließlich mit einer Kopfbewegung zur Projektion wissen. Lillja hob die Augenbrauen, folgte dann jedoch seiner Geste und überflog selbst den Text ein weiteres Mal, war sich aber auch danach nicht sicher, worauf der Xhar hinauswollte.


  »Kommentiert er alles, was du machst?«, fuhr Azarion erklärend fort.


  »Das? - meistens, ja.«


  »Und das lässt du dir einfach so gefallen?«


  »Was soll ich denn machen? Duras ist mein direkter Vorgesetzter und daran wird sich so schnell nichts ändern. Er ist höher im Rang, länger im Dienst und hat nicht das Pech, einer niederen Rasse anzugehören. Wie ich Cham einschätze, würde er es nie zulassen, dass ein Nicht-Xhar die Station leitet, selbst wenn ich der einzige Sanitäter an Bord wäre.«


  Der Soldat gab ein verächtliches Geräusch von sich und veränderte seine Haltung ein wenig, sodass sie nun nur umso deutlicher seine Ablehnung ausdrückte.


  »Ich kann dieses ganze Pack von der Ai'Ris nicht leiden«, stieß er schließlich aus. »Ich frage mich wirklich, was man sich dabei gedacht hat, uns mit diesen Leuten zusammenzulegen ...«


  »Sie sind die Elite der Flotte«, wiederholte sie Cors Worte, fügte aber noch spitz hinzu: »Die Besten der Besten - und wir sollten uns wahnsinnig glücklich fühlen, mit diesen erlesenen Männern dienen zu dürfen.«


  »So einen bösen Sarkasmus bin ich ja gar nicht von dir gewohnt.« Er legte den Kopf schräg und sah sie freundlich an. »Aber irgendwie gefällt er mir ...«


  


  Das Personentransportschiff Schattentänzerin


  


  Wie war es nur möglich, dass ihn eine einzelne Frau so sehr fesselte? Ihn so stark vereinnahmte und in ihren Bann zog, dass er alles andere zu vergessen schien, wenn sie nur in seiner Nähe war?


  Siran hatte Kalira am vergangenen Abend nicht auf Prax' Vorwürfe angesprochen - und auch am nächsten Morgen nicht. Er hatte es nicht gekonnt und ein Teil seiner Persönlichkeit rebellierte noch immer gegen die bloße Vorstellung, etwas anzusprechen, das seine Partnerin verstimmen könnte.


  Er seufzte und drehte sich auf den Rücken, um einen Moment lang gedankenverloren zu der zweiten Tür zu sehen, hinter der sich sein privater Waschraum befand. Er hörte das Wasser fließen und Kaliras gedämpfte Stimme, die leise eine ihm unbekannte Melodie summte. Ein Lächeln schlich sich auf seine Züge, während er kurzzeitig tatsächlich versucht war, ein weiteres Mal zu ihr zu gehen.


  Er war an diesem Morgen schon früh aufgestanden, hatte ein paar Nachrichten vorbereitet, die er bei Erreichen des nächsten sicheren Datenknotens auf den Weg bringen würde, und anschließend geduscht. Danach war er zurück zu seiner Geliebten gegangen und hatte eine Weile einfach ihre Nähe genossen und ihren ruhigen Schlaf beobachtet.


  Als Siran sich langsam aufsetzte, vertrieb ein stechender Schmerz das Lächeln, der, von der unteren Wirbelsäule ausgehend, seinen gesamten Körper flutete. Er war kein junger Mann mehr, wurde es ihm etwas bitter bewusst, während er die Hände gegen den schmerzenden Wirbel drückte und sich vorsichtig von einer Seite zur anderen bewegte, bis es leise knackte. Der Schmerz blieb jedoch.


  Wieder seufzte er, löste seine Hände vom Rücken und strich sich eine Strähne des langen roten Haars über die Schulter zurück. Früher hatte er es in seinem natürlichen Braun getragen und er war stolz darauf gewesen, in diesem Punkt von den sonst üblichen ästhetischen Vorlieben seines Volkes abzuweichen. Als er seinem alten Leben vor ein paar Jahren allerdings den Rücken gekehrt hatte, verabschiedete er sich von dieser Eigenheit und entschied sich letztlich doch für das beliebte und unter Daru unauffälligere Rot.


  Er verscheuchte die Erinnerung an diese längst vergangenen Tage und stand mit einer entschlossenen Bewegung auf. Etwas wehmütig sah er zu der leichten Zwischentür, hinter der Kalira gerade das Wasser abstellte, an der gesummten Melodie jedoch festhielt, die nun nur umso klarer zu ihm herüberdrang.


  Unvorstellbar, dass sie ihn wirklich verraten haben sollte. Unmöglich.


  Erneut war es das Blinken seiner Kommstation, das ihn ablenkte und den düsteren Gedanken vertrieb, ehe er sich tiefer in Sirans Verstand einnisten konnte. Etwas unwillig sah der Daru zu dem Gerät herüber, streifte sich missmutig eine leichte Robe über und setzte sich in Bewegung.


  Er hatte mit einer weiteren Kommunikationsanfrage gerechnet, stellte aber überrascht fest, dass es sich um einen Systemalarm handelte. Etwas in Sirans Brust zog sich schmerzhaft zusammen, während seine Finger über die Eingabeflächen fuhren und den Ursprung des Alarms suchten. Es lag ein nicht autorisierter Zugriff auf seine Daten vor - auf alles. Er stockte und las die Meldung ein zweites Mal - doch der Inhalt blieb gleich. Der eigentliche Eingriff lag bereits mehrere Stunden in der Vergangenheit und war kompetent genug durchgeführt worden, um die Systeme bis zur täglichen Intensivselbstprüfung täuschen zu können.


  Siran schluckte schwer, zwang sich dessen ungeachtet, die Ruhe zu bewahren, und griff nach seinem privaten Kommmodul, das jedoch einen ankommenden Ruf meldete, ehe er das Kopfteil auch nur angelegt hatte. Er führte das stabförmige Teil an seine Stirn, und während er spürte, dass das Gerät zersprang und sich um seinen Schädel legte, sah er auf dem Display, dass Asan Prax ihn zu erreichen versuchte.


  Siran aktivierte die Audioübertragung.


  »Prax«, begann er leise, »es gibt Probleme.«


  »Ja«, entgegnete der Xhar düster.


  »Jemand hat versucht, sich Zugriff auf ...« Siran verstummte. Ein Geräusch außerhalb seines Quartieres drang dumpf zu ihm herüber, dann gab der Öffnungsmechanismus des Schlosses ein kaum hörbares Summen von sich. Sirans Herzschlag beschleunigte sich, während er mit einem hastigen Schritt die Tür erreichte und sich neben ihr gegen die Seitenwand presste. Nur Sekunden später schob sich das Türblatt in die Zwischenwand zurück und die Gestalt eines Mannes erschien auf der Schwelle. Er hielt eine Pistole in der Linken, während seine Rechte einen kleinen Gegenstand in die Hosentasche schob.


  Siran hielt die Luft an, dann sprang er vor, packte das Handgelenk des Eindringlings und riss es brutal nach oben, während er zeitgleich den Schwung der Bewegung ausnutzte und dem Fremden den Ellenbogen des freien Arms gegen den Brustkorb schmetterte.


  Der Fremde stieß einen überraschten und - wie Siran mit grimmiger Befriedigung feststellte - schmerzerfüllten Laut aus und taumelte zurück. Er riss Siran, der Handgelenk und Waffe noch immer fest umklammert hielt, dabei einfach mit sich und gemeinsam prallten sie gegen die rückwärtige Wand des schmalen Korridors. Ein Schuss löste sich und Siran fühlte die heiße Energie dicht an seinem Kopf vorbeijagen, ließ sich aber nicht beirren, sondern zwang die Hand seines Gegners weiter nach oben und schlug sie mit Wucht gegen die verkleidete Wand.


  Der Fremde keuchte und versuchte, Siran das Knie in die Seite zu rammen und ihn von sich zu stoßen, doch der Daru blockte seine Versuche und schmetterte seine Waffenhand ein zweites Mal gegen die Wand. Die Finger des Mannes öffneten sich und die kleine Pistole fiel zu Boden.


  Siran verschwendete keine Sekunde an die Waffe, sondern stieß den anderen Mann erneut mit Wucht zurück, riss sich selbst von ihm los und schlug ihm die Handkante gegen die Kehle. Der Daru riss die Augen auf und tastete mit ungezielten Bewegungen nach seinem Hals, während ihm ein gurgelnder Laut entstieg und er einen Schritt nach vorne taumelte. Siran wich zur Seite aus und trat ihm mit dem Schwung der Bewegung in die Kniekehle, sodass er in die Knie ging.


  Ohne das gequälte Röcheln weiter zu beachten, bückte Siran sich nach der fallen gelassenen Waffe, hob sie auf und wandte sich wieder seinem Quartier zu - und erstarrte. Der Schuss, der sich unbeabsichtigt gelöst hatte, hatte die Tür zum Duschraum durchschlagen und ein winziges Loch auf etwa einem Schritt Höhe hinterlassen. Siran ging zögerlich weiter in den Hauptraum seiner Unterkunft hinein, während sich sein Blick auf das dünne rote Rinnsal heftete, das unter der Tür hindurchsickerte ...


  


  Kapitel 8


  


  Nachdem Azarion sie wieder verlassen hatte, vergingen etwa zwei Stunden, in denen Lillja versuchte, in den Datenbanken etwas mehr über die weiblichen Vertreter ihrer Verbündeten herauszufinden. Ihr Vorhaben gestaltete sich jedoch weit schwerer, als sie vermutet hatte, denn bis auf ein paar wenige und darüber hinaus sehr allgemeine Informationen fand sie nichts. Die körperlichen Unterschiede zwischen den verschiedenen Geschlechtern schienen sich in Grenzen zu halten, sah man einmal von den Geschlechtsorganen ab. So waren weibliche Xhar von etwa gleicher Statur und Größe wie die männlichen Vertreter dieser Spezies und ihnen auch in Kraft und Ausdauer absolut gleichgestellt. Einzig die Körperpanzerungen unterschieden sich, sodass selbige bei den Frauen in geringerem Umfang vorhanden und weniger ausgeprägt waren.


  Als Lilljas Blick zu dem Zeitmesser über der Stationstür wanderte, erkannte sie, dass sich eine Gestalt dem Durchgang näherte. Durch die gläsernen Segmente erblickte sie einen kurzen Haarschopf, dann öffneten sich die Türen und Crewman Cunningham trat mit leicht zögerndem Schritt ein.


  Nach dieser einzigen freundlichen Unterhaltung hatten sie kaum zehn Sätze miteinander gewechselt und Lillja war sich recht sicher, dass er ihr auch weiterhin aus dem Weg ging.


  »Cunningham, da Sie mir in den letzten Tagen so konsequent ausgewichen sind, bin ich doch etwas überrascht, Sie hier zu sehen. Was kann ich für Sie tun?«, fragte sie, wobei ihr selbst der beißende Tonfall ihrer Stimme nicht entging. Sie sollte sich zusammenreißen.


  Der Soldat verharrte mitten im Schritt, während der neutrale Gesichtsausdruck einer verärgerten Miene wich, bis er schließlich vollends eintrat und angespannt Haltung annahm.


  »Ich habe Probleme mit dem XV-7-Implantat, das Atmen fällt mir schwer - ich behellige Sie damit nur ungern, Alex, aber ich glaube nicht, dass ich warten kann, bis Duras' Schicht beginnt.«


  Auch Lillja war auf Jiserijas Wacht mit einem gleichartigen Implantat ausgestattet worden, das ihren Körper regelmäßig mit einem Medikament versorgte, das es ihren Lungen ermöglichte, die Luft an Bord eines Xhar-Schiffes zu atmen. Bis vor wenigen Wochen hatte sie das Mittel alle fünfundzwanzig bis dreißig Stunden selbstständig einnehmen müssen, was ihr im Grunde genommen lieber gewesen war. Das Implantat nahm ihr diese Aufgabe - und damit auch die Kontrolle.


  »Verstehe«, murmelte sie und öffnete im Stationscomputer die Gerätespezifikationen und Fehleranalyseanweisungen. Es kam immer wieder zu kleineren Zwischenfällen mit dem XV-7, doch Lillja hatte sich inzwischen durch alle verfügbaren Texte gearbeitet, die es zu diesem Gerätetyp gab, und sie war recht zuversichtlich, die meisten Probleme ohne die Hilfe eines Technikers lösen zu können.


  »Setzen Sie sich«, fuhr sie fort und deutete dabei mit dem Kinn auf eine der beiden Liegen entlang der Innenwand. Cunningham zögerte kurz, doch dann ging er gehorsam vor, während er seine Uniform öffnete und die Jacke über die Schultern zog. Lillja schob das Diagnoseprogramm mit einer Geste auf die Hauptprojektionsfläche, die über dem Zentralpult schwebte, und drehte sie so, dass sie sie vom Behandlungstisch aus gut einsehen konnte. Schließlich ging auch sie um das Pult herum und folgte dem anderen Menschen, der inzwischen auch das Hemd aufgeknöpft und die rechte Schulter freigelegt hatte. Das Implantat saß im Oberarm und konnte ertastet werden, wenn man wusste, wo genau man suchen musste.


  Sie senkte die Oberfläche des Tisches herab und startete den integrierten Computer, dann deutete sie dem Soldaten mit einer weiteren Geste, sich zu setzen.


  »Woher die schlechte Laune, Alex?«


  »Sie ist nicht schlecht und hören Sie auf, mich so zu nennen«, gab Lillja zurück. Sie hatte ihn schon während besagtem Gespräch gebeten, sie mit Lillja anzusprechen - niemand nannte sie bei ihrem ersten Vornamen -, woraufhin er darauf bestanden hatte, dass sie ihn John nannte. Sie nutzte jedoch weiterhin seinen Nachnamen und er schien bei diversen Kurzformen Alexandras verblieben zu sein. Es war fast schon ein wenig lächerlich, obgleich ihr diese harmlose Konfrontation auf eine absurde Art auch zusagte.


  Sie tastete über seinen Oberarm, bis sie die Unebenheit des kleinen Geräts unter den Fingerspitzen fühlte, und ließ den Zeigefinger an der Stelle, während sie mit der freien Linken nach dem Handscanner griff. Sie richtete ihn aus und startete das Diagnoseprogramm, woraufhin sich ein blaues Gitternetz über den Arm des Mannes legte.


  Er war tätowiert. Ein schwarzes Tribal breitete sich von seiner Schulter bis zum Ellenbogen aus, während es an Brust und Rücken unter dem Unterhemd verschwand. Die Haut darunter war an manchen Stellen vernarbt und hier und da war die Farbe verblasst, sodass Lillja davon ausging, dass er es bereits vor dem Krieg und noch auf der Erde hatte anfertigen lassen. Unter den Händen der Daru-Künstler wären keine Narben entstanden.


  Sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Implantat und betrachtete die eingehenden Scanergebnisse. Es war weder verrutscht noch beschädigt, doch die Abgabedosis stimmte nicht mit den vorgeschriebenen Werten überein. Jedes Crewmitglied mit Zugang zu den Wartungsgeräten könnte den Wert noch ein wenig weiter manipulieren, bei einer starken Überdosierung würde er binnen weniger Minuten sterben und sie war zumindest einen Plagegeist los.


  Erschrocken über ihre eigenen Gedanken trat sie zurück und hätte fast den Scanner fallen gelassen, ehe sie sich wieder halbwegs fing und sich zu einer möglichst ausdruckslosen Erscheinung zwang.


  »Was ist los?«, verlangte Cunningham verunsichert zu wissen und wollte nach dem Gerät in ihrer Hand greifen, doch sie entzog sich ihm mit einem schnellen Schritt. Sah sie Angst in seinen Augen?


  »Nur ein Fehler bei der Dosierungseinstellung«, erwiderte sie. »Aber ich musste grade daran denken, dass jeder Techniker fast problemlos darauf zugreifen könnte - und eine geringe Manipulation könnte Sie oder mich in kürzester Zeit umbringen.«


  Er zog eine Augenbraue in die Höhe und Lillja stellte vollkommen fassungslos fest, dass sie ihre Gedanken tatsächlich ausgesprochen hatte.


  »Oh ... ich ...« Sie presste die Lippen aufeinander, ehe weitere ungefilterte Gedanken aus ihr hervorquellen konnten, und sah wieder auf den Scanner.


  »Und warum sollte mich jemand mit einer geringen Manipulation umbringen wollen?«


  »Das war einfach nur dahingesagt«, wich sie aus und ärgerte sich über ihre Unbesonnenheit.


  »Sicher.« Seine Stimme troff vor Sarkasmus. Er zog das Hemd wieder über die Schulter und begann damit, es zu schließen. »Ist Ihnen eigentlich klar, warum es solche Spannungen zwischen uns gibt?«


  Sie bemerkte, dass sich ihre Haltung etwas anspannte. »Muss ich mir jetzt wieder mangelnde Menschlichkeit und übertriebene Anpassung von Ihnen vorwerfen lassen?«


  »Es ist schwierig, mit Ihnen auszukommen, Crewman Winter, Sie sind launisch und unberechenbar. Sehen Sie sich mal an - Sie sind schon mehr Xhar als Mensch.«


  Wobei die Xhar sehr berechenbar waren, wenn man ihre grundlegendsten Prinzipien erst einmal durchschaut und verstanden hatte.


  Lillja streckte den Rücken durch, hob das Kinn und erwiderte seinen Blick. Vermutlich lag er mit seiner Aussage gar nicht so falsch, sie wusste, dass sie manche Ausdrücke in Körpersprache und Haltung von ihren Verbündeten übernommen hatte - aber das zeigte höchstens, dass sie sich anzupassen wusste.


  »Dieses Gespräch hatten wir doch schon. Und nein, Cunningham, ich bin sicher nicht diejenige von uns, die launisch und unberechenbar ist«, gab sie mit möglichst kühler Stimme zurück. »Für mich war diese ganze Sache geklärt - Ihre haltlosen Vorwürfe und Anschuldigungen, die Sache im Waschraum oder in unserem Quartier - alles erledigt. Und jetzt fangen Sie wieder damit an, mich als ... was? Unmenschlich? ... zu bezeichnen? Ich war immer nett zu Ihnen, habe Sie an meinen Tisch eingeladen - Sie ignorierten das. Wir sind Zimmerkameraden, aber Sie lassen sich nie länger als zwingend nötig dort blicken. Wir sind die einzigen beiden Menschen an Bord, aber Sie vermeiden es, mehr Zeit als unbedingt nötig in meiner Gegenwart zu verbringen.«


  »Legen Sie eigentlich immer alles gleich auf die Goldwaage?«, entgegnete er, wobei sich seine Züge entspannten. »Sie sind mir etwas zu kompliziert, Alex. Und ich habe es nicht abgelehnt, mit Ihnen zu essen, sondern zog es vor, mich von Ihren sogenannten Freunden fernzuhalten. Zumal mir einer von ihnen sehr deutlich zu verstehen gegeben hat, dass er mir alle Knochen brechen wird, wenn ich Ihnen zu nahe kommen sollte.« Er machte eine kurze Pause und stand auf, sodass Lillja wieder zu ihm aufsehen musste. »Ich dachte, Sie wollten diesen Zwischenfall nicht melden ...«


  »Habe ich auch nicht.« Sonst hätte Cor - und sie war sich recht sicher, dass es ebendieser Soldat gewesen sein musste, der Cunningham angesprochen hatte - sich zweifellos nicht mit einer Drohung aufgehalten.


  Die sich öffnende Stationstür hielten sie von einer Fortführung der Diskussion ab. Crewman Duras trat energischen Schrittes ein und maß beide Menschen mit einem unangenehmen Blick, ehe er das Wort an sie richtete:


  »Cunningham, Winter, man erwartet Sie in fünfzehn Minuten auf Deck fünf ...«


  


  Das Geburtsschiff


  


  Mit einem Schlag war sein Bewusstsein mit Erinnerungen und Gedanken gefüllt - und mit Angst. Er war erwacht und schon bald würde ein Führer die Schale der Hülle zerbrechen und die Membran zerschneiden, in deren Schutz sich dieser neue Körper entwickelt hatte - und er würde sich mit ihm verbinden. Dann würde er wissen, dass Quotaz mehr als ein Verteidiger war - und er würde ihn töten.


  Ein weiteres Mal.


  Mit aller Kraft stemmte er sich gegen die Membran, doch sein Panzer war noch weich und seine Klauen nicht imstande, die Schicht um seinen Körper zu zertrennen.


  Die schützende Schale vor ihm verdunkelte sich, dann erschien eine scharfe Klaue, die die Hülle zerschnitt und den wiederauferstandenen Verteidiger langsam freilegte.


  Quotaz versuchte sich zu wappnen, versuchte, die Gedanken, die er nicht denken durfte, aus seinem Geist zu verbannen, doch da senkte sich bereits die Hand seines Führers auf sein Gesicht und ein fremder Geist verschmolz mit seinem eigenen.


  Fremde Gedanken wirbelten durch seinen Verstand und während der Verteidiger darum kämpfte, seine unerlaubten Erinnerungen zu unterdrücken, sickerte neues - nein, bekanntes! - Wissen in ihn. Quotaz folgte dem Strom von Informationen zu seiner Quelle und ohne zu verstehen, was er tat, tauchte er selbst in das Bewusstsein des anderen ein. Tiefer und tiefer folgte er den fremden Gedanken durch unbekannte Erinnerungen, bis er vollends in den anderen Intellekt sank. Er konnte spüren, dass sich der fremde Verstand zurückziehen wollte, doch der Verteidiger hielt ihn und die Verbindung zwischen ihnen aufrecht. Er versenkte sich tiefer im Wissen seines Bruders, tiefer in seinem Verstand, tiefer in den fremden Erinnerungen. Er nahm alles in sich auf - begierig, fordernd, verschlingend. Sein Bruder geriet ins Wanken, doch irgendetwas - Quotaz - hinderte ihn daran, die Verbindung zu unterbrechen.


  Die Beine des anderen gaben nach und gelbes Blut lief aus den Tracheen des Führers, während er langsam zu Boden sank.


  Dann löste sich seine Klaue von Quotaz' Stirn, und als der Körper des leblosen Führers tot zu Boden fiel, zerriss das Band zwischen ihnen.


  Nun wusste er es. Er wusste alles, nein, nicht alles, doch viel - viel mehr, als er wissen durfte, viel mehr, als die Stimme für ihn bemessen hatte. Er war nicht der Einzige, wurde ihm mit einem Schlag bewusst, als er das fremde Wissen ordnete. Es passierte immer wieder, dass ein Bruder erwachte und sich seines früheren Lebens bewusst war - nur deswegen gab es die Führer. Sie wurden nicht geschickt, um die neuen Körper mit Wissen zu versorgen, sie wurden geschickt, um den neu erwachten Geist zu prüfen und sicherzustellen, dass er frei und leer war. Und den Bruder zu töten, wenn er es nicht war.


  Doch er tat noch mehr, durchfuhr es seine Gedanken. Mit der Berührung und dem ersten Band zwischen ihren Gedanken schuf der Führer die erste Verbindung zu der Stimme und zu der kollektiven Verbindung.


  Ein grauenvolles Gefühl durchfuhr den Verteidiger und zum wiederholten Male begann er selbst zu taumeln. Schmerz. Die Stimme wusste von seinen Gedanken, von seinem Wissen und sie konnte es nicht dulden. Sie konnte ihn nicht dulden.


  Weiterer Schmerz. Schlimmer und stärker als alles, was er je zuvor gefühlt hatte. Etwas legte sich um sein Herz, presste es zusammen, bis die Gefäße rissen.


  Das Organ barst unter dem Druck, den die Stimme erzeugte, und Quotaz' Beine brachen unter ihm zusammen ...


  


  Kapitel 9


  


  »In zwei Stunden wird ein Transporter der Station an der Haupthangarschleuse andocken und unseren fehlenden Crewman sowie ein Team von drei technischen Spezialisten an Bord bringen«, fasste H'Rega zusammen. »Die Techniker werden sich mit der Behebung des Defekts unserer Langstreckenkomm befassen. Wir werden dafür das Schiff für mindestens sechsundfünfzig Stunden auf dieser Position halten.«


  Es war ihr nicht bewusst gewesen, dass es überhaupt derartige Probleme derzeit zu geben schien, und ein wenig begann sie sich über die Tatsache zu ärgern, dass nicht einmal ihre Freunde es ihr mitgeteilt hatten. Natürlich hatte eine Störung dieser Systeme keine direkten Auswirkungen auf Lilljas Arbeit, aber es war einfach kein schönes Gefühl, so vollkommen uninformiert zu sein.


  Neben Lillja und den Soldaten ihres Teams hatten sich ein gutes Dutzend weiterer Xhar im Trainingsraum eingefunden, die den Ausführungen des Lt. Commanders schweigend folgten. Vermutlich hatten nicht wenige - wie auch Lillja - gehofft, Tucans Wacht vielleicht doch betreten zu dürfen. Jegliche Form des Landgangs stellte eine willkommene Abwechslung dar - zumal gerade eine von Yndra betriebene Station eine neue Erfahrung versprach.


  »Wir werden an Bord bleiben müssen?«, ergriff einer der Soldaten das Wort, woraufhin H'Rega ihm einen kühlen Blick zuwarf, seinen Einwurf jedoch unkommentiert ließ.


  »Ich erinnere Sie alle daran, dass die Details unserer Mission geheim sind - Sie werden der Besatzung Tucans' Wacht gegenüber kein Wort über unseren Auftrag verlieren - auch nicht den Offizieren gegenüber und auch dann nicht, wenn man Ihnen einen entsprechenden Befehl erteilt. Darunter fallen auch die baldige Anwesenheit unseres Schwesterschiffes und das geplante Eintreffen der Kriegsschiffe.«


  Die noch immer nicht da waren - warum auch immer.


  Der fahlhäutige Xhar sah den Anwesenden prüfend in die Augen und Lillja konnte fast körperlich spüren, wie sehr ihm seine momentane Situation missfiel.


  »Jeglicher Kommkontakt ist strengstens untersagt - dazu zählen auch eingehende Nachrichten. Die technischen Teams wurden angewiesen, alle sensiblen Daten aus den zugänglichen Systemteilen zu entfernen und die entsprechenden Programme zu sichern, demnach sind die Datenbanken bis auf Weiteres offline. Prüfen Sie Ihre Stationen dahingehend.«


  Also würde er sich nicht über weitere Details oder Begründungen auslassen, und zumindest Lillja hatte auch nicht wirklich damit gerechnet.


  H'Rega wartete, bis sich die ersten Soldaten zum Gehen umwandten, dann fügte er hinzu:


  »Winter, Cunningham - auf ein Wort.« Er löste sich ebenfalls von der Gruppe und trat hinter zwei weiteren Soldaten aus dem Trainingsraum hinaus. Lillja tauschte einen leicht besorgten Blick mit Cor, dann folgte sie ihrem Teamleiter, während sich Cunningham ihr, ohne zu zögern, anschloss.


  Der Xhar sah sich nicht nach den beiden Menschen um, während er dem Korridor ein paar Meter weit folgte, blieb dann jedoch hinter der Tür zur Wartungs- und Ausrüstungskammer im Heck stehen, sodass Lillja und ihr Begleiter ihn einholen konnten.


  »Sie sind für die Dauer des Aufenthalts unserer Gäste vom normalen Dienst befreit«, begann er leise. »Da sich eine Zusammenarbeit zwischen Yndra und Xhar für gewöhnlich als problematisch erweist, werden Sie bei diesen Technikern bleiben. Wir bringen diese Leute in Ihrem Quartier unter, die nötigen Betten werden im Laufe des Tages angebracht.«


  Lillja nickte und erkannte aus den Augenwinkeln, dass Cunningham Haltung annahm und ebenfalls mit einer knappen Geste zustimmte.


  »Das ist eine unangenehme Notwendigkeit. Ich erinnere Sie allerdings noch einmal an die Wichtigkeit der Geheimhaltung. Yndra sind manipulative Wesen, lassen Sie sich nicht beeinflussen - die wenigsten von ihnen sind mit Männern wie Fenric zu vergleichen«, fuhr H'Rega fort, während sich sein Blick in Lilljas Augen bohrte.


  »Verstanden«, sagte sie schließlich und musste dabei einiges an Willenskraft aufwenden, um nicht in eine defensive Haltung zu verfallen, die den Soldaten nur unnötig provoziert hätte.


  H'Rega sah sie weiterhin prüfend an, dann nickte er langsam und richtete seinen Blick auf Cunningham. Der Mensch ließ sich seine Gefühle nicht anmerken und sah mit unverrückbarem Blick durch den hochgewachsenen Xhar hindurch, bis dieser zufrieden schien und sich etwas entspannte.


  »Bereiten Sie Ihr Quartier vor«, verlangte er schließlich. Er warf einen Blick in Richtung des Trainingsraums, dann fügte er hinzu: »Sie können gehen, Crewman Cunningham.«


  Der Angesprochene tauschte einen vielsagenden Blick mit Lillja, reagierte sonst jedoch nicht weiter, sondern drehte sich gehorsam um und schritt auf die Leiter im Heckbereich zu. H'Rega blickte ihm nach, bis er in dem Schacht des Aufwegs verschwand, dann sah er wieder auf Lillja herab.


  »Cor ist gestresst und überarbeitet«, meinte er leise und in eindringlichem Ton. »Die Zusammenlegung macht ihm stärker zu schaffen als den meisten anderen. Ich weiß nicht, wie viel Stress er noch verkraften kann.«


  Lillja ließ die Worte kurz auf sich wirken, dann antwortete sie mit gleichsam gedämpfter Stimme:


  »Verstehe - ich werde unsere Gäste von ihm fernhalten.« Sie lächelte müde und fuhr sich mit der Linken über die Augen. »Kann ich irgendetwas tun?«


  Sie erkannte, dass er ihren Gedankensprung nicht nachvollziehen konnte, sodass sie schließlich anfügte: »Für Cor ... gibt es etwas, das ich tun kann?«


  H'Rega schwieg eine ganze Weile, in der er sie so intensiv betrachtete, dass Lillja sich unwohl zu fühlen begann.


  »Ich habe die Menschen wohl noch immer nicht ganz durchschaut«, räumte er schließlich ein, ehe er gedehnt ausatmete. »Nein, Winter, es gibt nichts, was Sie tun könnten. Bereiten Sie sich jetzt vor - Sie sollten prüfen, dass alle sensiblen oder persönlichen Dateien gesichert und aus dem System gelöscht wurden - und haben Sie ein Auge auf diesen Cunningham, ich traue ihm nicht wirklich.«


  Während er den letzten Satz aussprach, wandte er den Blick der Leiter zu, die der andere Mensch vor wenigen Augenblicken erst hinaufgestiegen war.


  »John ist in Ordnung - glaube ich.«


  »John?«, wiederholte er bedeutungsvoll, wobei er sich einer überraschten Betonung bediente. Offenbar war es unter Xhar nicht üblich, einen Namen in der Anrede zu verkürzen - und wenn sie darüber nachdachte, musste sie sich auch eingestehen, dass ihr bislang kein entsprechendes Verhalten unter ihren Verbündeten aufgefallen war.


  »Ja, Crewman Cunningham.«


  »Das war mir klar, allerdings bin ich überrascht, dass Sie so schnell zu einer so persönlichen Anrede gekommen sind.«


  Lillja hob in einer Mischung aus Entschuldigung und Hilflosigkeit die Schultern und brachte schließlich ein Lächeln auf ihr Gesicht, das sogar halbwegs authentisch erscheinen sollte. Der Soldat erwiderte ihren Blick ungerührt und ließ sich auch ob ihrer Mimik nichts anmerken, bis er seine vorherige Aufforderung schließlich mit einer schwachen Geste der Linken unterstrich.


  Sie nickte ihm ein letztes Mal zu, ehe sie sich nach rechts wandte und die wenigen Sprossen hinaufstieg.


  


  In ihrem Quartier erwartete sie Cunningham bereits. Er stand an das Gestell des Etagenbettes gelehnt, während er über einen Kommunikator auf seine persönliche Datenbank zugriff.


  »Was wollte er noch von Ihnen?«, begrüßte er sie, kaum dass sich die Tür hinter ihr geschlossen hatte.


  »Etwas Persönliches.«


  Lillja öffnete ihre Uniformjacke und streifte den Stoff ab, um ihn, wie inzwischen üblich, über die halb geöffnete Spindtür zu hängen.


  »Persönlich?«


  »Ja, soll bedeuten, dass es Sie nichts angeht.«


  Sein amüsiertes Lachen ließ sie aufsehen. Er stand in noch immer unveränderter Haltung an dem Bettpfosten gelehnt da und grinste sie an, wobei seine Augen über ihren Körper glitten und schließlich zu einem Punkt in der Ferne wanderten.


  »Wer ist Fenric?«, fragte er nach einem Moment, wobei er seine Aufmerksamkeit wieder auf das Pad in seinen Händen lenkte.


  »Er war ein Soldat meines Teams, ein Yndra.« Ihre Stimme klang nüchtern und verbarg die tiefe Trauer, die in ihrem Inneren bei der Erinnerung mitschwang.


  »Ich habe bislang noch keinen Vertreter dieser Spezies kennengelernt, aber ein paar Darstellungen gesehen«, sprach er leichthin weiter. »Ist es wahr, was man sich über sie erzählt? Sie sollen auf die meisten anderen Rassen charmant und absolut verführerisch wirken. Yssa'a erzählte mir, dass alles an ihnen einladend und verlockend wirkt.«


  Es entsprach der Wahrheit, doch Lillja hob nur die Schultern und drehte sich ihrem Spind zu.


  Cunningham schwieg eine Weile, doch Lillja fühlte seinen Blick in ihrem Rücken.


  »Dieses Schweigen sagt mehr als tausend Worte«, fuhr er fort. »Und - haben Sie sich auf ein speziesübergreifendes Abenteuer eingelassen? Es würde mich ja brennend interessieren, wie sich das mit einem echsenartigen Wesen bewerkstelligen lässt.«


  Sie drehte sich nun doch wieder zu ihm und lehnte sich ihrerseits mit der Schulter gegen den geschlossenen Spind neben ihrem eigenen.


  »Mit solchen Kommentaren sollten Sie sich zurückhalten, wenn unsere Kameraden in der Nähe sind«, erwiderte sie, ohne auf seine Frage einzugehen. Sie würde sicher nicht mit ihm über Fenric oder ihre Beziehung sprechen - und schon sicher nicht über irgendwelche Details ihrer romantischen Begegnungen.


  »Also haben Sie sich darauf eingelassen.« Grinsend deaktivierte er das Pad und verschränkte die Arme vor der Brust. »Wurde er deswegen versetzt?«


  »Er ist tot, Cunningham. Fenric ist auf Jiserijas Wacht gestorben.«


  »Oh.« Seine Heiterkeit verschwand schlagartig und machte einem Ausdruck aufrichtigen Mitgefühls Platz. »Bei der Explosion?«


  »Nein, er wurde von den Männern jener Person erschossen, zu dem Kalira, eine Daraa meiner Crew, übergelaufen ist.«


  »Das tut mir leid.« Er verlagerte das Gewicht so, dass er sich leicht zur Seite drehte und nun mit beiden Schultern am Metall des Gestells lehnte. »Ich hätte gewettet, dass Sie irgendeine Art von Verhältnis zu Lieutenant Soran haben. Man merkt, dass da etwas zwischen Ihnen und ihm ist ...«


  »Nein«, wiederholte sie leise. »Cor ist ... Cor. Meine Konstante in einem Leben voller Verlust, Zerstörung und Chaos. Ohne ihn wäre ich schon vor Monaten verloren und untergegangen. Aber nicht mehr.«


  Er sah sie prüfend an und hob eine Augenbraue, ehe das Grinsen andeutungsweise zurückkehrte und er den Kommunikator reaktivierte.


  »Der Spruch könnte problemlos aus einem kitschigen Frauen-Liebesroman stammen.«


  Sie seufzte mit übertriebener Resignation, nickte dann aber. »Kitschig oder nicht - genauso ist es. Und, Cunningham, er weiß nichts von Fenric und mir - niemand weiß das.« Mit Ausnahme Azarions, aber sie konnte es wirklich nicht gebrauchen, dass sich Cunningham zu einer Anspielung in Anwesenheit des jungen Xhars hinreißen ließ.


  »Vor mir wird er nichts erfahren - mein Schweigen im Tausch gegen ein paar schmutzige Details ...«


  Sie warf ihm einen kühlen Blick zu, der ihn jedoch nur zu einem noch breiteren Grinsen zu ermutigen schien.


  »Keine Sorge«, meinte er nach einem Moment in deutlich ernsterem Ton. »Ich kann meinen Mund halten ...«


  


  Das Personentransportschiff Schattentänzerin


  


  Das Herz pochte wild in seiner Brust, während er einen weiteren Schritt in sein Quartier trat. Prax sagte irgendetwas über Komm zu ihm, doch er war nicht in der Lage, den seltsamen Lauten irgendeine Bedeutung beizumessen.


  »Kalira«, kam es ihm kaum hörbar über die Lippen, dann stürzte er vor und riss die Zwischentür mit einem Ruck zur Seite. Sein gehetzter Blick wanderte durch den rechteckigen Raum, ehe er sich auf eine zusammengesunkene Gestalt heftete. Kalira musste sich auf dem Weg zum Hauptraum befunden haben, als die Entladung die Tür durchschlagen hatte. Die blutigen Abdrücke ihrer nackten Füße auf dem Boden belegten, dass sie zurückgetaumelt war, ehe sie an dem Eckwaschtisch der Tür gegenüber herabgesunken war.


  »Kalira«, wiederholte Siran dumpf. Er eilte auf sie zu und ließ sich neben ihr auf die Knie sinken. Die Daraa hatte sich in ein weißes Handtuch gehüllt, dessen unterer Saum mit ihrem Blut bespritzt war. Die Energie hatte sie eine Handbreit oberhalb des linken Knies getroffen, Haut und Muskeln zerfetzt und eine fast zweifingerbreite Wunde hinterlassen.


  »Es geht schon«, presste die junge Frau hervor und Sirans Blick wanderte zu ihrem Gesicht. Sie war blass und der Schatten großen Schmerzes lag über ihren schönen Zügen, doch sie war bei Bewusstsein. Siran ließ einen zweiten, nun deutlich aufmerksameren und gefassteren Blick durch den Waschraum schweifen, der schließlich auf das deckenhohe Glasregal direkt neben der Tür fiel. Er schenkte Kalira ein beruhigendes Lächeln, dann stand er auf, ging zu jenem Regal und zog eines der sauberen Handtücher aus dem oberen Bereich. Er faltete es sorgsam weiter zusammen, dann ließ er sich wieder neben Kalira nieder und drückte den Stoff vorsichtig auf die Wunde.


  Die Daraa wimmerte leise, presste jedoch sofort tapfer die Lippen aufeinander und schloss gequält die Augen. Siran erhöhte den Druck auf die Wunde, löste dann eine Hand und berührte die Züge seiner Geliebten.


  »Drück fest darauf«, sagte er leise, ließ die Hand sinken und griff stattdessen nach den feingliedrigen Fingern der Daraa, um sie auf das Handtuch zu legen. Kaliras Augen hatten sich wieder geöffnet und bohrten sich tief in die seinen.


  »Ich muss herausfinden, was hier vor sich geht«, fuhr er fort, strich noch einmal über Kaliras Kinn und stand auf. »Du nimmst die Waffe, erschieß jeden, der versucht, sich Zutritt zu verschaffen.«


  Er hob die Pistole, die er seinem Angreifer abgenommen hatte, vom Waschbecken auf und legte sie neben der Daraa auf den Boden.


  »Sobald ich draußen bin, blockiere ich die Türsteuerung, wir bleiben über die Kommanlage des Quartiers in Kontakt.« Er atmete kontrolliert aus, beugte sich zu ihr herab und küsste sanft ihre Lippen. Alles in ihm lehnte sich gegen die Vorstellung auf, seine Partnerin hier schutzlos zurückzulassen, doch er konnte sie einfach nicht mitnehmen.


  »Was ist passiert? Wer ...?«, fragte sie leise, streckte die linke Hand aus und umfasste mit erstaunlicher Kraft seinen Unterarm. Siran löste ihre Finger, küsste die erschreckend kalten Glieder und stand dann auf.


  »Ich weiß es nicht. Bleib hier und verhalte dich ruhig.« Voller Sorge senkten sich seine Augen auf die blutverschmierte Haut ihrer Beine. Vielleicht sollte er sie doch sofort zur kleinen Krankenstation im Heck des Schiffes bringen - oder zumindest ein Set zur Wundversorgung von dort besorgen.


  »Ich schaffe das schon«, unterbrach Kalira seine Gedanken und nickte bekräftigend, als hätte sie seine Bedenken erraten.


  Siran zwang sich zu einem matten Nicken, stand vollends auf und wandte sich der jenseitigen Tür zu. Es war an der Zeit herauszufinden, was für ein Spiel die Männer der Schattentänzerin hier trieben ...


  


  Kapitel 10


  


  In einer fast schon liebevollen Geste fuhr sie über den festen Stoff der Paradeuniform und korrigierte den Sitz der Abzeichen. Trotz H'Regas Ankündigung, sie vom normalen Dienst vorläufig zu befreien, war sie auf die Krankenstation zurückgekehrt und hatte Duras bei den notwendigen Vorbereitungen geholfen. Er hatte sie eine halbe Stunde vor Eintreffen des Shuttles in ihr Quartier entlassen, um sich für den Empfang ihres neuen Teammitglieds passend zu kleiden. Ihr Team und sie würden Crewman Kyreen Eayon im Hangar willkommen heißen, was, Duras' Empfehlung nach, diese sonst nur selten benötigte Uniformvariante nötig machte.


  »Es sieht gut aus«, kommentierte Cunningham beiläufig, während er sich von den Bodenkissen aus halb zu ihr umdrehte. Er hatte es sich vor dem Projektionsfeld gemütlich gemacht und las in einem Pad, während die Abbildung der Sensorenaufzeichnung eine vergrößerte Ansicht des Planeten wiedergab.


  Der Soldat ließ das Gerät sinken und drehte sich ihr noch etwas weiter zu, um sie ein paar Sekunden lang zu betrachten.


  »Sind Sie sich sicher, dass dieser Aufzug überhaupt notwendig ist?«


  Sie hob die Schultern und schloss die Spindtür, ehe ihr Blick zu dem Zeitmesser über der Tür wanderte und dort verharrte. Ihr blieben noch knappe zehn Minuten, ehe man sie auf Deck fünf erwarten würde.


  »Ich hoffe es, sonst darf ich mir das von Azarion die nächsten Wochen vorhalten lassen«, antwortete sie schließlich.


  Er grinste andeutungsweise und lehnte den Kopf zurück. »Sieht auf jeden Fall sehr formell aus.«


  »Ja – dem ersten Eindruck sollte es zumindest nicht schaden.« Erneut strich sie den Stoff glatt und öffnete schließlich ihren Haarknoten, um die Frisur sorgsam zu erneuern. »Ich mache mich lieber auf den Weg«, sagte sie schließlich und warf ihrem Quartierpartner ein freundliches Lächeln zu, das er mit einer halbherzig salutierenden Geste erwiderte.


  Lillja ließ Quartier und Deck vier hinter sich und stieg über den Heckaufgang hinab. Sie hörte die leisen Stimmen einiger Crewmitglieder, die im Wartungsraum ihren Arbeiten nachgingen. Darüber hinaus war das Deck erstaunlich leer und ruhig.


  Als sie die Hecksektion betrat und auf den Zugang des noch versiegelten Hangardecks zuging, erreichten auch Cor und Azarion das Deck über den gegenüberliegenden Aufgang. Die Männer unterhielten sich leise, stellten ihr Gespräch jedoch ein, als der jüngere Soldat mit dem Kinn in ihre Richtung deutete. Sie waren bewaffnet, wie Lillja mit flüchtiger Überraschung feststellte.


  »Wir begrüßen unser neues Teammitglied mit Paradeuniform und Waffe?«, wollte sie mit einer Geste auf die Pistole im Hüftholster Azarions wissen.


  »Beim Routinescan des Shuttleladeraums sind Unregelmäßigkeiten bemerkt worden«, antwortete Cor, während er sich an ihrer Seite einfand und ihre Uniform eingehend musterte.


  »Unregelmäßigkeiten?«


  »Ja, unklare Daten. Sie könnten von regional stark begrenzten Dämpfungsfeldern stammen. Außerdem werden neben diesen Technikern zwei Männer der Stationsbesatzung unser Schiff während des Verladens der Nachschubgüter betreten.«


  Als Lillja zum ersten Mal an Bord der Ro'ha gekommen war, waren Cor und H'Rega ebenfalls bewaffnet gewesen, rief sie sich in Erinnerung, konnte sich aber nicht gegen das Gefühl erwehren, dass diese Form der Begrüßung alles andere als passend war.


  »Außerdem kann man bei diesen Leuten nicht vorsichtig genug sein«, fuhr Cor düster fort und senkte seine Hand in Richtung der Waffe, schien sich dann anders zu entscheiden und legte die Hände hinter dem Rücken ineinander. Er wirkte fast schon ein wenig nervös - wie so oft in den vergangenen Tagen.


  »Den Angaben der Yndra nach stammen die Daten von der Abschirmung der zusätzlichen Energiezellen, das ist durchaus eine mögliche Erklärung«, gab Azarion vorsichtig zu bedenken, fügte jedoch recht rasch an: »Aber wir können in diesem Fall kein Risiko eingehen.«


  Sie nickte halbherzig und warf einen Blick auf den verschlossenen Durchgang hinter sich. Die längliche Warnleuchte seitlich der Tür war noch immer aktiv und verdeutlichte, dass der Andock- und Dekontaminationsvorgang noch immer nicht vollends abgeschlossen war.


  »Immerhin sieht es so aus, als würden wir ausnahmsweise einmal tatsächlich alle angeforderten Dinge bekommen«, kommentierte sie leise, bemerkte jedoch Cors zweifelnden Blick und fügte hinzu: »Sie schicken immerhin einen großen Transporter.«


  »Ich würde mich lieber nicht zu früh freuen«, erwiderte Azarion schulterzuckend und richtete seinen Blick ebenfalls auf die Tür. Hinter dem Metall erklangen inzwischen leise Geräusche, die sie vermuten ließen, dass das Shuttle inzwischen angedockt und die Entladung begonnen haben musste. Ihre Kameraden und sie selbst würden erst dann Zutritt zu den Räumlichkeiten erhalten, wenn jede Person und jede Kiste die mobile DeKon ohne Bedenklichkeitswarnung passiert hatte.


  Das Kraftfeld vor ihr begann für einen kurzen Moment zu flimmern, ehe sich die Hauptbeleuchtung ansatzlos deaktivierte.


  »Was ...?«, begann sie, doch Cors Hand, die sie reichlich unsanft packte und hinter sich zog, unterbrach ihre Frage. Noch während sie zurückstolperte, verstummte das nur schwach vernehmbare Summen des Kraftfelds und ein metallisches Reißen erklang, als die Türblätter gewaltsam aufgebrochen wurden.


  »Zurück!« Cor stieß sie grob weiter hinter sich und zog selbst seine Waffe. Sie prallte gegen die hintere Korridorwand, griff jedoch sofort in ihre Tasche und zerrte die mobile Kommeinheit hervor, um mit hektischen Bewegungen einen Notfallkanal zu öffnen.


  »Hier unten stimmt etwas nicht«, gab sie flüsternd durch, kaum, dass sich der Kanal aufgebaut hatte, und wich zwei weitere Schritte zur Seite.


  Die Türblätter vor ihr schoben sich etwa eine Handbreit auf und eine kleine Kugel rollte in den Gang hinein. Sie hörte Azarion etwas rufen, doch ehe sie auch nur wirklich begriffen hatte, was passierte, entlud sich die Schockgranate in einem lauten Knall und einem derart gleißenden Blitz, dass Lillja zu Boden ging und sekundenlang vollkommen orientierungslos liegen blieb.


  Als ihre Sinne zögerlich wieder zurückkehrten, erkannte sie mehrere Personen in vollständigen Kampfanzügen, die mit gezückten Gewehren und daran montierten Lichtquellen in den Korridor strömten. Zwei der Fremden rissen Azarion von den Füßen und traten ihm die Pistole brutal aus den Händen, während ein anderer mit Cor rang.


  Lillja versuchte unbeholfen wieder auf die Beine zu kommen, doch ihre Bewegungen waren seltsam ungezielt, während ein lautes Pfeifen in ihren Ohren widerhallte.


  »Unten bleiben!«, fuhr sie einer der Bewaffneten undeutlich an, packte ihr zur Abwehr erhobenes Handgelenk und wuchtete sie zurück auf die harten Bodenplatten. Hinter ihm wurde auch Cor gewaltsam überwältigt und ging zu Boden.


  »Was geht hier vor?«, stieß sie unsicher hervor, konnte ihre eigenen Worte jedoch kaum verstehen. Sie versuchte sich dem Griff des Mannes zu entwinden, konnte sich aber nicht einmal ansatzweise befreien.


  »Nach geltendem Recht des Zentralbundes werden Sie unter Arrest gestellt«, rief er über das Pfeifen in ihrem Innenohr hinweg.


  Zentralbund? Lillja stemmte sich erneut unbeholfen gegen den Druck der fremden Hand, was jedoch nur dazu führte, dass er ihr Handgelenk weiter nach oben schob und auch nach ihrer zweiten Hand griff. Er zerrte auch diese hinter ihren Rücken, dann schloss sich etwas um ihre Handgelenke und fixierte sie.


  »Was soll das? Wir sind Verbündete - wir sind hier in einer offiziellen Mission ...«


  Der Unbekannte reagierte nicht auf ihre Worte, sondern tastete sie ab und entwendete ihr dabei die Kommkontrolle, dann zerrte er sie auf die Beine und schob sie vor sich her in den Hangar. Er zwang sie an Cors regloser Gestalt und zwei Bewaffneten vorbei, die beidseits der Tür Stellung bezogen hatten, und stieß sie durch die aufgebrochene Tür. Im Schein der inzwischen aktivierten Notbeleuchtung und dem einsetzenden Glimmen des Alarms erkannte sie zwar weder Blut noch offensichtliche Wunden, doch sie konnte auch nicht sagen, ob sich sein Brustkorb noch hob und senkte.


  »Cor!«, stieß sie hervor, und als der Xhar keine Reaktion zeigte, begann sie an ihren Fesseln zu zerren und versuchte, sich von ihrem Bewacher loszureißen. Der Mann stieß sie jedoch einfach weiter und dirigierte sie grob zur rechten Seitenwand, um sie mit einem Stoß wieder auf die Knie zu bringen. Azarion kniete nur wenige Schritte neben ihr leicht vornübergesunken an der Wand, hob jedoch den Kopf in einer benommen wirkenden Bewegung in ihre Richtung.


  Der Soldat vor ihr trat ein paar Schritte zurück, hielt dabei jedoch die Mündung seines Gewehrs in ihre Richtung, während sich sein Kopf kurz zur Tür hin drehte. Zwei weitere Eindringlinge, die Cors erschlaffte Gestalt an den Armen gepackt zwischen sich hielten, erschienen in der Tür und zerrten den Soldaten in den Raum, um ihn ein paar Meter neben ihr einfach fallen zu lassen.


  Lillja versuchte aufzuspringen, doch ihr aus dem Takt geratener Gleichgewichtssinn ließ sie ungelenk zur Seite stürzen.


  »Cor«, wimmerte sie erstickt und arbeitete sich zurück auf die Knie.


  »Bleib, wo du bist!«, hielt sie der Bewaffnete zurück, doch Lillja rutschte weiter auf ihren reglosen Freund zu.


  »Erschieß mich doch«, fuhr sie ihn an, musste jedoch erkennen, dass der Mann den Lauf in Cors Richtung schwenkte und drohend auf ihn zuging.


  »Vielleicht erschieße ich lieber ihn.«


  Sie verharrte mitten in der Bewegung und starrte den Fremden verzweifelt an, ließ sich dann jedoch zurücksinken und sah wieder zu Cor.


  In den Ebenen über ihr hallte das Echo vereinzelter Schüsse und laute Stimmen drangen zu ihnen herab, dann wurde es allmählich stiller ...


  


  Das Geburtsschiff


  


  Seine Gedanken kehrten mit einem Schlag zurück und sein neuer Körper erwachte. Er wusste alles. Jeder Tod, den er gestorben war, drängte sich in sein Bewusstsein und zeigte ihm die unterschiedlichsten Bilder, die in rasender Geschwindigkeit vor seinem inneren Auge abliefen, bis seine Erinnerung die Momente seiner letzten Leben erreichte. Er war durch die Hand seiner Brüder gestorben - und durch den Willen der Stimme.


  Quotaz stemmte sich gegen die Membran und presste seine Mundwerkzeuge gegen die Schicht vor seinem Gesicht. Er wand sich und drehte immer wieder den Kopf, bis die schützende Hülle endlich nachgab. Unter großer Anstrengung zerrte und riss er an dem entstandenen Spalt, der sich quälend langsam nach unten hin weitete.


  Er musste sich befreien, ehe einer der Führer ihn erreichen und die Verbindung zur Stimme einrichten konnte. Ehe die Stimme oder seine Brüder erfuhren, dass etwas mit ihm nicht stimmte - dass er anders war als sie. Dass er mehr war als nur ein Verteidiger. Und dass er nicht länger ein Diener der Stimme sein konnte.


  Quotaz warf sich mit aller Kraft gegen die Membran, die unter dem Druck schließlich nachgab und an mehreren Stellen aufplatzte, sodass er die Klauen freibekam und mit ihnen die harte Schale zerschlagen konnte, in deren Inneren sich dieser Körper entwickelt hatte. Sein Panzer war noch weich und die scharfen Enden seiner Hände waren noch nicht ausgehärtet, dennoch konnte er sich vollkommen befreien und auf den breiten Gang hinaustreten.


  Er sah sich um, doch seine Sinne waren noch nicht voll ausgebildet, sodass es ihm schwerfiel, die Geräusche, Farben und Wärmespuren um ihn herum zu deuten. Der Gang bog sich in einer leichten Kurve, während er sich nach rechts hin sanft nach oben schraubte und in der entgegengesetzten Richtung in die tieferen Ebenen führte. Er war zu beiden Seiten hin leer, wobei Quotaz undeutlich die warmen Spuren vergangener Schritte erkennen konnte, die dem Weg nach rechts folgten. Auch konnte er die vielen Zeichen von Leben erkennen, die um ihn herum in Boden, Decke und in den Wänden verborgen waren. Er erinnerte sich an ähnliche Eindrücke, die er hundertfach zuvor erlebt hatte, doch nun erschien ihm alles anders ... wirklicher und bedeutungsvoller.


  Ein feines Gespinst mikroskopischer Organismen überzog Boden und Wände. Sie erzeugten Wärme, kamen seine Erinnerungen zurück, und sie gaben die Stimme wieder. Quotaz öffnete vorsichtig seinen Geist, doch der Gesang blieb aus, er konnte ihn nicht erreichen, begriff er, nicht solange ein Führer seinen Geist dafür nicht geöffnet hatte.


  Er wandte sich nach links - fort von seinem Bruder, dessen Schritte bezeugten, dass er dem Weg weiter nach oben gefolgt sein musste, und setzte sich langsam in Bewegung. Er brauchte Informationen - mehr Informationen über das Schiff und diesen Teil der Realität. Aber er durfte es nicht riskieren, auf einen Führer zu stoßen, denn Quotaz war sich sicher, dass dieser Bruder ihn sofort wieder töten würde, wenn er erfuhr, dass sich der Verteidiger an seine vorherigen Leben erinnern konnte.


  Langsam schritt er über den lebendigen Boden, während sein Panzer allmählich aushärtete, seine Sinne an Schärfe und sein Verstand an Sicherheit gewannen.


  Ein neues Gefühl nistete sich in seinem Geist ein und legte sich mit düsterer Kälte über alle Empfindungen.


  Einsamkeit.


  Er war ein Diener der einzigen Macht und nicht dafür geschaffen, einsam und ohne Verbindung zu seinen Brüdern zu existieren. Furcht begann sich in ihm auszubreiten - Furcht, Einsamkeit, Leere, Unverständnis und der tiefe Wunsch nach einer Verbindung.


  Vor seinem letzten Tod hatte er die Gedanken seines Bruders wahrnehmen können, und war tiefer in den fremden Geist eingetaucht, als er es jemals für möglich gehalten hatte. Er wusste, dass es neben ihm weitere Diener geben musste, die sich erinnern konnten, und er wusste, dass die Führer nach ihnen suchten und sie töteten. Er war nicht der Einzige.


  Eine Bewegung zu seiner Linken ließ ihn innehalten. Zu beiden Seiten erstreckten sich schier endlose Reihen von Nischen, in denen seine Brüder heranreiften und auf ihren Eintritt in diese Realität warteten. Auf ihren Wiedereintritt. Hinter einer dieser Schalen tat sich etwas.


  Quotaz blieb stehen und erfasste die warme Hülle mit allen Sinnen, dann streckte er einen Arm aus und fuhr mit einer Klaue über das Material. Dahinter erwachte ein Bruder, wurde ihm klar, und ohne zu zögern, zerschlug er die Schale, zertrennte die Membran auf Kopfhöhe des Fremden und blickte in das Gesicht, das darunter sichtbar wurde.


  Seine Finger legten sich auf die schmale Stelle zwischen den Augen seines Bruders und Quotaz tauchte intensiv in den anderen Geist ein. Er war leer und ungefüllt, jedoch begierig zu lernen und neues Wissen in sich aufzunehmen. Quotaz drang tiefer in ihn ein, glitt über leere Bereiche, bis er schließlich auf einen Namen stieß: Yggrag.


  Quotaz wusste selbst nicht, wie er es tat, doch er füllte den Verstand seines Bruders mit seinem eigenen Wissen und gab ihm seinen Namen zurück. Er war Yggrag, ein Erwecker, ließ er seinen Bruder wissen und fühlte, dass sein Gegenüber zu verstehen begann.


  Er löste die Hand von seiner Stirn und riss die Membran weiter auf, sodass Yggrag hinaustreten und ihm folgen konnte. Auch ohne den körperlichen Kontakt blieb ihre Verbindung bestehen, während sie dem Weg Seite an Seite folgten und nach weiteren Brüdern suchten, denen sie beim Eintritt in diese Realität beistehen konnten.


  Yggrag wusste, was Quotaz wusste, kannte seine Vergangenheit, hatte Zugriff auf die Momente des Sterbens und all die Wahrheiten, die der Verteidiger in der kurzen Zeit seiner letzten Leben erfahren hatte. Es gab keine Geheimnisse zwischen ihnen - nur die Verbindung.


  Du bist Quotaz, der Befreier, drangen die Gedanken Yggrags durch seinen Geist und ihm gefiel der Titel ...


  


  Kapitel 11


  


  Sie wusste nicht, mit wie vielen Männern die Yndra von Tucans Wacht in die Ro'ha eingedrungen waren, doch es hatte kaum zwanzig Minuten gedauert, bis jegliche Kampfgeräusche im Inneren des Schiffes verklungen waren.


  Nach und nach waren immer mehr Männer ihrer Crew gefesselt und teilweise bewusstlos in den Hangar gebracht worden, bis die einsetzende Antriebsvibration von der gänzlichen Übernahme des Schiffes gekündet hatte. Von H'Rega, Dale oder auch Cunningham erfuhr sie nichts, und auch Cor war und blieb ohne Bewusstsein. Lillja sah zwar, nachdem ihr Körper das Trauma der Schockgranate überwunden hatte, dass sich sein Brustkorb schwach bewegte, doch war sie außerstande zu sagen, wie schwer seine Verletzung sein mochte.


  Als das Schiff schließlich mit einem geräuschvollen Laut direkt an Tucans Wacht andockte, zerrte ein gepanzerter Fremder sie auf die Füße, um sie durch den ausgefahrenen Andockschlauch zum Übergang der Station zu schieben. Man verzichtete auf jegliche Dekontaminationsanlagen, sondern führte sie lediglich durch einen lang gezogenen Raum, der nach wenigen Schritten in eine doppelte Sicherheitsschleuse mündete, an die sich ein langer Flur anschloss. Entlang der Wände des Korridors erkannte sie ein knappes Dutzend bewaffneter Männer in den Uniformen der Flotte, wobei auch einige dieser vollversiegelten Kampfanzüge trugen. Der Mann, der ihren Oberarm ergriffen hatte, ließ sie los und hob die Strahlenwaffe ein wenig an, um mit der Mündung den Gang hinabzudeuten.


  »Was tut ihr nur ...«, setzte sie halbherzig an, doch der Fremde ergriff einfach wieder ihre Schulter und schob sie weiter. Er drängte sie den Gang hinab, durch ein breites Schott hindurch, welches zu einem gewundenen Aufgang führte, über den sie drei Ebenen nach oben stiegen. Angespannt ließ sie sich von ihm dirigieren, während sie versuchte, alle Details ihrer Umgebung in sich aufzunehmen. Die Station war ganz offensichtlich noch mitten im Ausbau, sodass ein Teil der Seitenwände noch unverkleidet war, und auch der Bodenbelag auf dieser Ebene schien unfertig. Mehrere Wandsegmente lagen, aus ihren Halterungen gelöst, neben den dadurch freigelegten Schaltkreisen und verwiesen auf die Hast und den Zeitdruck, unter dem die Station allem Anschein nach zusammengebaut worden war.


  Der Druck der schussbereiten Waffe zwischen ihren Schulterblättern hielt sie von einer unüberlegten Aktion ab, auch wenn sich alles in ihr gegen diese Behandlung auflehnte. Doch selbst, wenn sie es schaffen sollte, diesen ihr körperlich deutlich überlegenen, bewaffneten und darüber hinaus unter seinem Anzug auch zumindest leicht gepanzerten Soldaten zu überwältigen - was dann?


  Sie kam nicht dazu, ihren Gedanken weiter zu verfolgen, als sie ein weiteres Schott erreichten, vor dem ihr der Soldat anzuhalten gebot. Der Mann wandte sich einer Konsole im rechten Rahmen zu und gab einen mehrstelligen Code ein.


  Und Lillja reagierte. Mit aller Kraft warf sie sich gegen ihn und drängte die Waffe mit ihrem Körper zur Seite, während sie den Soldaten zeitgleich zurückschob und ihm die Schulter gegen die Rippen rammte. Die Aktion wurde sofort von einem heftigen Schmerz quittiert, der ihren Arm hinabschoss und sie keuchen ließ. Sie musste ein Panzerungssegment des Anzuges getroffen haben.


  Der Yndra stieß ein finsteres Knurren aus, riss sich ohne sichtliche Mühe los und stieß Lillja grob zurück, ehe er mit dem Gewehr ausholte und ihr den Griff gegen das Schlüsselbein schlug. Sie prallte gegen die Seitenwand und sank daran in die Knie, während sie sich wimmernd gegen die Fesseln stemmte. Ihr Gegenüber löste eine Hand von der Waffe, um seinen Helm abzunehmen und ihr einen vor Wut glühenden Blick zuzuwerfen, ließ dann jedoch die Waffe etwas sinken und berührte eine weitere Taste auf dem Bedienfeld.


  »Tu das noch ein Mal ...«, begann er drohend, ließ den Satz jedoch unvollendet, wobei sein Blick deutlich sagte, dass sie dann weit Schlimmeres als eine geprellte Schulter zu erwarten hätte.


  Als sich das Schott aufschob und er mit dem Lauf in den dahinterliegenden Raum deutete, drückte sich auch Lillja wieder in die Höhe und kam seiner unausgesprochenen Aufforderung widerstrebend nach.


  Vor ihr öffnete sich ein schlauchartiger Raum, an dessen Längsseiten links und rechts je zwei und dem Eingang gegenüber eine weitere Kammer abgingen. Mittig vor ihr erkannte sie zwei lang gezogene Konsolen, die auf Brusthöhe in ein halbdurchsichtiges Glasfeld übergingen. Es handelte sich um einen Befragungsraum, erkannte sie. Sie hatte ein paar Darstellungen ähnlicher Einrichtungen während ihrer Ausbildung gesehen, aber nur sehr oberflächliche Informationen dazu erhalten. Jedoch wusste sie, dass die Hirnchemie während einer Befragung überwacht und analysiert wurde, um so Wahrheit und Lüge voneinander zu unterscheiden. Andere körperliche Reaktionen wurden ebenfalls miteinbezogen - Köpertemperatur, Hautspannung, Stressfaktoren und vieles mehr - je nach Spezies.


  In drei der abgetrennten Kammern erkannte sie je einen Xhar, der durch ein kaum sichtbares Kraftfeld vom Hauptraum getrennt wurde, während die erste Abtrennung zu ihrer Rechten und jene der Tür gegenüber noch leer waren.


  Der Soldat schob sie in den Raum hinein und dirigierte sie zu der freien Kammer rechts, um ihre Fessel mit einer für sie nicht ersichtlichen Bewegung zu durchtrennen und sie schließlich unsanft in die Zelle hineinzustoßen. Lillja stolperte über eine im Boden eingelassene Leiste und war zu zwei hastigen Ausfallschritten gezwungen, ehe sie ihr Gleichgewicht wiederfand und sich umdrehen konnte. Der Yndra blieb jenseits der Kante stehen und wandte sich einem Punkt an der Seitenwand neben dem Zelleneingang zu. Es musste sich um das Kontrollfeld der Kammer handeln, das er bediente, denn nur einen Lidschlag später baute sich vor Lillja ein flimmerndes Kraftfeld auf, das ihre Zelle verschloss.


  »Was soll das?«, fragte sie erneut, doch auch dieses Mal erhielt sie statt einer Antwort nur einen kühlen Blick voller Ablehnung.


  Lillja hielt dem Blick seiner schwarzen Augen nur kurz Stand, ehe sie verständnislos den Kopf schüttelte und bis zur rückwärtigen Zellenwand zurückwich. Der abgetrennte Bereich maß kaum drei Meter in Länge und Breite, wobei die hintere Wand in einem halbkreisförmigen Bogen verlief, der im ersten Drittel von einer kleinen Nische unterbrochen wurde, in der sich ein sehr einfacher runder Metallzylinder befand. Er war mit dem Boden verbunden, während sich die obere Öffnung etwa auf Kniehöhe befand - offenkundig eine Toilette nach dem Standard der Yndra.


  Der Hauptraum hingegen war, bis auf einen im Boden verankerten Stuhl, vollkommen leer.


  Der Mann wandte sich ab und während er hinausging, vernahm sie seine leise Stimme, die kurz angebunden erklärte, dass der erste Mensch bereit sei und er selbst sich auf den Rückweg mache.


  Nur langsam beruhigten sich Lilljas Nerven so weit, dass sie einen genaueren Blick auf die Mitgefangenen ihr gegenüber werfen konnte und dabei mit Schrecken feststellte, dass jeder von ihnen schwere bis kritische Verletzungen aufwies.


  »Sie haben sich losgesagt«, holte sie eine Stimme in die Realität zurück. Sie gehörte der Person ihr gegenüber - einer unerwartet schmalen und kleinen Xhar mit fast schon dämonisch roten Augen und tiefschwarzer Haut, die von dunkelroten Hornplatten geschützt wurde. Blutrote Linien verliefen in geschlungenen Mustern über ihr Gesicht, das, im Gegensatz zu dem eines männlichen Vertreters ihrer Spezies, nur an Stirn und Nasenrücken über die typischen Plättchen verfügte und ihr somit theoretisch mehr Mimik erlauben würde. Ihr Gesicht jedoch war ebenso ausdruckslos, wie Lillja es von ihren Kameraden gewohnt war. Ihre Uniform war entlang der rechten Schulter zerrissen und blutgetränkt und Lillja erkannte, dass sich die Frau nur unter Schwierigkeiten überhaupt noch auf den Beinen halten konnte.


  Der Xhar in der anderen Zelle bot beileibe keinen besseren Anblick. An der Rückwand zu Boden gesunken, lehnte er den Kopf in erschöpfter Haltung zurück, wobei Lillja jedoch erkennen konnte, dass zumindest seine Augen dem Geschehen weiterhin folgten, auch wenn sie trüb wirkten. Dunkles Blut tränkte seine halb geöffnete Uniform, die eine Schusswunde unterhalb des Rippenbogens offenbarte. Der Mann war kein Soldat, sondern hatte die Statur eines Mitglieds des technischen Stabs - doch auch mit der überlegenen Konstitution der kämpfenden Truppen hätte er diese Verwundung und den mit ihr einhergehenden Blutverlust kaum überleben können. Sein Tod war nur noch eine Frage der Zeit.


  Lillja riss sich von seinem Anblick los und sah wieder die Xhar an.


  »Losgesagt? Wovon?«, fragte sie mit einiger Verspätung und trat näher an das Kraftfeld heran, blieb dann jedoch stehen, als sie die knisternde Spannung wahrnahm, die von der Barriere ausging.


  »Von uns - von dem Bündnis«, fuhr die Xhar bedeutungsvoll fort. »Vom interstellaren Verteidigungsbündnis gegen den Feind.«


  Mehrere Sekunden verstrichen, in denen Lillja den Blick der unheimlichen roten Augen erwiderte, während ihr die Folgenschwere dieser Worte bewusst wurde.


  »Das ist doch vollkommen irrsinnig«, murmelte sie und sah wieder zu der Xhar. »Warum sollten die Yndra ...?«


  Sie wusste es. Mit Flottenadmiral Srun Caras war ein Mann an die Macht gekommen, der sich nicht für politische Ränkespiele interessierte und mit seinen Entscheidungen keinerlei Rücksicht darauf nahm. Es war kein Geheimnis, dass sich der größte Teil ihrer Flotte zu einer groß angelegten Offensive sammelte, wobei die Verteidigungslinien beachtlich geschwächt worden waren. Allein von Jiserija, der Heimatwelt der Daru, waren über siebzig Prozent der Truppen abgezogen worden und Lillja hatte immer wieder in den freien Medien hören können, dass es sich andernorts ähnlich verhielt.


  Caras hatte vor etwa zwei Monaten in einer Ansprache bestätigt, dass man keine Ressourcen für die Verteidigung der unwichtigen Systeme, wie er es nannte, verschwenden würde. Sicherlich waren Systeme wie das von Jiserija oder Kirus auf wirtschaftlicher Ebene nicht sonderlich bedeutsam, doch lagen dort die Heimatwelten ihrer Verbündeten - und zumindest diese würden die Einschätzung des Xhars sicherlich nicht teilen.


  »Es ist wegen der Truppenverlegungen«, sagte sie leise. »Sie wollen nicht, dass ihre Welten schutzlos bleiben, damit Ankur zurückerobert werden kann.«


  Die Fremde hob die Schultern in einer fast schon menschlichen Geste und fuhr sich mit einer Hand durch das Gesicht, ehe sie über die Abzeichen ihrer Uniform strich.


  »Zumindest haben sie bis zum Angriff gewartet«, erwiderte die Xhar dumpf. »Ich habe hier nur wenig darüber erfahren können, aber offenbar haben die Yndra, Daru, Kemaar und Ethara noch während der Offensiven eine Art Souveränitätserklärung abgegeben. Sie stehen uns wohl gerne weiterhin bei - sofern wir uns ihren neuen Handels- und Vertragsbedingungen unterwerfen. Soweit ich weiß, haben sie die Kontrolle über Uka, über die Zentralminen bei Nayos, die Werften von Jiserija ... ich könnte noch sehr viel mehr aufzählen.« Sie seufzte und schwieg.


  »Was wollen sie?«


  »Keine Ahnung!« Die Xhar stemmte sich unter sichtlichen Schmerzen in die Höhe und presste eine Hand gegen die Verwundung. »Eine Abkehr von der Zentralregierung, eigenständige Provinzen, eigenständige Flotten ... Als sie die Station an sich gerissen haben, hat einer von ihnen recht viel von Freiheit und Selbstbestimmung gefaselt. Von einem Ende der Unterdrückung - und so weiter. Diese Idioten glauben tatsächlich, dass wir sie unterdrücken? Wir - unsere Soldaten und unsere Schiffe! - beschützen ihre nutzlosen Welten und schwächlichen Kulturen!« Ein schmerzerfülltes Keuchen unterbrach ihren Redefluss und schien sie zu zwingen, sich wieder an der seitlichen Wand abzustützen.


  Lillja ließ einen Moment verstreichen, ehe sie entschied, das Gespräch lieber in eine andere Richtung zu lenken.


  »Ich bin Lillja Winter, Sanitäterin auf der Ro'ha unter Captain Simarim Dale. Wer sind Sie?«

  »Kyreen Eayon. Meine Versetzungsbefehle sind der Grund, warum man wusste, dass Sie hierher kommen würden ... und wann.«


  Das war sie also, ihr neues Teammitglied?


  »Sie sollten sich nicht so aufregen«, wandte Lillja sanft ein.


  Kyreen warf ihr einen kurzen Blick zu und schüttelte leicht den Kopf. »Ja, da haben Sie wohl recht. Ich sollte wohl lieber in aller Ruhe auf den Tod warten. Hat Ihr Captain nichts von diesen Entwicklungen gewusst?«


  »Offenbar nicht.« Sonst hätte Dale mit Sicherheit nicht zugelassen, dass sich ihr Schiff enttarnte und der Transporter der Station andockte.


  Ihr Gegenüber gab ein verächtliches Geräusch von sich, löste kurz die Hand von der Verwundung und betrachtete ihre Handfläche.


  »Das war vor siebenundzwanzig Stunden, wie kann es sein, dass ein hochrangiger Offizier nichts davon erfahren haben will?«


  »Haben will?«, unterbrach Lillja die Xhar, ehe sie weitere Mutmaßungen aussprechen konnte. »Er wusste es nicht, sonst wären wir wohl kaum in dieser Lage.«


  Lillja lehnte den Kopf gegen das kühle Metall hinter sich, ließ die Xhar jedoch nicht aus den Augen. Es war warm auf der Station, wärmer, als es gut für ihre Verbündeten war, und auch Lillja fühlte die Temperatur deutlicher als noch vor einigen Monaten.


  Sie öffnete ihre Jacke und zog den festen Stoff nach kurzem Zögern aus, ehe sie den obersten Verschluss des Hemdes öffnete. Die Jacke legte sie über einer der Armlehnen des mittigen Stuhls ab und rollte die Ärmel des Hemds nach oben.


  »Was ist mit den anderen? Es waren doch sicherlich mehr als nur Sie drei hier stationiert«, fuhr Lillja fort, als die Xhar keine Anstalten machte, ihre vorherige Bemerkung irgendwie zu kommentieren.


  »Nein. Insgesamt waren vierzehn weitere Xhar hier stationiert. Wir haben Widerstand geleistet, uns gewehrt und die Systeme sabotiert, wo wir nur konnten ... Sie haben einen nach dem anderen gefasst. Sieben starben dabei - zwei weitere wurden exekutiert. Wir«, sie schloss mit einer Geste sich selbst und die beiden anderen Xhar ein, »wurden erst vor vier Stunden aufgegriffen und hierhergebracht. Was mit den anderen ist, weiß ich nicht, aber ich schätze, dass man sie ebenfalls eingesperrt hat. In den Decks unter uns befinden sich zwei weitere Verhörräume und ungenutzte Lagerhallen, die man mit wenig Aufwand sichern könnte.« Sie lehnte den Kopf zurück und sah über mehrere Sekunden hinweg zur Decke, ehe sie weitersprach: »Man wird den Großteil Ihrer Leute wahrscheinlich ebenfalls dort unterbringen - ich frage mich allerdings, warum man Sie hierhergebracht hat. Vielleicht sieht man in Ihrer Spezieszugehörigkeit einen besonderen Wert.«


  Vermutlich lag dieser besondere Wert in dem Umstand, dass sie, im Gegensatz zu ihren Kameraden aus den Reihen der Xhar, nicht immun gegen diverse Wahrheitsdrogen war. Man würde ihr etwas verabreichen und sie würde diesen Personen widerstandslos alles erzählen, was sie wusste. Wie auf Uka.


  In diesem Moment hätte sie einfach weinen können, doch stattdessen schloss sie die Augen und versuchte, zur Ruhe zu kommen.


  Es folgten weitere Sekunden des Schweigens, dann stand die Xhar wieder auf, drehte sich zur Seite und löste eine der innen liegenden Wandverkleidungsplatten ab.


  »Aber es ist gut, dass Sie in dieser Zelle sitzen, vielleicht könnten wir so ...« Sie hielt inne und drückte das Metallstück zurück, um sich zusätzlich mehrere Schritte davon zu entfernen. Ihre Hand hatte einen blutigen Abdruck hinterlassen, den sie selbst zu sehen schien, sodass sie sich letztlich gegen die Platte lehnte, um ihn zu verbergen.


  Nur wenige Augenblicke später öffnete sich die doppelte Stationstür ein weiteres Mal und zwei Yndra führten einen weiteren Gefangenen herein - Cunningham. Der Mensch blutete aus einer Platzwunde oberhalb der rechten Schläfe und lief leicht gebeugt, als versuchte er, die linke Körperseite weniger zu beanspruchen. Offenbar hatte er heftigeren Widerstand geleistet, als Lillja es zustande gebracht hatte. Sein Blick hetzte durch den Raum, dann verharrte er kurz auf Lilljas Gesicht und wanderte zurück zu seinen Bewachern. Sie konnte sehen, wie sich jede Faser seines Körpers anspannte, als plane er, die Männer anzugreifen. Doch ehe er etwas Entsprechendes unternehmen konnte, kam der hintere Soldat einen Schritt auf ihn zu und schmetterte ihm den Griff des Gewehres in die Kniekehlen. Der Mensch brach auf ein Knie herab, konnte jedoch verhindern, vollends zu Boden zu gehen, und gab ein düsteres Keuchen von sich.


  Der Soldat, der den Raum als Erster betreten hatte, warf dem in die Knie Gegangenen einen herablassenden Blick zu, dann schritt er näher an Lilljas Zelle.


  »Zurück«, befahl er ihr schroff. »Gesicht zur Wand und Handflächen gegen die Verkleidung.«


  Widerwillig kam Lillja seiner Aufforderung nach, und während sie die Hände auf Schulterhöhe erhob, sah sie aus den Augenwinkeln, dass der andere Yndra Cunningham auf die Füße zerrte, während sein Kamerad das Kraftfeld deaktivierte. Kaum war die Barriere unten, zertrennte er Cunninghams Fessel und schob ihn die Zelle, um die Abschirmung zu reaktivieren.


  Lillja stieß sich von der Wand ab und ergriff Cunninghams Oberarm, der sich schwer an dem mittig fixierten Stuhl stützte.


  »Was ist mit den anderen?«, fragte sie eindringlich, doch es war nicht der Mensch, der ihr antwortete, sondern die verächtliche Stimme des Mannes jenseits der Barriere:


  »Diese Bastarde bekommen in diesem Moment genau das, was sie verdient haben. Einer von ihnen hat deinen Namen gerufen, bevor ihm mein Bruder den Schädel weggeblasen hat.«


  Lillja erstarrte, dann fühlte sie, wie ihr das Blut aus dem Gesicht wich und Wut in ihr aufzusteigen begann. Sie überwand den knappen Meter bis zu dem Kraftfeld, prallte jedoch zurück, als sie die Barriere berührte und ein schmerzhafter Stromschlag durch ihren Körper jagte. Irgendwo tief in ihr regte sich die Stimme ihrer Vernunft, die der Behauptung des Yndras heftig widersprach - warum sollte man sie und Cunningham gefangen nehmen, die anderen - besonders die wertvolleren Offiziere - jedoch töten? Das ergab keinen Sinn. Andererseits waren Menschen selten und ihre Immunität der Seuche gegenüber machte sie durchaus nützlich ... Was, wenn sich Cor oder ein anderer ihrer Freunde tatsächlich so sehr zur Wehr gesetzt hatte, dass sie ihn töten mussten?


  Sie starrte den Mann hasserfüllt an und erhob erneut die Hand, um sie gegen die Barriere zu legen. Wieder zuckte ein beißender Schlag durch ihren Arm bis in jeden Winkel ihres Körpers, doch der Schmerz schien ebenso irreal wie die Vorstellung, man hätte ihre Kameraden exekutiert und Lillja zog die Hand nicht zurück.


  Schließlich war es Cunningham, der ihre Schulter packte und sie nach hinten riss. Der Yndra grinste lediglich, bedachte sie mit einem abschätzigen Blick und folgte seinem Kameraden nach draußen.


  Nachdem sich die Tür hinter den Männern wieder geschlossen hatte, senkte sie die Augen auf ihre Handfläche und stellte ohne große Überraschung fest, dass die Haut rot und teilweise verbrannt war. Sie begann zu pochen und Lillja schloss die Finger zur Faust.


  »Diese Leidenschaft ist ja beeindruckend«, drang die Stimme der Xhar durch Schmerz, Wut und Unglauben. Lillja sah auf, schüttelte Cunninghams Hand von ihrer Schulter und richtete sich auf. Ihr war nicht wirklich klar, ob diese andere Frau sie verspottete - das jedoch würde sie sich sicher nicht gefallen lassen.


  »Sie ist allerdings wohl eher unbegründet«, fuhr die Xhar fort. Kein Spott - eher ... gelassene Überlegenheit? Und Schmerz. »Die Männer unter Captain Dale und vor allem die Spezialisten von der Ai'Ris sind viel zu wertvoll. Diese kleine Made will Sie nur quälen. Außerdem kann ich mir nicht vorstellen, dass er Ihren Namen überhaupt kennt.«


  Lillja atmete durch, dann nickte sie und sah wieder zu Cunningham, der sich auf der niedrigen Rückenlehne des Stuhls abstützte und immer wieder durch den Raum sah.


  »Sie haben unsere Leute binnen Minuten überwältigt. Dale hat die Brückensektion abschotten lassen, aber auch das hat sie kaum aufgehalten«, sagte er schließlich. »Es war ...«, er unterbrach sich mit einem matten Kopfschütteln und schloss die Augen.


  Lillja wich bis zur Wand ihres Gefängnisses zurück und ließ sich daran zu Boden sinken, ehe auch sie für einen kurzen Moment die Lider senkte und sich dem tiefen Gefühl der Verzweiflung hingab ...


  


  Kapitel 12


  


  Man ließ sie nicht lange warten. Es vergingen nicht einmal zehn Minuten, bis zwei Yndra, die nach Uniform und Bewaffnung zu schließen der Stationssicherheit angehörten, und ein Kemaar eintraten. Während die Yndra links und rechts der Tür Stellung bezogen, schritt der Kemaar an den Zellen vorbei und maß die Insassen mit einem langen Blick. Er war ein älterer Mann mit ergrauten kurzen Haaren und trübblauen Augen, der vollkommen auf sichtbare Waffen verzichtete und sich auch in den zivileren Stoffen seiner Kleidung von den restlichen Männern abhob.


  Schweigend beendete er seine Runde und wandte sich dem Pult zu, das zwischen der Zelle der Menschen und Kyreens Bereich stand. Er berührte einige Punkte entlang des Bedienfeldes, sodass mehrere Reihen von Zeichen entlang der Glasfläche über dem Pult angezeigt wurden. Lillja konnte die Symbole zwar grob der Hauptschrift der Kemaar zuordnen, doch hatte sie sich in den letzten Monaten fast ausschließlich auf Sprache und Schriftbild der Xhar beschränkt, sodass sie die Wörter - oder Zahlzeichen? - nicht entziffern konnte.


  »Kammer fünf, das männliche Individuum«, verlangte er nach einer Weile, sah dabei jedoch nicht einmal von seinen Daten auf. Die beiden Yndra setzten sich in Bewegung, und während einer an die Bedienkonsole trat, löste der andere sein Gewehr und machte eine auffordernde Geste zur hinteren Wand hin.


  »Du«, sagte er in Lilljas Richtung, »Gesicht und Hände gegen die Wand. Sofort.«


  Schon zum zweiten Mal wich Lillja zurück und kam seiner Aufforderung nach.


  »Augen bleiben auf deinen Händen, Mensch«, fügte er an. Lillja gehorchte, auch wenn sie nichts lieber getan hätte, als sich auf diese Männer zu stürzen. Sie hörte das leise Summen, als die Barriere deaktiviert wurde, gefolgt von Schritten, die sich von ihr entfernten. Wenig später summte es erneut, ehe sich absolute Dunkelheit über sie legte.


  Erschrocken drehte Lillja sich um und bewegte sich langsam tastend mit ausgestreckten Armen entlang der Wand.


  »Hey?!«, rief sie und bemerkte selbst, dass Panik in ihrer Stimme schwang. »Hey! Was soll das?!« Ihre Stimme wurde leiser, als ihre Finger in der Finsternis gegen einen Widerstand stießen und ein schmerzhaftes Zucken durch ihren Arm fuhr.


  »Warum ...? Macht doch das verdammte Licht wieder an. Bitte.« Das letzte Wort kam nur als geflüsterter Hauch über ihre Lippen, doch nichts passierte.


  


  Zeit verging - viel Zeit, die sie an die grauenhaften Stunden in ihrer Rettungskapsel erinnerte. Auch dort war sie nur von Dunkelheit, Leere und Einsamkeit umgeben gewesen, während die Angst um ihre Freunde sie fast um den Verstand gebracht hatte.


  Als es schließlich wieder hell wurde, geschah es so abrupt, dass Lillja keuchend die Augen schloss und blindlings zurückrutschte, als könnte sie so dem plötzlichen Licht entgehen, das sich gleißend auf ihre Netzhaut brennen wollte. Sie hob den Unterarm vor die Augen, stand aber gleichzeitig auf und versuchte, gegen das Licht anzublinzeln.


  Ein verschwommener Umriss betrat ihre Zelle, er war unförmig und bewegte sich seltsam, bis ein Teil von ihm abfiel und auf den Boden prallte. Der verbliebene Teil bewegte sich von ihr weg und langsam begriff Lillja, dass jemand Cunningham in die Zelle gebracht haben musste.


  Während sich ihre Augen nur widerwillig an das Licht gewöhnten, bewegte sie sich langsam auf ihn zu und kniete schließlich neben ihm nieder. Seine Augen waren aufgerissen und die Pupillen ungewöhnlich geweitet, schienen sie jedoch zu erkennen. Stöhnend drehte er sich auf die Seite und krümmte sich zusammen, indes er flüsternd sagte:


  »Sie wissen von der Amun'Ki und von den Schiffen.«


  Lillja zögerte kurz, doch dann senkte sie die Hand auf seine Stirn und strich mit den Fingerspitzen über die schweißfeuchte Haut.


  »Das ist nicht Ihre Schuld.«


  Er sah zu ihr auf, die Pupillen noch immer geweitet, und wirkte dabei so gequält, dass Lillja tiefes Mitleid empfand. Sie wusste, wie es sich anfühlte, sich von sich selbst betrogen zu fühlen, und sie wünschte dieses Gefühl wirklich niemandem. Sie erkannte zwei Einstichpunkte an seinem Hals sowie breite Abdrücke an seinen Unterarmen, die von irgendeiner Haltungsvorrichtung stammen mochten.


  Außerhalb ihres Bereiches standen die beiden Yndra wieder beidseits der Tür und beobachteten sie, während sich der dritte Mann noch immer - oder wieder - mit dem Pult beschäftigte.


  »Was haben Sie ihm angetan?«, fuhr sie den Kemaar an, der tatsächlich aufsah und eine Augenbraue hob.


  »Die Wirkung wird bald nachlassen«, erhob er die Stimme. »Er hat keine bleibenden Schäden erlitten, trotz seiner Gegenwehr.«


  Damit senkte er den Blick wieder auf die Daten. »Der zweiten Injektion wird er es verdanken, nicht in den nächsten Stunden zu ersticken«, fügte er nach einer Weile an und warf einen kurzen Blick in ihre Richtung.


  Einen flüchtigen Moment war Lillja verwirrt, doch dann erinnerte auch sie sich daran, dass sie selbst das XV-7-Implantat deaktiviert und dafür gesorgt hatte, dass die Lungenanpassung wieder manuell vorgenommen werden musste.


  Nach ein paar Minuten setzte sich Cunningham mit ihrer Hilfe auf und lehnte sich mit leerem Blick gegen die hinteren Stuhlbeine.


  »Die Rippen?«, fragte sie leise an seiner Seite. Sie konnte ihm ansehen, dass er neben dem psychischen Stress der Befragung noch immer körperliche Schmerzen litt, doch er schüttelte nur stumm den Kopf und warf dem Kemaar einen Seitenblick zu. Lillja verstand - er hatte dieser Person gegenüber schon genug Schwäche zeigen müssen.


  Eine ganze Weile verging, ehe er alle Programme schloss, den beiden Soldaten ein Zeichen gab und an der Seite der Yndra den Raum wieder verließ.


  »Mensch«, zog Kyreen Lilljas Aufmerksamkeit wieder auf sich. Sie hatte sich erneut dem Wandsegment zugewandt, das sie zuvor bereits aus der Halterung gelöst hatte, und hob es erneut ab, um es leise auf dem Boden abzustellen. »Was für Schiffe?«


  Lillja sah sie skeptisch an und haderte mit sich, doch schließlich war es der andere Mensch, der antwortete:


  »Sie wissen es so oder so«, kommentierte er leise in Lilljas Richtung und fügte an Kyreen gewandt hinzu: »Ein baugleicher Aufklärer und ausreichend Kriegsschiffe, um beide Seiten des Wurmlochs zu sichern.«


  »Ich dachte, alle verfügbaren Truppen wären auf dem Weg nach Ankur ... aber vielleicht denkt der Feind das Gleiche und die Führung räumt sich momentan die bestmöglichen Chancen auf eine geringe Gegenwehr jenseits der Anomalie ein.« Die Xhar sah zur Decke und nickte langsam, als stimmte sie ihren eigenen Worten zu.


  Sie hatte wahrscheinlich recht mit ihrer Annahme. Selbst die Nesuka konnten nicht überall gleichzeitig sein, und wenn sie, wie offenbar erhofft, ihren Fokus auf die Verteidigung des Planeten legen würden, konnte es durchaus sein, dass die Truppen der Xhar mögliche Wächter jenseits der Anomalie überwältigen konnten, ehe diese Zeit zu reagieren hatten. Immerhin machten die Pläne und Anweisungen des neuen Flottenadmirals Sinn, wenngleich es sich die Anhänger des Zentralbunds mit ihrer plötzlichen Lossagung überlegt hätten, wären sie über diese in vollem Umfang informiert gewesen. Vielleicht. Möglicherweise wussten sie es aber auch und hatten sich dennoch für ihr Verhalten entschieden, um die momentane Erpressbarkeit der Xhar auszunutzen.


  »Dann wollen wir ihnen doch etwas zur Hand gehen. Auf Ihrer Seite muss es auch eine entsprechende Zugangsstelle geben«, sprach Kyreen weiter und nach kurzem Zögern löste Lillja sich von ihrem Kameraden und trat nahe an die Seitenwand heran. Sie tastete das Metall ab, bis ihre Fingerspitzen den feinen Spalt zwischen den Segmenten fanden.


  »Haben Sie sie?«


  »Ja.«


  »Die werden doch sicher den Raum überwachen«, schritt Cunningham matt ein.


  »Diese Räume standen in der Prioritätenliste nicht gerade weit oben. Die weiterführenden Sensoren sollten noch nicht implementiert sein – es gab wichtigere Aufgaben. Die inneren Systeme, Kraftfelder und so weiter werden sicher bereits überwacht, aber wir haben nicht vor, die Barrieren hier drinnen zu sabotieren.« Kyreen schien eine Erwiderung zu erwarten, die jedoch seitens Cunninghams ausblieb, sodass sie sich mit einem undefinierbaren Geräusch Lillja zuwandte:


  »Gut, Sie haben den Zugang gefunden ... Es gibt keinen Mechanismus - planmäßig sollte man diese Platten gar nicht lösen können, sie wurden aber bislang nicht versiegelt ... Sie müssen sie mit Gewalt lockern.«


  Lillja unterdrückte ein Seufzen und warf Cunningham einen hilfesuchenden Blick zu, der sich sichtlich aufraffte und sich an ihre Seite begab.


  Unter seinem Blick versuchte sie vergeblich, die Finger in den Spalt zu schieben, bis sie niedergeschlagen zurücktrat und den Kopf schüttelte. Sie sah zum Stuhl zurück, doch er war aus irgendeinem Kunststoff und darüber hinaus im Boden verankert, sodass sie ihn kaum als Hilfsmittel missbrauchen konnten. Schließlich fiel ihr Blick auf Cunninghams Uniform und verharrte auf den Schließen, ehe sie ihre eigene Jacke, die unangetastet auf dem Stuhl lag, betrachtete. Sie ging herüber und riss eines der länglichen Verbindungselemente nach kurzer Skepsis ab. Lillja schob es mit der schmaleren Seite in die Fuge und schlug mit der Hand von schräg unten dagegen.


  Rückblickend betrachtet musste sie sich gestehen, dass dies wohl keine allzu wohlüberlegte Idee war, denn das Material grub sich in ihre Hand und schickte einen dumpfen Schmerz bis in ihre Finger. Dennoch stellte Lillja im gleichen Moment mit einer gewissen Befriedigung fest, dass sich die obere Halterung gelockert hatte.


  Sie zog den Hebel heraus, doch ehe sie sich ein zweites Mal daran verletzen konnte, hielt der andere Mensch sie zurück, zog einen Stiefel aus und nutzte die Sohle als Schlagfläche, bis sich auch die übrigen Halterungen lösen ließen und er die Platte vorsichtig zur Seite stellte. Unter dem Segment kamen eine Reihe Schaltkreise sowie gebündelte Schläuche und eine Handvoll Drähte zum Vorschein.


  »Was jetzt?« Lillja sah zu der Xhar herüber, die sich mit der unversehrten Schulter gegen die Seitenwand gelehnt hatte, nun jedoch aufsah und sich unter sichtlichen Schmerzen aufrichtete.


  »Jetzt sabotieren wir die Zielerfassungssysteme der oberen Pylone.« Sie wandte sich selbst wieder ihrem Zugang zu und fuhr fast schon abwesend fort: »Um Kosten und Zeit zu sparen, hat man auf Klasse-2-Verteiler zurückgegriffen, die sind allerdings für einen so großen Energiefluss nicht geeignet. Um die Verteilung zu stabilisieren, haben wir bei der Installation mehrere Systeme gekoppelt, sodass die benötigte Energie über ...« Sie unterbrach sich und sah in die gegenüberliegende Zelle, schien dann jedoch zu erkennen, dass sich weder Lillja noch der Soldat sonderlich für die Details interessierten, und räusperte sich. »Sehen Sie die Chips im linken oberen Drittel?«


  Lillja sah zurück zu dem Wartungssegment, wurde jedoch von Cunningham etwas grobmotorisch zurückgeschoben, während er selbst nickte. Sie wollte protestieren, hielt sich dann jedoch zurück und ließ ihn gewähren.


  »Zerstören Sie sie«, lautete die einfache Anweisung der Xhar. Cunningham nickte und kam ihrer Forderung nach, indem er betreffende Elemente mit grober Gewalt herausbrach. Das sanfte Rauschen der Belüftung erstarb, sonst deutete nichts auf den Erfolg ihrer Manipulation hin.


  »Mit welchem System war die Energie dieser Systeme verbunden?«, wollte sie schließlich wissen, während sie mit einem Gefühl wachsender Besorgnis der Xhar zusah, wie diese das Wandsegment wieder einhängte.


  »Umweltkontrolle.« Die Fremde sah auf und warf Lillja einen spöttischen Blick zu. »Aber keine Sorge - die Luft hier sollte noch eine ganze Weile ausreichen und die Zellen sind nicht vollkommen versiegelt. Entweder kommen unsere Leute vorher ... oder aber unsere Gastgeber. Ersticken werden wir sicher nicht.«


  Ernüchternde Aussichten. Einen Moment war Lillja versucht, sich auf den Stuhl sinken zu lassen, doch sie hielt sich zurück und lehnte stattdessen den Rücken erschöpft gegen die Seitenwand. Auch die Frau ihr gegenüber rieb die Abdrücke von der Wandplatte, ließ sich daran hinabgleiten und betastete ihre Schulter, die offenkundig wieder zu bluten begonnen hatte.


  »Wie geht es Ihrem Kopf?«, wollte Lillja schließlich wissen und sah den anderen Menschen an.


  »Geht schon.« Seine Haltung wirkte abweisend, doch Lillja überging das einfach, ging einen Schritt auf ihn zu und griff mit der Linken nach seinem Gesicht. Er schien sich zurückziehen zu wollen, doch auch dieses Verhalten ignorierte Lillja schlichtweg - sie war Ablehnung, Zurückhaltung und eine ausgeprägte Reserviertheit von ihren nichtmenschlichen Schiffskameraden zur Genüge gewöhnt und ließ sich davon schon längst nicht mehr beeindrucken. Sie folgte seiner Bewegung und drehte sein Kinn mit leichtem Druck zur Seite, um die Platzwunde an der Schläfe genauer betrachten zu können. Die Blutung war längst versiegt und auch Gehörgang und Nase schienen nicht in Mitleidenschaft gezogen. Sie führte die Finger vorsichtig über die angrenzenden Regionen, konnte aber auch hier keine Unebenheiten oder Schwellungen ausmachen.


  »Scheint nicht gebrochen«, sagte sie schließlich. »Was ist mit Ihren Rippen?« Sie hatte gesehen, dass etwas mit seiner linken Körperseite nicht stimmte und ihm Schmerzen bereiten musste.


  Er verzog das Gesicht, öffnete dann jedoch gehorsam die Jacke und zog das Hemd nach oben, bis seine unteren Rippen und ein Teil der behaarten Brust sichtbar wurden. Die gesamte Seite musste geprellt sein und hatte sich dunkel verfärbt.


  »Ich schätze, die haben mir mindestens zwei oder drei Rippen gebrochen«, kommentierte Cunningham, dann ließ er den Stoff wieder los. »Aber das muss wohl warten.«


  Lillja nickte unglücklich, musste ihm allerdings zustimmen. Sie sank an der Wand herab, rutschte dann jedoch so weit zur Seite, dass sie sich nicht mehr unmittelbar unter dem lockeren Wandsegment befand, und schloss die Augen. Sie fühlte, dass Cunningham es ihr gleichtat, und spürte nur Augenblicke später seine Schulter an ihrer.


  Sie ließ einige Zeit verstreichen, ehe sie die Lider wieder hob und den Kopf dem Soldaten zuwandte, der ihren Blick stumm erwiderte. In einer flüchtigen Geste ergriff er ihre Hand und drückte sie kurz, um sich schließlich zurücksinken zu lassen. Vermutlich hätte ihr dieser Kontakt Trost spenden sollen, doch zu ihrer eigenen Verwunderung bewirkte er eher das Gegenteil. Sie saßen hier untätig, während sich ihre Kameraden wahrscheinlich mit aller Kraft wehrten und ... und? Überwältigt wurden? Starben? Wenn sie denn überhaupt noch am Leben waren.


  »Das kann doch nicht alles gewesen sein«, verlieh sie ihren Gedanken Ausdruck und kam wieder auf die Füße.


  »Wenn es eine Möglichkeit gäbe, hier herauszukommen«, erwiderte die Xhar, »glauben Sie dann ernsthaft, ich wäre noch hier?«


  Nein, das glaubte sie nicht, wollte sich aber trotzdem nicht so einfach geschlagen geben. Sie stand wieder auf und machte ein paar Schritte entlang des Kraftfeldes, ehe ihr Blick zurück zu dem mittigen Stuhl kehrte und weiter zu der lockeren Wandplatte wanderte.


  »Die restlichen Verbindungen wirken sich nicht auf die Technik in diesem Raum aus«, erriet die Xhar ihre Gedanken, obgleich Lillja auch nicht wirklich mit derartigen Fehlkonstruktionen gerechnet hatte ...


  


  Das Personentransportschiff Schattentänzerin


  


  »Kaz'Dun!«, zischte Prax mit hörbarer Ungeduld. Siran hetzte den schmalen Korridor entlang und band sich das Haar noch im Laufen achtlos zurück. Er hatte sich Hemd und Hose übergezogen, jedoch auf Schuhe verzichtet und so eilte er nahezu lautlos über den dünnen Teppich.


  Er erreichte eine Abzweigung, wurde langsamer und drückte den Rücken gegen die Wand. Vorsichtig schob er sich weiter und spähte schließlich um die Ecke.


  »Ein Besatzungsmitglied hat mich angegriffen«, gab er leise durch, nachdem er sicher war, dass sich niemand in seiner direkten Umgebung befand. »Kalira wurde angeschossen. Ich bin auf dem Weg zur Brücke.«


  »Ich habe einen versuchten Zugriff auf die Umweltkontrolle Ihres Quartiers entdeckt und unterbunden. Ich konnte sämtliche Zugangsrechte sperren, wurde aber kurz darauf selbst komplett aus dem System ausgeschlossen - und dabei handelte es sich nicht um eine stümperhafte Zugangsverweigerung, wie ich sie auf einem zivilen Schiff erwartet hätte, sondern um eine allumfassende Blockade. Da wusste jemand, was er tat. Ich habe mich in die Wartungsröhren der Hecksektion zurückgezogen und verschaffe mir Zugriff auf den Hauptcomputer.«


  Der Xhar versteckte sich? Damit hatte Siran nun wirklich nicht gerechnet.


  »Eine Idee, was hier vor sich geht?«


  »Ja.« Prax schwieg und Siran konnte hören, dass er sich angestrengt bewegte, ehe es für einen kurzen Moment vollkommen still wurde.


  »Captain Faran'Kyr hat vor fünfunddreißig Minuten eine Mitteilung von Genwa erhalten«, fuhr der Xhar schließlich fort. »Ich war dabei, sie zu entschlüsseln, als ich auf den Systemzugriff aufmerksam wurde.«


  Genwa? Lyrana befand sich seit Wochen wieder in ihrer Heimatkolonie, aber warum sollte die Senatorin sich bei Faran'Kyr melden? Und warum sollte man ihn angreifen ...? Er unterbrach seinen Gedankengang und versuchte, sich zu fokussieren. Es brachte ihn nicht weiter, wenn er sich jetzt in Mutmaßungen verlor.


  »Ich bin wieder im System«, verkündete Prax nach weiteren Augenblicken. »Jemand nähert sich Ihrer Position. Drei LE vom Bug her kommend.«


  Siran huschte lautlos um die Ecke und drückte sich abermals gegen die Wand, um schließlich die Augen zu schließen und in die Stille der Gänge zu lauschen.


  »Er erreicht Ihre Position in: drei ... zwei ... eins - jetzt.«


  Siran hörte die leisen Schritte, hob die Lider und machte sich bereit - dann trat die Person in sein Sichtfeld. Es war ein untersetzter Daru - klein, dick, unansehnlich mit einem weichen Kinn, das nahtlos in den wallenden Hals überging.


  Siran zögerte nicht, sondern warf sich in einer schwungvollen Drehung vor und trat dem Fremden kraftvoll gegen den Körper. Der Daru keuchte und stolperte zurück, während seine kurzen Finger hinter sich griffen, als wollte er etwas aus dem Rückenbereich seines Gürtels ziehen. Doch Siran ließ ihm keine Zeit dazu. Sofort setzte er ihm nach und platzierte zwei harte Schläge gegen seine Brust. Der Mann stolperte zurück, ging in die Knie und presste eine Hand gegen den Brustkorb, als könnte er so etwas gegen die einsetzende Atemnot tun. Siran ging langsam um ihn herum und erkannte den Griff einer Energieklinge, die, wie erwartet, im Rückenbereich des Mannes befestigt war.


  Siran blieb hinter dem keuchenden Schwergewicht stehen, nahm ihm die etwa handspanngroße Waffe ab und sah kurz auf seine unansehnliche Gestalt herab.


  »Schalten Sie ihn aus«, verlangte Prax emotionslos über Komm, woraufhin Siran leicht nickte, sich vorbeugte und die Arme um den dicken Hals des anderen legte. Der Daru schien zu begreifen, was mit ihm passieren würde, und warf sich in einem verzweifelten Akt zurück, doch Siran verstärkte nur den Druck, bis die Gegenwehr erstarb und der Körper erschlaffte ...


  


  Kapitel 13


  


  Stunden um Stunden vergingen, ohne dass sich irgendetwas tat. Hunger und Durst stellten sich ein, während sie zwischenzeitlich sogar eine Weile geschlafen hatte. Eine leise, paranoide Stimme in ihren Gedanken versuchte ihr einzureden, dass die Luft mit jeder Minute stickiger wurde, während der Xhar in der Kammer neben Kyreen seinen letzten Atemzug tat. Lillja merkte nicht einmal, dass der Mann starb, doch als sie nach einer ganzen Weile wieder zu ihm sah, erkannte sie, dass sein Körper erschlafft und seine geweiteten Pupillen ins Jenseits gerichtet waren.


  Sie wandte den Blick ab und schickte eine stumme Erinnerung an die fremden Götter der Xhar, die nicht vergessen sollten, dass dieser Mann tapfer und ehrenvoll gestorben war - zumindest hoffte sie das für ihn.


  Cunningham musste ihren Blick bemerkt haben und setzte dazu an, etwas zu sagen, doch sie hielt ihn mit einem matten Kopfschütteln zurück. Kyreen hatte den Toten sicherlich gekannt und offenbar nicht bemerkt, dass er verstorben war - ihr selbst ging es schlecht genug und Lillja bezweifelte, dass die Xhar noch lange durchhalten würde. Sie mussten ihr nichts vom Tod ihres Kameraden erzählen, nur, damit sie ihre letzten Stunden in noch größerer Trauer und tieferem Schmerz verbringen musste.


  Der Soldat zögerte, schürzte dann jedoch die Lippen und trat wortlos zurück, wobei er sie mit sich zog. Er ließ sich erneut an der Wand nieder und reichte Lillja eine Hand, die sie nach einem unschlüssigen Moment ergriff und sich ebenfalls setzte. Vielleicht machte es ihn nervös, wenn sie entlang des Kraftfeldes auf- und abschritt.


  »Wo wurden Sie befragt?«, wollte Lillja nach einer längeren Zeit des Schweigens wissen.


  »In der leeren Zelle«, antwortete Cunningham, ohne aufzusehen. »Sie haben das Kraftfeld davor nicht aktiviert, ich schätze, dass es defekt ist.«


  Was erklärte, warum man sie hier zusammen eingesperrt hatte.


  Er streckte die Hand aus und griff nach Lilljas Linker, die er zögerlich zu sich herüberzog. Es war ihr unangenehm, dass sich jemand mit diesem unvollkommenen Teil ihrer selbst beschäftigte, auch wenn die Prothese inzwischen das eigentliche Ausmaß der Verstümmelung verbarg. Trotz ihres Unwohlseins zog sie die Hand nicht zurück, sondern ließ ihn mit stummen Einverständnis gewähren, während er über die künstlichen Gelenke strich.


  »Können Sie das fühlen, Alex?«, fragte er versonnen, woraufhin Lillja den Kopf zur Seite legte und die Bewegungen seiner Hand beobachtete. Sie verzichtete darauf, ihn auf die erneute Verwendung ihres ungeliebten Vornamens hinzuweisen, und richtete ihre Aufmerksamkeit auf seine rauen Finger.


  »Es wird ein Reiz weitergeleitet, aber ich kann das noch nicht wirklich interpretieren. Die medizinischen Techniker meinten, dass das mit der Zeit kommen würde.« Sie seufzte, ballte die Hand zur Faust und entzog sich ihm. »Auf jeden Fall ist es besser als alles, was wir auf der Erde zustande gebracht hätten.«


  »Ja, das stimmt. Ich hatte Diabetes, als ich zu den Xhar kam. Ein Koch mit Diabetes - das war schon damals ein Witz. Die haben das noch am ersten Tag behoben, einfach so.« Er lehnte den Kopf zurück und schloss die Augen.


  »Sie waren ein Koch?«


  »Ja, und ich war richtig gut. Meine Familie besaß ein kleines Restaurant, meine Mutter und ich standen in der Küche, meine beiden älteren Schwestern waren draußen bei den Gästen.« Sein Blick schweifte ab, während sich ein sanftes Lächeln auf seine sonst so harten Züge legte, das sie auf eine schwer zu beschreibende Art sanfter wirken ließ.


  Kein Wort über den Vater, bemerkte sie, behielt den Gedanken jedoch für sich.


  »Zwei Schwestern - keine Brüder?«


  »Keine Brüder, und es sind sogar drei Schwestern - zwei ältere und eine jüngere, aber Aileen hat sich nie sonderlich für den Betrieb interessiert.« Bitterkeit legte sich über seine Miene und verriet nur allzu deutlich, dass er mit dem Tod seiner Familie noch nicht völlig abgeschlossen haben konnte.


  Ein unvermittelt einsetzender Alarmton setzte ihrer Unterhaltung ein jähes Ende, während in der Wand hinter ihnen ein unheilvolles Summen laut wurde. Lillja, die im Begriff gewesen war aufzuspringen, sah hinter sich, doch Cunningham schien zu begreifen, was der Laut zu bedeuten hatte. Mit einer gehetzten Bewegung kam er auf die Beine und zerrte Lillja in die Höhe, ehe er rückwärtsgehend bis zur gegenüberliegenden Zellenwand zurückwich. Er zog Lillja einfach mit sich, schenkte ihr jedoch kaum Beachtung. Auch ihr Blick hing wie gebannt an der leicht abstehenden Wandplatte, hinter der das bedrohliche Geräusch lauter wurde, bis es sich zu einem lauten Reißen steigerte und in einem Knall entlud. Die Platte wurde in den Raum geschleudert und prallte mit Wucht gegen den mittigen Stuhl, während ein zäher Qualmfaden langsam aufstieg.


  »Alles in Ordnung?« Kyreen stand ihnen gegenüber ebenfalls schwankend auf und brachte etwas Abstand zwischen sich und der von ihr manipulierten Platte, ehe sie sich wieder auf den Boden sinken ließ. »Das kam ... unerwartet.«


  »Unerwartet?!«, fuhr Cunningham auf, doch ehe er weitersprechen konnte, legte Lillja ihm beruhigend eine Hand auf den Unterarm und deutete zur Tür. Die Blätter schlossen im unteren Drittel nicht richtig, sodass durch den Spalt das eindringliche Blinken eines aktiven Alarms drang, der von dem noch immer dumpf zu hörenden Tonsignal unterstrichen wurde.


  »Sie müssen versucht haben, die Zielerfassungssysteme online zu schalten«, kommentierte die Xhar. »Mit etwas Glück haben Ihre Schiffe endlich den Weg in dieses System gefunden.«


  Endlose Minuten vergingen, ehe entfernte Schüsse laut wurden. Lillja, die angefangen hatte, nervös vor dem Kraftfeld auf- und abzugehen, hielt inne und fixierte die Haupttür der Station. Es waren die Geräusche mechanischer Waffen - Xhar-Waffen.


  Ihr gegenüber versuchte Kyreen ebenfalls wieder aufzustehen, sank dann aber leise keuchend zurück und stieß einen kaum vernehmbaren Fluch aus. Ihre Hand, mit der sie sich an der Wand abgestützt hatte, hinterließ blutige Abdrücke und Lillja bemerkte zum wiederholten Male die dunkle Lache, die sich langsam unter der Xhar auszubreiten begann.


  Die Stationstür wurde geöffnet und ein unbewaffneter Yndra stolperte rückwärts hinein, um sich sofort hastig dem Türmechanismus zuzuwenden und die Verriegelung zu reaktivieren.


  Der Durchgang schob sich zu etwa zwei Dritteln wieder zusammen, dann erschienen die kräftigen Hände eines Xhars in dem Spalt und drückten die protestierenden Blätter mit bloßer Gewalt auseinander.


  Der Yndra stolperte weiter zurück und erhob die Hände in einer beschwichtigenden Geste.


  »Ich bin unbewaffnet«, sagte er hastig und ließ sich auf die Knie fallen, während die Tür mit einem Ruck wieder aufging und die massige Gestalt eines geborenen Soldaten im Rahmen erschien. Azarion.


  Fast hätte Lillja vor Freude und Erleichterung aufgeschrien, als sie die leicht lädierten, jedoch durchaus vertrauten Züge erkannte. Der Xhar trat mit raschen Schritten und einem Strahlengewehr in den Händen ein, sah sich flüchtig um, ehe er den Yndra mit einem einzelnen Schuss tötete.


  Vielleicht hätte Lillja über diese Kaltblütigkeit erschrocken sein müssen, doch all ihre Gedanken waren von der Erleichterung, ihren Kameraden lebendig und relativ unversehrt wiederzusehen, eingenommen.


  Azarions Uniform war im Brust- und Seitenbereich blutgetränkt, doch seine exakten Bewegungen ließen sie vermuten, dass es nicht von ihm stammte. Ein paar Schrammen und oberflächliche Verletzungen verliefen über seine linke Gesichtshälfte, doch das war auch alles, was Lillja auf den ersten Blick erkennen konnte.


  »Azarion, du bist hier«, sagte sie schließlich leise und trat so nahe an das Energiefeld heran, bis sie die Spannung auf der Haut fühlen konnte.


  »Du hast doch nicht gedacht, dass wir ohne dich und deinen haarigen Freund verschwinden«, sagte er, wirkte dabei aber etwas abgelenkt.


  Während er an eines der zentralen Pulte herantrat und das Eingabefeld öffnete, erschienen zwei weitere Soldaten auf der Türschwelle und Lillja erkannte Cor und Crewman Tras. Tras ließ seinen kritischen Blick nur flüchtig durch den Raum schweifen, wobei er kurz auf Cunninghams Gesicht verharrte, dann wandte er sich wieder dem Durchgang zu und richtete seine Aufmerksamkeit auf den dahinterliegenden Korridor. Cor hingegen sah Lillja in die Augen, dann trat er an Azarions Seite und sah den jüngeren Soldaten auffordernd an.


  »Die Systeme sind stärker gesichert, als ich erwartet habe«, kommentierte er, während er eine zweite Eingabeprojektion öffnete.


  »Versuchen Sie es mit einer gezielten Überladung der Konsole«, meldete sich die Xhar zu Wort. Sie hatte sich in eine annähernd aufrechte Position hochgearbeitet, presste aber noch immer die Linke gegen die blutende Schulter und schien Probleme zu haben, sich auf den Füßen halten zu können.


  »Überladen ... Verstanden«, wiederholte Cor leise, nahm Azarion das Gewehr aus den Händen und trat einen halben Meter zur Seite. Nach einem raschen Blick auf die Waffe drehte er sich in Lilljas Richtung um und feuerte einen kurzen Impuls auf die Bedienkonsole ihrer Zellenabschirmung. Lillja wich einen Schritt zurück, als sich die Energie mit einem seltsam reißenden Geräusch entlud und das leichte Flackern der Barriere erlosch.


  »Das ...«, setzte die Xhar erneut an, schüttelte dann jedoch nur den Kopf und ein Hauch Amüsiertheit mischte sich in ihre von Schmerzen verzerrte Haltung.


  Mit einem raschen Schritt trat Lillja über die Bodenleiste und eilte an Cor heran. Sie störte sich nicht an der Anwesenheit der anderen, als sie ihn kurz und stürmisch in die Arme schloss, wobei er das Gewehr sinken ließ und ihre Geste mit dem linken Arm so kraftvoll erwiderte, dass ihr für einen Moment die Luft aus den Lungen gepresst wurde.


  »Es geht dir gut ... sie sagten, du wärst tot«, flüsterte Lillja dicht an seiner Seite, dann drückte sie kurz ihre Wange an seine und hielt ihn mit aller Kraft fest, ehe sie von ihm abließ. Er legte die Hand in ihren Nacken, während er sie etwas zurückschob und prüfend - jedoch auch von deutlicher Erleichterung erfüllt - ansah. Die charakteristische Bewegung seiner Pupillen zeugte von seinen eigenen Emotionen, während sie zeitgleich Erleichterung, Zuneigung - aber auch den Hauch tiefer Verwirrung in ihm sah.


  Hinter ihnen nahm Azarion ihm das Gewehr wieder ab und deaktivierte die Abschirmung der Xhar auf die gleiche rabiate Weise, wie es Cor zuvor getan hatte. Schließlich betrat er die nun offene Zelle und ging auf Kyreen zu, um sich ihren Arm, eines schwachen Protestes zum Trotz, um die Schulter zu legen und sie auf die Beine zu ziehen.


  »Bis du verletzt?«, drang Cors angespannte Stimme in ihre Gedanken. Er löste seinen Griff um ihr Genick, um ihr Gesicht mit beiden Händen zu berühren, ehe er sie auf ihre Schultern sinken ließ. Erneut reagierten seine Pupillen mit einer kurzzeitigen Weitung, doch er unterdrückte die Reaktion sichtlich, ließ sie los und wich sogar noch einen weiteren Schritt von ihr zurück.


  »Nichts Schlimmes.« Sie brachte ein zumindest hoffentlich halbwegs glaubhaftes Lächeln auf ihre Züge und warf einen flüchtigen Blick auf die mechanische Waffe über seiner rechten Schulter. Er schien zu verstehen, griff mit der Linken hinter seinen Rücken und zog eine kleinere Pistole aus dem Gürtel, die er ihr in die Hand drückte, ehe er sich umwandte und zum Korridor sah. Mit den routinierten Griffen, die ihr während ihrer Grundausbildung in die Knochen übergegangen waren, prüfte die junge Frau die Funktion der Kurzstreckenwaffe und entsicherte sie.


  »Was ist mit ihnen?« Aus den Augenwinkeln konnte Lillja erkennen, dass sich die Xhar gegen Azarions Hilfe nun vehementer auflehnte und sich offenbar zu den verbliebenen Zellen umdrehen wollte, doch der Soldat ließ sich nicht bremsen und zog sie einfach mit sich auf den Korridor zu.


  »Sie sind tot«, kommentierte er mit einer Angespanntheit und Kälte in der Stimme, die Lillja nie zuvor bei ihm gehört hatte. Sie wollte sich zu den beiden umdrehen, doch Cor hielt sie zurück, indem er eine Hand zwischen ihre Schulterblätter legte und sie vor sich an Tras vorbeischob. Sie warf dem vernarbten Gesicht des Soldaten nur einen kurzen Blick zu und erkannte sein starres Nicken, ehe er nach links deutete.


  »Bleib dicht bei mir«, raunte Cor nah an ihrer Seite, und als sie nickte, ließ er die Hand sinken und hob das Gewehr. »Cham und acht Männer unserer Crew sowie ein Trupp der eingetroffenen Verstärkung durchsuchen die Ebenen unter uns, während sich der Rest Zugriff zu unserem Schiff verschafft.«


  »H'Rega?«


  »Er ist bei den anderen. Es geht ihm gut.«


  »Die Hilfsflotte ist eingetroffen und sie versuchen, die Yndra zur kampflosen Kapitulation zu zwingen«, ergriff Tras das Wort. »Sie verschanzen sich in den oberen Bereichen.«


  »Sie könnten das Stationssegment von den anderen Bereichen physisch abtrennen«, warf die Xhar hinter ihnen ein. Lillja sah nur flüchtig zurück, erkannte jedoch, dass sie sich schwer auf Azarion stützen musste, der sein Gewehr überraschenderweise an Cunningham abgegeben hatte, um sie besser halten zu können.


  »Unsere Techniker werden entsprechende Gegenmaßnahmen eingeleitet haben«, kommentierte Cor. »Sie sind nicht die einzige technische Spezialistin, Crewman Eayon.«


  Er wusste, wer sie war? Lillja sah nun doch kurz zurück, riss sich dann aber zusammen und konzentrierte ihre Sinne auf den Weg vor ihnen.


  »Vielleicht nicht die Einzige, aber mit Sicherheit die Beste«, erwiderte Kyreen, wobei der Schmerz in ihrer Stimme verhinderte, dass Lillja die tieferen Emotionen dahinter erkennen konnte. Es war für den Moment auch nicht wichtig.


  Die vier Xhar, Cunningham und Lillja eilten den leicht geschwungen verlaufenden Korridor entlang, wobei sie drei weitere Schotts achtlos passierten. Cor legte ein straffes Tempo vor, wurde aber merklich langsamer, als er zu registrieren schien, dass die verletzte Kyreen und Azarion immer weiter zurückfielen. Sie hatten nicht den Weg gewählt, den Lillja auf ihrem Hinweg eingeschlagen hatte, doch sie ließ diesen Umstand unkommentiert - Cor würde schon wissen, wohin er wollte.


  Nach gut zwanzig oder dreißig Metern endete der Abschnitt vor einem massiven Schott. Cor gebot ihr mit einer Geste zurückzubleiben, während Tras sich an ihr vorbeidrängte und seitlich des Durchgangs Stellung bezog. Cor nahm den Platz auf der gegenüberliegenden Seite ein und nickte knapp, woraufhin Tras den Öffnungsmechanismus betätigte. Die Hydraulik zischte, blockierte jedoch nach wenigen Millimetern und verharrte.


  Cor tauschte nur einen kurzen Blick mit Azarion, der offenbar ausreichte, dem jungen Soldaten seine Aufgabe klarzumachen. Er reichte die verletzte Xhar an Cunningham weiter und nahm ihm das Gewehr wieder ab, dann machte er sich bereit.


  Lillja wich zu Cunningham und Kyreen zurück, die sich so schwer auf den Menschen stützte, dass Lillja bezweifelte, dass sie die nächsten Stunden überstehen würde. Sie musste nur einen flüchtigen Blick auf die tiefen Schnitte im Schulterbereich der Xhar werfen, um sich von der Schwere der Verletzung zu überzeugen. Es war überraschend, dass sie überhaupt noch am Leben war.


  »Ich sterbe nicht daran«, stieß Kyreen zischend hervor, als hätte sie Lilljas Gedanken gelesen. »Zumindest nicht, bis ich gesehen habe, was sich jenseits der Anomalie befindet.«


  Lillja erkannte tatsächlich einen so festen Willen im Rot dieser reptilienartigen Augen, dass sie sich zu einem vorsichtigen Nicken hinreißen ließ.


  Hinter ihr griffen Cor und Tras in den Türspalt und zogen die metallenen Segmente auseinander, sodass Azarion den angrenzenden Raum sichern konnte, ehe er vorrückte.


  Ein leichtes Zittern durchlief den Boden, erfasste die Wand- und Deckensegmente und steigerte sich binnen eines Herzschlags zu einem unheilvollen Beben.


  »Sie haben eine Abkoppelung initiiert!«, stieß Kyreen aus. »Weg von der Deckschleuse!«


  Entgegen ihrer eigenen Anweisung riss sie sich mit unerwartetem Einsatz von Cunningham los und eilte auf die Soldaten zu. Azarion, der, mit vor Schreck geweiteten Pupillen, zurück in den Korridor kam, versuchte, nach ihr zu greifen, doch sie schüttelte seinen Arm ab und wandte sich der Konsole neben dem Türrahmen zu.


  »Los - zurück!«, wiederholte sie gehetzt. »Ich versuche, den Prozess zu stoppen.«


  Während die Soldaten zurückwichen, schoben sich die Türen wieder zusammen und wurden nur Sekunden später von einem Kraftfeld umgeben.


  »Offenbar bin ich doch die einzige technische Spezialistin, die irgendwas taugt«, murmelte die Xhar, während sie die Verkleidung neben der Konsole mit roher Gewalt abriss. »Ihre idiotischen Techniker haben es offenbar nicht nur versäumt, unsere Gastgeber aus dem System auszuschließen, sodass sie eine Abschottung der Sektion einleiten konnten - sie haben sie sogar eine komplette Notfallabtrennung starten lassen! Vielleicht haben sie mit ihren stümperhaften Zugriffversuchen auch die Reaktormatrix überlastet ...« Ihre Stimme wurde etwas leiser, während sie weitersprach, doch Cors Hand, die sich um Lilljas Arm schloss und sie schließlich mit seiner puren Körpermasse den Weg zurückschob, unterbrachen Lilljas Konzentration. Er schob sie ein paar Schritte vor sich her, wandte sich dann jedoch selbst zu der Xhar um, die immer hektischer mit der Technik hantierte.


  »Verdammt ... verdammt, verdammt!«, rief Kyreen schließlich und hetzte selbst von der Konsole weg. »Runter!«


  Ein weiteres Beben erfasste die Station, und ehe Lillja wirklich begreifen konnte, was vor sich ging, packte Cor ihre Schultern, zog sie fest an sich und ging in die Knie, sodass sein Körper sie gegen die Druckwelle schützte, die sich mit einem lauten Schlag entlud. Ein Hagel von kleinteiligen Trümmerstücken jagte durch den Raum, als etwas in der hinteren Sektion explodierte.


  Sie wurden zu Boden geworfen, und obwohl der Xhar sie sicherlich vor dem Schlimmsten bewahrte, konnte sie dennoch die enorme Wucht fühlen, die der Körper des Soldaten von ihr abhielt. Ein Verkleidungsfragment von der Größe ihres Unterarms traf ihn in die rechte Schulter und riss ihn vor, doch schaffte er es irgendwie, sich mit der Linken abzustützen, sodass er Lillja nicht unter sich begrub. Sie hörte das grauenvolle Geräusch, mit dem sich das Metall durch Horn, Haut und Fleisch schnitt, während dem Xhar ein erstickter Schrei durch die zusammengebissenen Zähne entwich.


  Dann war es vorbei. Mit einem schmerzerfüllten Stöhnen rollte sich der Soldat auf die Seite und von ihr herab, ehe er nach dem Metallstück in seinem Rücken tastete.


  Lillja rutschte ein Stück zurück und sah kurz an sich herab - sie war nahezu unverletzt, was sie zweifelsfrei einzig Cor zu verdanken hatte.


  Der Bereich jenseits des Schotts, an dem sich Kyreen zu schaffen gemacht hatte, war geschwärzt, doch von einem möglichen Feuer waren keine Spuren mehr zu sehen. Mehrere Kraftfelder schirmten den gesamten hinteren Bereich ab und Lillja erkannte hinter den flackernden Barrieren die zerstörerischen Auswirkungen der Explosion.


  Ein nur schlecht zurückgehaltenes Keuchen rechts von ihr rief ihr schlagartig ihre Kameraden in Erinnerung. Cor hatte sich den Splitter aus der Wunde gezogen und hielt das blutige Stück Metall in den Händen, ehe er den Kopf erschöpft zur Seite sinken ließ und das Fragment von sich schleuderte. Nur wenige Schritte hinter ihnen kam Quim Tras wieder auf die Beine und reichte Cunningham die Hand, der nur einen knappen Meter hinter dem Xhar zu Boden gegangen war. Die natürliche Panzerung schien Tras vor den meisten Verletzungen bewahrt zu haben, der Mensch jedoch wies Dutzende kleinerer Schnitte an Gesicht und Händen auf, die jedoch eher oberflächlich schienen. Er presste eine Hand gegen die linke Körperseite und atmete schwer, während sich der Schmerz überdeutlich in seinem Gesicht spiegelte.


  Tras sagte etwas leise zu ihm, doch Cunningham biss sichtlich die Zähne zusammen und schüttelte leicht den Kopf. Seine schon zuvor in Mitleidenschaft gezogenen Rippen mussten etwas abbekommen haben, doch er hielt sich auf den Beinen.


  Azarion befand sich etwa eine Armeslänge entfernt neben ihr. Der junge Soldat drehte sich schwerfällig auf den Rücken und stöhnte leise, stand dann jedoch langsam auf und zog sich einen kurzen Splitter aus dem Handrücken, der sich zwischen zwei Hornplatten gebohrt hatte. Er knurrte leise, während er ebenfalls über das Chaos hinwegsah.


  »Cor?«, fragte er alarmiert.


  »Alles klar«, kam die gepresste Antwort des Soldaten, während er sich ebenfalls hocharbeitete. Lillja wandte sich ihm wieder zu und griff kommentarlos nach seinem unverletzten Arm, während Azarion an ihr vorbeiging und sich in knapper Entfernung wieder auf ein Knie sinken ließ. Zwischen dem Schutt erkannte Lillja den reglosen Körper der Xhar. Kyreen Eayon war deutlich näher an der Quelle der Explosion gewesen und lag halb unter einem Deckensegment begraben, das der Xhar zur Seite wuchtete.


  »Sie lebt noch«, kommentierte er, hob ihren reglosen Körper überraschend vorsichtig hoch und legte sie sich über die Schultern. Kyreen stöhnte leise, reagierte sonst jedoch nicht weiter und erschlaffte schließlich ganz.


  Während Tras und Cunningham bereits einige Schritte in die Richtung geeilt waren, aus der sie gerade erst gekommen waren, bemerkte Lillja, dass Cor sich überraschend schwer auf sie stützte, und sah zu ihm auf.


  »Danke«, murmelte sie, »mich hätte dieses Trümmerstück wahrscheinlich getötet.«


  Die Pupillen des Xhars weiteten sich flüchtig und er schloss die Finger sachte um ihre Schulter. »Für dich immer«, murmelte er, presste dann jedoch die Zähne aufeinander und sah starr auf den Weg vor sich.


  Nach wenigen Schritten entdeckte sie eines der Gewehre, das einem der Soldaten offenbar aus den Händen gerissen und vorgeschleudert worden war, löste sich halb von Cor und hob es auf.


  »John«, rief sie den anderen Menschen halblaut zurück, der tatsächlich stehen blieb und wartete, bis sie ihn erreicht hatten. Lillja drückte ihm das Gewehr in die Hand und ergriff mit der nun wieder freien Hand Cors Handgelenk auf ihrer Schulter.


  »Alles klar? Es ist nicht mehr weit«, meinte Cunningham leise mit einem besorgten Blick in Cors Richtung. Lillja konnte den schnellen Puls des Xhars fühlen und spürte seine angestrengten Atemzüge, doch sie wusste, dass diese Soldaten weit mehr verkraften konnten, und nickte leicht.


  »Ja«, fügte sie hinzu, warf jedoch einen besorgten Blick zurück zu Azarion und der reglosen Xhar. »Zumindest einer von Ihnen sollte vorgehen und zusehen, dass der Weg frei ist. Kyreen hat nicht mehr viel Zeit. Hinter uns sind die Barrieren und wenn vor uns noch irgendeine Überraschung lauern sollte ...«


  Er sah sie einen Moment lang sichtlich unentschlossen an, dann nickte er langsam.


  »Ich schätze, Sie haben recht.« Ohne einen weiteren Kommentar wandte er sich wieder um und eilte den Korridor entlang, bis er Tras erreichte und einige Worte mit ihm wechselte.


  »John«, gab Cor leise und mit einer ungewohnten Betonung von sich, was Lillja aufsehen ließ, doch die Haltung des Xhars war so vollkommen von den Schmerzen beherrscht, dass sie nicht erkennen konnte, was er in diesem Moment darüber hinaus fühlte. Sie entschied sich, von einer Erwiderung abzusehen, und beschleunigte ihre Schritte ein wenig. Tras und der Mensch hatten inzwischen den Ebenenübergang erreicht, über den Lillja zuvor hierhergekommen war, und verschwanden hinter dem offenen Schott. Offenbar hatten sie sich ihren Vorschlag zu Herzen genommen und gingen zügiger voraus.


  Sie erreichten den Verbindungsweg und beschleunigten ihre Schritte noch ein wenig. Tras erwartete sie am Übergang drei Ebenen unter ihnen und blockierte die Türautomatik mit der Linken, um sie angespannt mit dem gesicherten Gewehr hindurchzuwinken und sich ihnen schließlich anzuschließen.


  Der Weg, der nun zwischen ihnen und dem länglichen Raum vor der massiven Andockschleuse lag, wies deutliche Spuren des vergangenen Kampfes auf. Blut und die Rückstände fehlgegangener Entladungen säumten die Wände - und es gab Leichen. Lillja erkannte sechs tote Yndra und einen leblosen Xhar - einen Crewman der ehemaligen Ai'Ris, dessen Namen sie sich bislang nicht eingeprägt hatte.


  »Los«, drängte Tras hinter ihr und Lillja riss sich von dem Anblick los.


  Mit dem verwundeten Soldaten an ihrer Seite hetzte sie durch die Schleuse und betrat schließlich den Hangar der Ro'ha.


  »Bring sie auf die Krankenstation«, wies sie Azarion an, der das Schiff direkt hinter ihr erreichte. »Und falls Duras nicht dort ist - oder irgendwie außer Gefecht gesetzt wurde, bleib auch da, ich werde Hilfe brauchen.«


  »Verstanden.«


  Als sie das mittels Halteklammern fixierte Shuttle erreichten, löste sich Cor aus ihrem Griff und stützte sich schwer an der Oberfläche des kleinen Schiffes ab, während er düster durch den Raum sah und sich schließlich an Tras wandte: »Wie viele haben es geschafft?«


  »Ich weiß es nicht sicher. Achtzig vielleicht.«


  Lillja blieb ebenfalls stehen und sah von einem Soldaten zum anderen. So viele Tote?


  Sie biss sich aufgewühlt in die Innenseite ihrer Wange, bis sie Blut schmeckte und Cors Hand auf ihrer spürte.


  »Man braucht dich auf deiner Station«, sagte er leise und so eindringlich, dass Lillja einfach nickte und sich mit aller Macht zusammenriss. Er hatte recht.


  »Ja«, bestätigte sie schließlich, fügte dann jedoch mit einem besorgten Blick auf seine geschundene Erscheinung hinzu: »Komm nach, sobald du kannst.«


  Der Xhar nickte, fuhr über ihren Handrücken, bis sich seine Finger flüchtig um ihren Unterarm schlossen, ehe er sie wieder freigab. Sie zögerte und sah über die Männer hinweg, die langsam eintrafen, dann löste sie sich vom Shuttle und eilte zu den hinteren Schränken. Sie öffnete die beiden vergitterten Türen des türnächsten Bereiches und nahm das medizinische Notfallset heraus, das dort hinterlegt war.


  »Cor ...«, begann sie, erkannte dann jedoch, dass er ihr bereits gefolgt war, und öffnete den kleinen Kasten. Der Xhar beugte sich zu ihr herab, sodass sie die Wunde erreichen konnte, und ließ sie kommentarlos den Stoff etwas weiter aufreißen und die Wunde mit V98 aussprühen und abdecken.


  »Das ist nur eine Übergangslösung«, sagte sie leise, woraufhin er sich aufrichtete und mit der Hand über den verletzten Bereich tastete.


  »Ich weiß. Jetzt geh auf deine Station.«


  Schweren Herzens wandte Lillja sich ab und verließ den Hangar. Sie musste darauf vertrauen, dass der Soldat seine Kräfte selbst einschätzen und kein unausweichliches Risiko eingehen würde.


  Während sie auf Deck zwei fuhr, konnte sie fühlen, dass mehrfache Schübe durch das Schiff gingen - offenbar versuchten sie, sich mit Gewalt von den Andockklammern zu lösen. Sie musste sich unwillkürlich fragen, warum niemand das Feuer auf sie eröffnete oder anderweitig zu versuchen schien, die Ro'ha wieder unter Kontrolle zu bringen. Soweit sie sich an den Aufbau der Station erinnerte, existierte an jedem der sechs lang gezogenen Ausläufer eine, von den restlichen Systemen unabhängige, Verteidigungsanlage - Geschütze, Schildgeneratoren und Raumstörsendeeinheiten, die auch dann noch funktionieren sollten, wenn eines oder mehrere Segmente kampfunfähig oder gar zerstört waren. Vielleicht hatten sich die Schiffe der Xhar inzwischen behaupten und die Yndra zur Kapitulation zwingen können, doch in diesem Fall hätten sie sich wohl kaum von den Stationshalterungen losreißen müssen.


  Lillja verdrängte den Gedanken daran und trat auf den Zentralgang des zweiten Decks hinaus, wandte sich nach links und betrat schließlich ihre Station. Sie hatte ihre Aufgabe, der sie nachkommen musste - und sie musste sich einfach darauf verlassen, dass auch die restlichen Crewmen wussten, was sie taten.


  Ein weiterer Ruck ging durch das Schiff, der sie zwang sich am Türrahmen festzuhalten, dann aktivierte sich der blaue Tarnalarm und Lillja erlaubte sich, flüchtig aufzuatmen.


  Von den sechs Behandlungsbetten ihrer Station waren bereits zwei belegt, wobei Azarion gerade die bewusstlose Kyreen auf eine dritte Liege bettete und mit deutlicher Unsicherheit an den integrierten Computer herantrat.


  Von Crewman Duras fehlte jede Spur.


  »Fahr die OPGs hoch«, wies sie den jungen Soldaten an, »und starte alle Behandlungsrechner.«


  Er zögerte, doch Lillja schob ihn einfach zur Seite und aktivierte den Standard-Eingangsscan am Bett der Xhar und endlich machte Azarion ihr Platz.


  Das blaue Gitter lief durch den verwundeten Körper der Frau und nur eine knappe Sekunde später meldete das Gerät die Ergebnisse und projizierte den als optimal errechneten Behandlungsplan.


  Mit einem prüfenden Blick stellte Lillja sicher, dass die Xhar wirklich diejenige war, die ihre Hilfe momentan am dringendsten benötigte, dann zog sie einen der Beistelltische heran und nahm einen Energieschneider aus dem obersten Schubfach. Mit der scharfen Klinge zerschnitt sie die Uniform entlang der Verletzung an ihrer rechten Schulter und schob den Stoff zur Seite, bis sie freie Sicht auf die zerstörten Hornplatten und Hautpartien hatte.


  Lillja folgte dem Vorschlag des Computers nach kurzem Zögern und holte eines der beiden OPGs heran, um das Gerät über der Xhar zu positionieren und mit sicheren Handgriffen die notwendigen Einstellungen einzugeben. Noch während die Einheit mit leisen Geräuschen ihre Arbeit aufnahm, wandte Lillja sich den anderen Crewmen zu ...


  


  Das Geburtsschiff


  


  Als Quotaz die unterste Ebene erreichte, war die Anzahl seiner Brüder auf achtundsechzig gewachsen. Keiner von ihnen war mit intakten Erinnerungen in diese Realität zurückgekehrt, doch sie alle hatten sich bereitwillig Quotaz' Gedanken angeschlossen und ihn als den Befreier und den Mittelpunkt ihrer neuen Gemeinschaft akzeptiert. Sie hatten sich von der Stimme abgewandt und ihren Geist vor ihrem Gesang und ihrer Kontrolle verschlossen, doch ein untrügerisches Gefühl ließ Quotaz wissen, dass es nicht mehr lange dauern konnte, bis sie dennoch von ihm und seinen freien Brüdern erfuhr.


  Da seine Gedanken auch für die anderen frei und offen waren, wussten auch sie von der Gefahr und immer wieder schweiften einzelne Vorstellungen ab und suchten mögliche Lösungen.


  Die Stimme, die majestätische Gestalt der Muttergöttin, der Erschafferin und Gebieterin dieses Schiffes, thronte im Herzen dieser Konstruktion auf einem lebendigen Gebilde der Organismen, die hier alles umgaben. Er erinnerte sich an seine einhundert und mehr Leben, in denen ihn sein Führer stets in eine gigantische Kuppel gebracht hatte, damit er ihrem Gesang folgen und sich der Gemeinschaft hingeben konnte.


  Bei der Erinnerung an die Stimme und ihren Gesang wurden seine Brüder von einer seltsamen Erwartung erfüllt und der Wunsch, mehr über den Gesang und die Göttlichkeit zu erfahren, breitete sich in ihren gemeinsamen Gedanken aus.


  Das Wissen, das Quotaz hatte sammeln können, war nicht ausreichend, wurde ihm klar und auch er teilte den Wunsch seiner Brüder.


  Als sie die unterste Ebene erreichten, trug der Boden die feinen Schwingungen fremder Schritte mit sich, die sich in seine Richtung bewegen mussten.


  Vier Beine, eine Person, drangen die Gedanken Yggrags in seinen Geist, kein Panzer, keine kalte Waffe. Ich bin Yggrag, ein Erwecker und ... ein Späher, ein Bruder des Befreiers.


  Stolz erfüllte Quotaz', als er diese Gedanken wahrnahm und ihre tiefere Bedeutung zu verstehen begann. Seine Brüder folgten ihm, so wie er einst der Stimme gefolgt war.


  Als sich eine schmale Kammer vor ihnen öffnete, erblickte Quotaz einen Führer, der vor einer Wandnische stand und die Klaue nach der Membran unter der zerbrochenen Schale darin ausstreckte. Er hielt inne, drehte den Kopf in Quotaz' Richtung und der Verteidiger konnte spüren, dass der Fremde nach seinen Gedanken zu tasten begann. Noch ehe sich der fremde Verstand weiter vorarbeiten konnte, preschte Quotaz vor - gedanklich wie physisch. Er griff nach dem Schädel seines Bruders und vergrub sich tief in seinem Verstand, während Yggrag die Klauen des Fremden packte und ihn eisern festhielt.


  Seine anderen Brüder erreichten sie ebenfalls und griffen nach dem Körper des Führers, zwangen ihn zu Boden und schützten Quotaz vor seinen Klauen und Mundwerkzeugen. Dann folgten sie ihrem Befreier in den fremden Geist und tauchten in die Erinnerungen und in das Wissen des Dieners der Stimme ein, bis Blut aus seinen Tracheen lief und der Körper starb ...


  Kapitel 14


  


  Lillja war sich nicht sicher, wie viel Zeit verging, ehe Crewman Duras endlich auftauchte, doch sie fühlte sich, als wäre sie schon seit Stunden auf den Beinen. Vielleicht war sie das sogar. Der Xhar hatte leichte Verbrennungen davongetragen, die ihn jedoch nicht übermäßig einzuschränken schienen, obgleich ihm die daraus resultierenden Schmerzen durchaus anzusehen waren.


  Er blieb kurz unter der Tür stehen und sah sich so aufmerksam um, als sehe er die Station das erste Mal, ehe er auf das hintere der beiden Betten entlang der inneren Zwischenwand zuging und die Scanergebnisse aufrief. Lillja sah ihn kurz über die Schulter hinweg an, lenkte ihre Aufmerksamkeit dann jedoch wieder auf den medizinischen Tacker in ihren Händen. Der Techniker vor ihr hatte sich einige Schnittwunden zugezogen, die zwar schmerzhaft sein mochten, jedoch keine ernsthafte Bedrohung darstellten.


  »Alles klar bei Ihnen, Duras?«, fragte sie dann doch an den Xhar gewandt.


  »Ja, die Verbrennungen sind oberflächlich und schränken mich nicht ein.«


  Sie konnte seine schnellen Schritte hören, die durch die Station huschten, dann tauchte seine Gestalt am Rande ihres Blickfelds auf. Er hatte sich Kyreen Eayon zugewandt und sah mit deutlicher Sorge und Skepsis auf die Bedienfläche des OPGs über ihr.


  »Wer ist das?«, wollte er wissen. Lillja hatte bislang nur absolut relevante Daten eingegeben - und der Name dieser Frau zählte nun wirklich nicht dazu.


  »Crewman Kyreen Eayon - unsere Spezialistin für feindliche Systeme. Wir brauchen sie.«


  Duras schwieg und sah auf die Daten. Lillja konnte förmlich fühlen, wie sich seine mutmaßlich trägen Gedanken um ihre Worte drehten, bis er schließlich nickte.


  »Ihr Zustand ist kritisch. Ich werde mich selbst um sie kümmern.« Natürlich würde er das.


  


  Es dauerte noch fast fünf Stunden, bis Cor endlich eintraf und sich schwer auf eine freie Liege sinken ließ. Duras, der sich vor einer guten Stunde in den Bereitschaftsraum zurückgezogen hatte, tauchte in der schmalen Zwischentür auf und wollte sich dem Neuankömmling zuwenden, doch Lillja warf ihm einen eindeutigen Blick zu, sodass sich der Xhar tatsächlich kommentarlos wieder zurückzog. Es verwunderte sie zwar ein wenig, dass er sie gewähren ließ, doch offenbar war auch im klar, dass sich einer von ihnen dringend etwas ausruhen musste. Außerdem würde sie sicher nicht zulassen, dass sich ein anderer als sie selbst um die Verletzungen ihres Kameraden kümmerte.


  Sie hielt kurz inne, als ihr dieser im Grunde absurde Gedanke bewusst wurde, versuchte sich aber nichts anmerken zu lassen, und ging auf Cor zu.


  »Wie geht es dir?«, fragte sie leise, während sich der Xhar auf den Rücken niederließ und auf den Scanvorgang zu warten schien.


  »Ich habe schon Schlimmeres überstanden.« Er richtete den Blick zur Decke, dann fügte er bitter hinzu: »Die Laco'tarc, einer unserer Kreuzer wurde schwer beschädigt. Es gab einige Tote, darunter ihr Kommandant ... ich kannte Commander Amran seit fast zweiundvierzig Jahren.«


  Zweiundvierzig Standardjahre - ein ganzes Menschenleben lang, fast zumindest. Die Trauer lag wie eine greifbare Wolke um den Xhar, doch dann atmete er hörbar durch und straffte sich etwas. Lillja erreichte seine Liege und startete den Scan, nach dessen Abschluss Cor sich wieder aufsetzte.


  »Wir haben achtzehn Männer auf Tucans Wacht verloren und von den dort stationierten Xhar konnten wir nur Kyreen und sechs Techniker lebend finden.«


  Die Sanitäterin schloss für einen kurzen Moment die Augen, dann nickte sie mitfühlend und griff nach seiner Hand. Er sah auf ihre Finger herab, dann hob er den Blick und sah sie an.


  »Ich bin ein Xhar, wir empfinden keinen Trost bei diesen menschlichen Gesten«, sagte er kalt, sodass Lillja ihn überrascht losließ und etwas zurückwich. Er sah sie auf eine nicht zu deutende Art an, dann schüttelte er den Kopf, streckte die Hand nach ihr aus und zog sie wieder näher zu sich.


  »Das war eine Lüge und ich weiß nicht einmal selbst, warum ich sie ausgesprochen habe. Komm her.« Er richtete sich im Sitzen leicht auf, schob seine Linke in ihren Nacken und zog sie dichter zu sich heran, bis er seine Stirn auf ihre senken konnte. Er hielt sie mehrere Sekunden lang fest, dann zog er sich zurück, ließ die Hand über ihre Schulter und den Arm hinabgleiten, bis sie ihre Hand erreichte. Er drehte sie so, dass er die Handinnenfläche betrachten konnte, fuhr mit einem der Daumen eine der Linien nach, ehe er schließlich von ihr abließ.


  Sie trat etwas zurück, kam dem Impuls, sich nach den restlichen Personen innerhalb der Station umzusehen, jedoch nicht nach, sondern betrachtete stattdessen die Ergebnisse des Scans.


  »Wir haben hier kaum etwas mitbekommen«, fuhr sie schließlich leise fort. »Was ist da draußen passiert?«


  »Die Fehlfunktion unserer Langstreckenkomm wurde durch eine Störeinheit der Station ausgelöst - sie haben offenbar geplant, Schiff und Offiziere als Druckmittel zu verwenden. Inzwischen haben unsere Leute die Kontrolle über Tucans Wacht und das System zurückerlangt. Die Daru und Yndra halten noch immer Uka und offenbar gibt es Übereinkünfte mit ihren Regierungen, sodass keine Landung auf dem Planeten geplant ist - aber ich bin sicher nicht vollkommen in die Pläne eingeweiht. Wir haben weitere Unterstützung angefordert, doch zunächst werden Männer der Hilfsflotte die Station bemannen.«


  »Und darauf warten, dass diese Irren sie sich zurückholen?«, unterbrach sie ihn.


  »Das wird nicht passieren. Keine Partei hat Interesse an einem offenen Krieg - zumindest nicht, solange es noch die Bedrohung durch den Feind gibt. Wir brauchen die Daru und ihre Verbündeten und sie brauchen uns. Unsere Regierung wird gar keine Wahl haben, als diese Souveränitätserklärungen anzuerkennen, und die Mitglieder des Zentralbunds werden uns weiterhin mit Rohstoffen, Schiffen und Truppen versorgen. Nichts hat sich geändert, nur die Titel der Staatsoberhäupter.«


  »Sie haben uns verraten und angegriffen!«


  »Ja, das Schiff und die Offiziere wären wohl wie gesagt gute Druckmittel gewesen, trotzdem ist das alles nur Politik, Lillja.«


  Sie richtete sich etwas auf und neigte den Kopf. »Ich wage mal zu bezweifeln, dass Commander Amran oder unsere achtzehn toten Crewmen das auch so sehen.« Sie bereute ihre Worte, noch ehe sie sie gänzlich ausgesprochen hatte, und senkte den Blick. »Tut mir leid, ich ... Haben wir viele Schiffe verloren?«


  »Nein, abgesehen von den Schäden an der Laco'tarc. Nur ein Teil der Station ist überhaupt in Betrieb - von den sechs Waffeneinheiten sind erst zwei fertiggestellt und nur eine konnte feuern. Man konnte die aktiven Drohnen schnell unter Kontrolle bringen, kurz danach haben die Yndra das Feuer eingestellt. Wir wurden auch getroffen, ehe wir den Tarnmodus aktivieren konnten«, überging Cor ihren ersten Kommentar, »aber unsere neuen Schilde sind weit leistungsfähiger, als allgemein bekannt gegeben wurde. Sie konnten keinen nennenswerten Schaden anrichten.«


  Sie hielt den Blick auf die Projektion des im Bett verbauten Computers gerichtet, schüttelte aber leicht den Kopf. Der Großteil ihrer eigenen Flotte befand sich Wochen von Uka entfernt - zumindest der, von dem sie wusste. Vielleicht hatten die Yndra oder Kemaar - und wer sich auch immer noch an diesem Zentralbund beteiligte - weitere Schiffe in der Nähe und würden ihren Leuten hier schon bald neue Probleme bereiten.


  »Und wie geht es jetzt weiter?«


  »Ich weiß es nicht. Dale hat noch niemanden informiert, vermutlich werden wir an unseren alten Befehlen festhalten. Wir werden die Anomalie passieren und die Region erforschen, bis wir etwas finden, das wir gegen den Feind einsetzen können. Mit dem Zentralbund und diesen ganzen Entwicklungen sollen sich unsere Politiker befassen.« Der Xhar ließ den Kopf etwas zur Seite sinken und atmete gedehnt aus, sodass sich Lillja wieder dem Scanner zuwandte und sich den Behandlungsvorschlag neben dem eigentlichen Befund einblenden ließ.


  »Es ist weniger schlimm, als ich dachte«, kommentierte sie und deutete dem Soldaten, sich weiter aufzusetzen. Er wandte ihr die verletzte Seite zu und ließ sich kommentarlos beim Ablegen von Jacke, Hemd und Unterkleidung helfen, wobei Lillja Letzteres kurzerhand zerschnitt. Der Stoff war so oder so längst zerstört und es würde dem Xhar nur unnötige Schmerzen bereiten, ihn über den Kopf ziehen zu wollen.


  Der einfache Sprühverband, mit dem sie die gut handspanngroße Wunde versorgt hatte, war inzwischen vollkommen mit Blut vollgesogen und löste sich bereits an mehreren Stellen ab. Sie nahm das Provisorium ab und betrachtete einen Moment die unregelmäßigen Wundränder. Eine etwa handtellergroße Hornplatte, die die Haut des Xhars oberhalb des Schulterblatts schützte, war abgerissen, sodass sie das empfindliche rote Fleisch sehen konnte, durch das ein tiefer Schnitt verlief.


  Cor drehte den Kopf nach hinten, konnte die Stelle jedoch nicht einsehen, sodass er schließlich eine Hand hob und Anstalten machte, das verletzte Schulterblatt betasten zu wollen.


  »Lass das«, kommentierte Lillja scharf und griff nach seinem Handgelenk. Er ließ sich von ihr aufhalten, obgleich es ihn wohl kaum merkliche Anstrengung gekostet hätte, sich ihrem Griff zu entwinden. Er seufzte jedoch einfach resignierend und zog die Hand zurück.


  »Ich werde das reinigen und abkleben - das System rät zu einer Klammerung und Abdeckung. Ich fürchte, ich stimme dem zu - beide OPGs werden noch über Stunden in Betrieb sein und ich möchte keines davon ohne zwingenden Grund jetzt aus der jeweiligen Prozedur nehmen ... dein Körper sollte das problemlos selbst bewältigen können.« Sie erinnerte sich noch sehr gut daran, welche Art von schrecklichen Verwundungen H'Rega auf Uka überwunden hatte, dennoch fühlte es sich nicht gut an, so wenig für ihn zu tun.


  »Kommst du ohne Schmerzmittel aus?«, fuhr sie fort.


  »Ich denke schon.« Er sackte etwas in sich zusammen, ließ die folgende Behandlung jedoch klaglos über sich ergehen. Schließlich verschloss sie die tiefere Stichwunde mit mehreren Klammerungen und deckte alles ab, um letztlich einen Sprühverband darüber anzubringen. Sie hätte mehr tun können - neue Haut im Labor nachzüchten lassen und die Wundheilung mit Hilfe ihrer Medikamente deutlich beschleunigen können, doch sie hatte die strikte Anweisung, so sparsam wie möglich mit ihren Vorräten umzugehen. Davon abgesehen gab es keinen Grund, von einem bevorstehenden Kampf Mann gegen Mann innerhalb der nächsten Stunden auszugehen. Uka lag inzwischen friedlich vor ihnen und die Präsenz der insgesamt achtzehn größeren und weiteren kleineren Kriegsschiffe würde ihre ehemaligen Verbündeten hoffentlich von weiteren Aktionen abhalten.


  »Ist schon gut«, drangen Cors geflüsterte Worte in ihren Geist, als hätte er ihre Gedanken gelesen. Vermutlich war es auch nicht allzu schwer, ihre Gefühle zu erraten, zumal der Xhar sie gut genug kannte, um sie auch ohne größere Begutachtung zu durchschauen.


  Sie nickte und legte ihm freundschaftlich eine Hand auf die Schulter, wobei ihre Fingerspitzen über die Oberfläche der natürlichen Panzerung strichen. Ein paar leichte Kerben verliefen über die Platte, die sie zuvor nicht wahrgenommen hatte. Ob die Xhar durch diesen Schutz hindurch eine so zarte Berührung überhaupt wahrnehmen konnten?


  Sie bemerkte seinen Blick, zog die Hand zurück und reichte ihm das blutbefleckte Hemd, das er, nach einer skeptischen Musterung, überzog.


  »Geh in dein Quartier und ruh dich ein paar Stunden aus«, verlangte Lillja leise. Sie hätte ihn gern noch etwas auf ihrer Station behalten, doch die Betten waren knapp und sie hatte schon andere Crewmitglieder mit Verwundungen ähnlicher Schwere in ihre Quartiere entlassen. Vielleicht würden sie ein paar von ihnen auf der Station zurücklassen, kam es ihr in den Sinn, oder zumindest die medizinischen Einrichtungen dort mitnutzen, bis der Befehl zum Aufbruch kam.


  »Dazu fehlt mir die Zeit ...«, begann der Soldat, doch Lillja unterbrach ihn mit einem entschlossenen Kopfschütteln.


  »Hier gibt es viele fähige Männer, die eine Weile ohne dich auskommen können. Schlaf ein bisschen, damit dein Körper die Energie finden kann, sich zu erholen.«


  Cor zögerte kurz, während er ihr aufmerksam ins Gesicht sah. »Du weiß selbst, dass dir die Autorität fehlt, derartige Befehle zu erteilen.«


  Überraschenderweise traf diese Aussage - obgleich durchaus der Wahrheit entsprechend - einen Nerv und sendete eine schneidende Welle kühlen Ärgers durch ihren Geist.


  Der Xhar wollte aufstehen, doch Lillja hielt ihn zurück, indem sie ihm die Hand auf ein Bein legte und sich etwas vorbeugte.


  »Mir vielleicht - aber Duras, dem Leiter der Station, sicher nicht. Muss ich wirklich zu ihm gehen, damit er dich offiziell aus dem Dienst nimmt?«


  Der Soldat drehte ihr betont langsam das Gesicht zu, und sie glaubte schon, einen Schritt zu weit gegangen zu sein, doch dann entspannte er sich ein wenig.


  »Ich sollte mich nicht von dir erpressen lassen.« Er seufzte und stand auf, sodass Lillja zurückweichen musste, wollte sie nicht mit ihm zusammenstoßen. »Aber du hast wohl recht. Ich schätze, wir haben das Schlimmste fürs Erste überstanden ... Also lasse ich dir heute deinen Willen.«


  Die spitze Erwiderung lag ihr zwar schon auf der Zunge, doch Lillja hielt sich zurück und nickte einfach, woraufhin Cor die übrigen Reste seiner Uniform zusammensuchte und die Station verließ. Sie konnte seinem Gang ansehen, dass er Schmerzen hatte und dass die Verwundung an seiner Konstitution zehrte.


  Sie sah ihm kurz nach, bis sich die Tür des Bereitschaftsraums öffnete und Duras gemessenen Schrittes herauskam. Er musterte sie, während er die Station durchquerte und um das Stationspult herumging. Als er schließlich ein Darstellungsfeld aktivierte, ging Lillja zu ihm hinüber und öffnete den zweiten Bereich, um auf die Akten zuzugreifen.


  »Sie haben heute gute Arbeit geleistet, Winter. Aber ich hätte Lieutenant Soran sicher nicht für dienstuntauglich befunden«, kommentierte der schmale Xhar, ohne von seinem Dokument aufzusehen.


  »Sie haben das gehört?« Lillja versuchte gar nicht erst, sich ihre Überraschung nicht anmerken zu lassen, widerstand jedoch dem Drang, den Xhar anzusehen, und fuhr stattdessen fort, die Akte des Soldaten zu öffnen, um die jüngsten Scanbefunde hinzuzufügen und einen knappen Bericht über die Behandlung anzulegen.


  Duras schwieg eine Weile, dann erhob er in kühlem Ton die Stimme:


  »Meine Aussage hätte das verdeutlichen sollen.«


  Er schloss die Projektion vor sich und griff auf einen anderen Bereich des Systems zu.


  »Dann haben Sie offenbar ein gutes Gehör.«


  Ihr war nicht ganz klar, was auf seine Eröffnung eine passende Antwort gewesen wäre - vielleicht erwartete er eine Entschuldigung von ihr, dass sie seine Befehlsgewalt innerhalb der medizinischen Belange vorgeschoben hatte, um ihren Willen durchzusetzen.


  »Das habe ich - und Sie sollten derartige Handlungen auf Ihre Freizeit beschränken. Solche speziesübergreifenden Kontakte sind ... befremdlich.«


  Sie ließ die Worte auf sich wirken, hielt sich dann jedoch erneut zurück und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Projektion vor sich. Duras war verärgert und offenbar machte er sich mit diesen unfreundlichen Worten etwas Luft.


  »Wie Sie meinen, vielleicht sollten Sie diese Empfehlung direkt an Lieutenant Soran richten, immerhin ging die Initiative von ihm aus.« So viel zur Zurückhaltung. Sie fühlte Duras' Blick, reagierte jedoch nicht weiter und war froh, dass auch der Xhar ihren letzten Kommentar einfach schweigend hinnahm.


  Lillja fügte die letzten Stichpunkte ein, dann schloss sie die Projektion und ließ ihren Blick durch die Station wandern. Fünf der sechs Betten bargen die größtenteils bewusstlosen Gestalten dreier Soldaten und zweier Techniker - wobei Lillja sich nicht ganz sicher war, wozu sie Kyreen zählen sollte. Die überwachenden Geräte kennzeichneten inzwischen nur noch den Zustand der Xhar als kritisch und Lillja hoffte, dass sich auch dies in den nächsten Stunden ändern würde ...


  


  Das Personentransportschiff Schattentänzerin


  


  »Erledigt.«


  Mit diesem einfachen Wort verkündete der Xhar die Überwältigung mindestens drei weiterer Daru und gab Siran damit das Zeichen, auf das er gewartet hatte. Prax hatte sich des eigentlichen Plans Faran'Kyrs bedient und sich Zugriff auf die schiffsweiten Kommunikations-, Umweltkontroll- und Steuerungssysteme verschafft. Durch gezielte Manipulation der Umweltkontrollen sollte der größte Teil der verbliebenen Crew inzwischen außer Gefecht gesetzt worden sein. War alles nach Plan verlaufen, so blieb einzig Captain Faran'Kyr.


  Siran schob sich lautlos näher an die Haupttür der Brücke und lauschte den geräuschvollen Versuchen des Mannes jenseits der massiven Zwischentür, diese manuell zu überbrücken. Nach einigen Sekunden verebbten die Geräusche, und während sich ein düsteres Lächeln auf Sirans Züge schlich, aktivierte er den Audioausgang seines Kanals zu Prax.


  »Öffnen Sie die Haupttür«, verlangte er leise. Nur Augenblicke später schoben sich die verstärkten Metallblätter gehorsam zur Seite und Siran trat gemessenen Schrittes ein.


  Faran'Kyr, ein Mann fortgeschrittenen Alters, der sich offenkundig hatte gehen lassen und ein wenig aufgedunsen wirkte, stand am Hauptkommunikationspult, wandte sich aber ruckartig um und starrte Siran aus vor Angst geweiteten Augen an.


  »Was ...?«, begann er, sprach dann jedoch nicht weiter. Vielleicht mochte er begriffen haben, dass es wenig Sinn machte, sich jetzt noch unwissend stellen zu wollen. Siran trat langsam näher, wobei er die erbeutete Energieklinge spielerisch zwischen den Fingern kreisen ließ, indes er sein Gegenüber taxierte. Faran'Kyr war unbewaffnet und Siran bezweifelte, dass er eine Waffe in greifbarer Nähe aufbewahrte - was leichtsinnig und in seiner momentanen Situation überaus nachlässig war. Vermutlich hatte er nicht damit gerechnet, dass seine Gäste die stümperhaften Angriffe seiner Besatzungsmitglieder überleben würden. Der Mann hatte keine Vorstellung, mit wem er es hier zu tun hatte.


  Sein Gegenüber erbleichte, während Siran langsam weiter eintrat. Die automatisierten Sicherheitstüren der Brückensektion schlossen sich nahezu lautlos hinter ihm und ein leises Klicken zeugte von der erneut in Kraft getretenen Versieglung des Bereiches.


  Langsam ging Siran weiter auf den eingeschüchterten Daru zu und warf nur einen flüchtigen Blick in Richtung des Areals, in dem er den Erfassungstransmitter der Stationssensoren vermutete. Prax würde zweifellos jeden seiner Schritte verfolgen und es konnte nicht schaden, wenn der Xhar wusste, dass Siran sich dieses Umstands durchaus bewusst war.


  »Ich gewähre Ihnen genau eine Chance, mir zu erklären, was hier vor sich geht«, sagte Siran ruhig. Die energieummantelte Klinge kreiste noch immer zwischen den Fingern seiner Rechten und zeichnete dabei hellblaue Linien, deren Verlauf Faran'Kyrs aufgerissene Augen furchtsam folgten.


  »Ich ...«, begann er stockend, biss sich dann jedoch auf die Lippen und senkte den Blick.


  »Sie befolgen Ihre Befehle«, half Siran aus. »Das verstehe ich.« Das tat er tatsächlich - aber das änderte noch längst nichts an dem, was er mit diesem Daru tun würde.


  »Ja.« Faran'Kyr schluckte sichtbar und verlagerte das Gewicht, während er sich, offenbar darum bemüht, möglichst unauffällig zu wirken, umsah.


  Siran beendete die Drehungen der Klinge und umfasste den Griff mit der vollen Hand, was die Aufmerksamkeit des Schiffsführers wieder auf die Waffe lenkte und den Mann zurückweichen ließ, bis er gegen eine der Kontrollkonsolen hinter sich stieß.


  »Lyrana«, brachte er stockend hervor. »Sie ... sie hat mich kontaktiert. Der ... der Befehl stammt von ihr. Ich ... ich tue nur, was sie verlangt. Sie haben diese Frau über unser Ziel gestellt - Sie bringen uns alle und alles, was wir erreicht haben, in Gefahr!«


  Obgleich Siran bemüht war, sich seine Gefühle nicht anmerken zu lassen, fühlte er doch, dass seine Züge flüchtig entgleisten und den Schrecken offenbarten, den diese Aussage in ihm hervorrief.


  Lyrana? Das war schlichtweg nicht möglich! Und doch ...


  Er atmete ruhig ein und lockerte den Griff um die Waffe ein wenig. Er hatte kaum bemerkt, dass er das metallene Heft so fest umfasste, dass seine Knöchel weiß hervortraten, während seine Sehnen die Überbeanspruchung mit einem leichten Schmerz quittierten.


  »Senatorin Lyrana Karos hat Ihnen befohlen, meine Begleiter und mich zu töten, weil sie glaubt, ich würde Kalira über den Aufstieg unseres Volkes stellen?«, wiederholte Siran sinngemäß, woraufhin Faran'Kyr blass nickte, dann jedoch leicht den Kopf schüttelte.


  »Nicht ... nicht alle«, fuhr er unsicher fort. »Nur ... Sie.«


  Siran starrte ihn an und war sich durchaus bewusst, dass all der Hass und die Wut, die er gerade empfand, deutlich in seinem Gesicht abzulesen sein mussten, doch das kümmerte ihn nicht.


  Er - er! - sollte Lyrana und ihr gemeinsames Ziel, den Willen Jiserijas selbst verraten haben? Das war ... es gab kein passendes Wort, das auch nur ansatzweise beschreiben konnte, welche Ungeheuerlichkeit dieser Vorwurf darstellte.


  Sie hatte ihn benutzt, begriff er stockend. All die Jahre hatte Siran alles getan, was Senatorin Lyrana Karos von ihm verlangt hatte - er hatte niemals abgelehnt, sie nicht ein Mal hinterfragt. Er hatte alles getan, um dieser Frau den Aufstieg innerhalb der Hierarchie des Rats zu ermöglichen. Er hatte mit seinem alten Leben gebrochen, hatte gelogen, intrigiert, Verrat begangen, gute Männer und Frauen in den Tod geschickt - und er hatte gemordet. Unzählige Male. Und nun, in der Stunde ihres Triumphes, wendete sie sich unter lachhaften Gründen von ihm ab und verlangte seinen Tod?


  Sein Gegenüber deutete eingeschüchtert auf die Konsole zu seiner Rechten und brachte ein unsicheres Lächeln auf seine Züge.


  »Es ... es war ein Fehler«, fügte er zögerlich an. »Ich ...«


  »Was sollte mit Prax und Kalira passieren?«, unterbrach Siran ihn.


  »Ich sollte den Xhar unter Arrest stellen und ihn zusammen mit der Daraa in vier Tagen einem gemeinsamen Freund übergeben. Sie hat mir die Koordinaten geschickt, aber noch nichts über die Person gesagt, mit der ich mich dort treffen soll.«


  Kein Wort darüber, dass auch Kalira verwahrt werden sollte.


  Mit vollkommen starrem Gesicht ging Siran auf ihn zu, während sich der untersetzte Daru der Konsole in seinem Rücken zuwenden wollte. Faran'Kyr drehte ihm halb den Rücken zu und beugte sich etwas vor, um das Terminal zu aktivieren, doch noch ehe er das erste Hologrammfeld einschalten konnte, hatte Siran ihn erreicht und griff mit der Linken in das ergraute Haar. Mit einem harten Ruck riss er den Kopf des Mannes in den Nacken, während seine Rechte in einer fließenden Bewegung über die Kehle seines Gegenübers fuhr. Die scharfe Klinge glitt nahezu widerstandslos durch die dünne Haut, zertrennte Sehnen und Gefäße, bis sie sich mühelos durch Schlagadern und Luftröhre führen ließ und das Schicksal des Darus besiegelte.


  Faran'Kyr röchelte, während er seine Rechte panisch gegen die todbringende Wunde presste. Mit der anderen Hand griff er ziellos hinter sich, als wollte er sich von Siran losreißen, der seinen Schopf noch immer eisern festhielt.


  Schließlich ließ Siran den Sterbenden los, der zunächst in die Knie und dann, als das Leben ihn endgültig verließ, vollkommen zusammenbrach. Er deaktivierte und wischte die besudelte Klinge geistesabwesend an der Kleidung des Toten ab, während er mit der freien Hand in seine Tasche griff und die Komm aktivierte.


  »Sie haben es mit angesehen?« Eigentlich war die Frage unnötig, doch Siran stellte sie trotzdem.


  »Ja. Vielleicht gibt es weitere Überreste dieser Transmission. Ich versuche, auf das Gesprächsprotokoll zuzugreifen.«


  Der Daru nickte, legte die Waffe auf dem Pult vor sich ab und fuhr sich in einer müden Geste über die Augen.


  Lyrana.


  Er kannte diese Frau seit über acht Jahren und schätzte sie als seine engste Vertraute, als eine Person, die den gleichen Zielen folgte, die für das Gleiche kämpfte, die ... erreicht hatte, was sie hatte erreichen wollen.


  Ohne sein Zutun ballte er die linke Hand und schlug mit der Faust gegen die glatte Bedienoberfläche. Fast hätte er erwartet, das Feld zerspringen zu sehen, doch natürlich hielt das Material seiner Gewalt stand. Die Haut seiner Knöchel hingegen platzte auf, doch der Schmerz drang nicht über den Schock des Verrats hinweg.


  »Warum nur ich?«, fragte er leise und drehte den Kopf, sodass die aufzeichnenden Geräte ihn genau erfassen mussten. »Warum wollte Lyrana nur meinen Tod? Warum nicht auch Ihren, Prax? Oder Kaliras?«


  »Ich bin ein wertvoller Verbündeter. Sie hat in den letzten Wochen mehrfach versucht, mich zurück in ihre Reichweite zu rufen. Sie wäre dumm, mich aus dem Weg räumen zu wollen, solange ich noch über Informationen verfüge, die potenziell nützlich sein könnten. Andererseits sind wir umfassender als die meisten anderen ihrer Verbündeten in ihre Pläne eingeweiht. Würden wir uns entschließen, uns gegen sie zu stellen, könnte sie alles verlieren. An ihrer Stelle hätte ich auch meinen Tod befohlen«, entgegnete der Xhar mit fester Stimme und ohne auch nur eine Sekunde zu zögern. »Und Kalira? Ich weiß es nicht. Meine erste Vermutung wäre eine Zusammenarbeit der beiden, aber dann hätte Kalira nicht unbemerkt auf die Langstreckenkommunikation zugreifen müssen.«


  »Warum sind Sie nicht gegangen?«, sprach er eine Frage aus, die ihm in den letzten Wochen immer wieder durch die Gedanken geschlichen war. »Warum sind Sie bei Kalira und mir geblieben, Prax?«


  »Diese Frau ist mir egal«, antwortete er emotionslos, ohne dabei klarzustellen, ob er sich auf Kalira oder Lyrana bezog. Vermutlich auf beide. »Ich traue ihr nicht und ich werde ihr weder mein Leben noch das meines Clans anvertrauen.«


  Siran ließ seine Worte auf sich wirken, dann nickte er langsam.


  »Töten Sie die restliche Besatzung«, wies er Prax leise an, während er über den Leichnam hinwegstieg und zurück auf den Korridor trat ...


  


  Kapitel 15


  


  Sie war müde und ihre Gelenke schmerzten, als sie ihren Waschraum am nächsten Morgen verließ, die Notfalltasche schulterte und dem Korridor folgte, bis sie Raum 4-1-3 erreichte und den Rufknopf antippte.


  Sie hatte am vergangenen Tag noch mehr als zwei Stunden auf den Decks verbracht und sich um die kleinen und größeren Verletzungen, die die Männer davongetragen hatten, gekümmert. Wie Lillja erwartet hatte, blieben die Crewmitglieder der Brückensektion und anderer kritischer Bereiche auf ihren Posten, obgleich nicht wenige unter ihnen durchaus mitgenommen wirkten. Zwei der Xhar musste sie in ihre Quartiere schicken und Koordinator Auran auf die Krankenstation zitieren, damit sich Duras einem gerissenen Band und einer starken Prellung seines Beines annehmen konnte. Ihr war schleierhaft, wie der Techniker mit dieser Art von Verletzung überhaupt so lange stehen und seine Arbeit mit vollster Konzentration nachkommen konnte - möglicherweise unterschätzte sie ihre Verbündeten noch immer ein wenig.


  Ihr Captain war körperlich unversehrt, doch sein Stresspegel sprengte den messbaren Bereich. Lillja hatte etwas Vergleichbares erwartet, doch die Höhe der Werte überraschte sie - und sie machte ihr Sorgen. Solange sich Dale jedoch in Gesellschaft seiner Männer, und besonders in der Commander Chams, befand, würde sie darüber kein Wort verlieren. Sie hatte Dale jedoch gebeten, baldmöglichst ihre Station aufzusuchen, wusste allerdings selbst, dass das nicht so schnell passieren würde.


  Der nervenaufreibende Gefechtsalarm war zwar nach wie vor verklungen und das blaue Leuchten des Tarnfeldsignals versprach eine trügerische Sicherheit, doch jeder an Bord wusste, dass sie nicht wirklich außer Gefahr waren. Dennoch hatte die Erschöpfung der jungen Frau irgendwann gesiegt und sie hatte sich in ihr Quartier zurückgezogen. Die Verwundeten waren fürs Erste versorgt und so gab es momentan kaum etwas, das sie tun konnte.


  Es dauerte vergleichsweise lange, bis sie eine leise Stimme aus dem Raum vor ihr vernahm und obwohl sie die Worte nicht verstand, betätigte sie den Öffnungsmechanismus und betrat das fremde Quartier. Cors privater Raum hatte in etwa die Größe ihrer eigenen Unterkunft und war gleichartig möbliert: Etagenbett, Spind und Projektor - die Sitzkissen jedoch fehlten. Er teilte sich das Quartier mit einem Xhar der Schiffssicherheit, mit dem Lillja allerdings bislang kaum zwei Sätze gewechselt hatte und der zur Zeit nicht anwesend war.


  Cor stand zwischen Bett und Spind und war offensichtlich gerade damit beschäftigt, sich in eine neue Uniform zu kleiden. Er warf ihr einen leicht überraschten Blick zu, während er den letzten Verschluss der Hose schloss und in die bereitgestellten Stiefel stieg.


  Lillja blieb unter der Tür stehen und setzte eine entschuldigende Miene auf. »Oh ... entschuldige, ich wusste nicht ...«


  »Deswegen mein Moment«, kommentierte der Soldat, klang dabei jedoch nicht wirklich vorwurfsvoll, und zog ein frisches Hemd aus seinem Spind, um es außen an die Metalltür zu hängen, ehe er sich wieder dem restlichen Inhalt zuwandte.


  »Ich wollte nach dir sehen«, setzte Lillja erneut an und trat weiter ein, sodass sich die Tür hinter ihr wieder schloss.


  »Es geht mir gut.« Er hielt in seinem Tun inne und drehte sich zu ihr um, ehe er anfügte: »Aber du willst es wahrscheinlich trotzdem sehen.«


  »Ja.« Sie ließ die Tasche von ihrer Schulter gleiten und schlug den Deckel zurück, um den Mediscan aus dem inneren Seitenfach zu ziehen, nahm die Schutzkappe ab und startete das Standardprogramm.


  »Hast du schon etwas Neues gehört - neue Befehle?«, fragte sie, während Cor ihr seinen Rücken zuwandte und sich etwas herabbeugte, sodass sie die Wunde erreichen konnte, ohne sich übermäßig strecken zu müssen.


  »Nein.«


  Sie unterdrückte ein Seufzen, richtete den Mediscan aus und löste mit der anderen Hand den Wundverband. Die Haut unter der abgerissenen Hornplatte war zum Teil bereits geschlossen und neues vernarbtes Gewebe begann, sich entlang der Wundränder zu bilden. Auch der tiefe Stich hatte sich innerhalb der letzten Stunden merklich geschlossen.


  »Hat wohl seine Vorteile, ein geborener Soldat zu sein«, murmelte sie, während die Scanergebnisse ihre Beobachtung unterstützten. Der Soldat richtete sich ein wenig auf und sah sie über seine Schulter hinweg an.


  »Ich bin kein geborener Soldat, das weißt du.«


  Lillja zögerte und war sich nicht sicher, ob sie in seiner Stimme eine schwache Verärgerung oder Verletzung hörte.


  »Oh ... Reka sagte irgendwann einmal etwas in dieser Richtung.« Cor hatte die passende Statur und Größe und auch seine Fähigkeiten und diese enorme Selbstheilung sprachen deutlich für einen geborenen Soldaten, aber tatsächlich hatte sie nie wirklich darüber nachgedacht.


  »Reka«, wiederholte Cor und sah wieder vor sich. »Reka redet viel - und weiß nur selten, wovon er spricht. Hat er nicht auch behauptet, du hättest mit der halben Crew eine Affäre?«


  Als er nicht weitersprach, brachte Lillja einen neuen Wundverband an und trat einen Schritt zurück.


  »Dieses Optimierungsprogramm wurde erst 14-13-38 gestartet, ich wurde noch auf altmodische Weise verbessert: Als Kind, nachdem festgestellt wurde, dass ich den geistigen und körperlichen Ansprüchen des Militärs entspreche, wurden in einer medizinischen Einrichtung die damals üblichen Modifikationen vorgenommen. Ich entspreche damit vielleicht nicht den neusten Standards, aber ich bin überzeugt, mich mit jedem dieser Jungsoldaten messen zu können.«


  Während des letzten Satzes richtete er sich weiter auf, und obgleich das vermutlich eine unbewusste Handlung war, unterstrich sie doch, was dieser Mann in der Tiefe seines Seins war: ein stolzer Soldat und Furcht einflößender Kämpfer. Ein Xhar, durch und durch.


  »Ja, das glaube ich auch. Tut mir leid - ich wollte dich nicht beleidigen.«


  »Das hast du nicht.« Er hob die Hand in ihre Richtung, führte die Bewegung jedoch nicht aus, sondern wandte sich wieder dem Spind zu.


  Lillja verstaute den Scanner wieder in der Tasche, als ihr Blick auf ihre Linke fiel und sie die Finger langsam bewegte. Auch das künstliche Implantat gehorchte ihrem Willen, als sei der kybernetische Finger ein wirklicher Teil von ihr. Das war fast schon unheimlich.


  »Die abgerissene Platte«, sprach sie einen Gedanken aus, der ihr bei der Betrachtung ihrer einstigen Verstümmelung kam. »Wird sie nachwachsen?«


  Azarion hatte sich vor knapp vier Standardmonaten eine ähnliche Verletzung zugezogen und die fehlende Hornplatte seines Unterarms hatte sich mit der Zeit neu gebildet.


  Der Soldat holte ein weißes, gefaltetes Stück Stoff hervor, sah sie jedoch an und schüttelte leicht den Kopf.


  »Nein, leider nicht.« Er legte den Stoff - womöglich ein Unterhemd - zurück und drehte sich wieder zu ihr um, wobei er ihr die linke Seite zuwandte und den Arm ein wenig hob. An seiner Seite, etwa eine Handbreit über der Hüfte befand sich eine fast handtellergroße Narbe, an deren Stelle sich einst ebenfalls eine Hornplatte befunden haben musste. Sie verjüngte sich zur Körpermitte hin und verlief in einem geschwungenen Bogen zu den rechten unteren Rippen.


  »Das ist passiert, als ich die erste Ro'ha '71 bei Lako 5 verloren habe.«


  Sie wusste nicht genau, warum sie es tat, doch Lillja streckte die Rechte aus und fuhr mit den Fingerspitzen vorsichtig über die vernarbte Fläche, um ihrem Verlauf langsam zu folgen. Die Haut war dünn - dünner als menschliches Narbengewebe, sodass sie glaubte, die Muskulatur darunter ertasten zu können. Außerdem war sie ein wenig wärmer als die darüber liegenden Hornplatten.


  Durch ihre tiefe Faszination drang die Erkenntnis, wo sie sich gerade befand und was genau sie überhaupt tat. Cor hielt einfach still und ließ sie gewähren, doch bemerkte die junge Frau, dass der Xhar den Atem anhielt, während er den Bewegungen ihrer Hand mit Blicken folgte. Sie zog die Finger zurück, wich etwas nach hinten und sah, dass sich sein Brustkorb nun ebenfalls wieder langsam senkte.


  Cor trat auf sie zu und verringerte damit den Abstand wieder, den sie soeben zwischen sich gebracht hatte.


  »Wir sollten unsere Narben mit Stolz tragen, denn sie zeigen, dass wir gekämpft und überlebt haben.« Während er sprach, fuhr er kaum merklich mit einem Finger über ihre linke Wange und zeichnete damit das harte Wundmal nach, das ihr auf Uka beigebracht worden war.


  »Aber sie zeigen auch, wie verletzlich wir sind«, erwiderte sie. Seine Hand wanderte weiter herab und folgte der Linie ihres Kinns, wobei sein Finger ihre Lippen berührte.


  »Ja.« Es verging eine endlose Sekunde, dann zog sich Cor zurück und mit einem Mal konnte sie ihm ansehen, dass er sich unwohl fühlte. Er griff wieder in den Spind und holte das weiße Stück Stoff heraus, das er nun entfaltete und in einer fließenden Bewegung überzog, ehe er auch das Hemd überstreifte.


  »Willst du über das sprechen, was auf der Station passiert ist?«, fragte er schließlich, sah dabei jedoch nicht auf, sondern schloss sorgsam das Kleidungsstück.


  »Nein.« Wenn sie die Erinnerung aus ihren Gedanken verbannte, würde sie ihren Verstand nicht ins Chaos stürzen können.


  »Wie du willst.« Er legte nun auch die Jacke an und hob endlich den Blick. Das ungewisse Unwohlsein lag noch immer über seiner Erscheinung und Lillja überlegte einen flüchtigen Moment, ihn darauf anzusprechen, entschied sich dann jedoch dagegen. Sie lächelte knapp, schulterte dann ihre Tasche und kehrte ihm den Rücken zu, um das Quartier zu verlassen.


  »Überanstreng dich nicht«, folgte ihr seine Stimme.


  Etwas überrascht blieb sie stehen und sah zurück. »Das sollte ich vielmehr dir raten.«


  »Ich bin zäh.« Er schloss die letzte Bindung der Uniform und strich mit einer sicherlich unbewussten Geste über den festen Stoff.


  »Ich auch.«


  Bei ihren Worten blickte der Xhar auf und der leise Funken einer freundlichen Belustigung zeichnete sich auf seiner Haltung ab, während er leicht nickte ...


  


  Kapitel 16


  


  Seit ihrer Rückkehr auf die Ro'ha waren mehrere Tage vergangen - so ganz genau wusste sie es selbst nicht.


  Man hielt sich mit Informationen zurück, doch offenbar waren die Kampfhandlungen schon nach kurzer Zeit vollkommen zum Erliegen gekommen, ohne dass eine Seite größere Verluste zu beklagen hatte. Sie wusste nicht, wie man mit den aufständischen Männern der Station umgegangen war, doch inzwischen bemannten Soldaten und Techniker der Flotte Tucans Wacht und sie hatten mit der Ro'ha wieder an einer der seitlichen Schleusen angedockt.


  Es war alles so erschreckend schnell gegangen und ein Teil von ihr weigerte sich beharrlich, sich damit abfinden zu müssen, dass offenbar keine weiteren Sanktionen auf diesen ungeheuerlichen Übergriff folgten. Sicherlich hatte sie nicht erwartet, dass man die Station oder die Posten auf dem Planeten zerstörte - niemand von ihnen konnte es sich leisten, die Sicherung dieses Systems derart zu schwächen. Doch sie hätte ein härteres Durchgreifen erwartet, wenngleich sie selbst nicht wusste, wie sich dieses hätte gestalten sollen.


  Jegliche Schichtzuteilungen waren seit ihrer Rückkehr aufgehoben worden und man teilte sie mehrfach zu Hilfsarbeiten auf Tucans Wacht ein. Es gab zwar nicht annähernd so viele Verletzte, wie Lillja im schlimmsten Fall erwartet hatte, doch die Anzahl der Ärzte und Sanitäter war derart beschränkt, dass man auf sie zurückgriff. Unter den Männern, um die sie sich kümmerte, befand sich kein einziger Yndra oder Kemaar. Vielleicht hatte man diese in gesonderten Sektionen untergebracht oder zu ihren eigenen Leuten geschickt - oder ...


  Sie wollte sich über das oder lieber keine Gedanken machen, obgleich sie sich noch sehr gut an die Kaltblütigkeit erinnerte, mit der Azarion den sich ergebenen Mann erschossen hatte.


  Der Gefechtsalarm war längst einem taktischen Gegenpart gewichen, der den größten Teil der Besatzung jedoch noch immer auf ihren Posten hielt und deutlich an der Konstitution ihrer Mannschaft zehrte. Auch Lillja fühlte Müdigkeit und Erschöpfung bleiern auf sich lasten, obgleich sie in den vergangenen Stunden sogar eine Weile im hinteren Bereitschaftsraum geschlafen hatte.


  Die sich öffnende Stationstür bewahrte sie vor weiteren Grübeleien, als ein Mitglied Duras' alter Crew eintrat und seitlich des Zentralpults stehen blieb. Es war Ensign Desak Miran, wenn sie sich nicht täuschte. Er starrte sie düster aus orangefarbenen Augen an, wobei er keinen Hehl aus seiner Ablehnung machte. Mit der Rechten drückte er ein blutiges Tuch gegen den Unterkiefer, der seltsam falsch aussah, ohne, dass Lillja genauer hätte sagen können, was mit ihm nicht stimmte.


  »Gehen Sie dort rüber«, wies sie ihn an, ohne sich dabei gänzlich von dem Xhar vor ihr abzuwenden.


  »Jemand wie du wird mich nicht anfassen«, erwiderte Miran, was Lillja innehalten und aufsehen ließ.


  »Tatsächlich?« Sie warf erst ihm und dann ihrem Stationsleiter einen möglichst neutralen Blick zu.


  »Ich kümmere mich darum«, ergriff Duras nach ein paar Sekunden das Wort. »Auran und Visc hätten sich schon längst zur Kontrolle hier einfinden sollen, sehen Sie nach Ihnen.« Dieser Befehl überraschte sie - nicht die Tatsache, dass einer von ihnen nach den Männern sehen musste, sondern vielmehr, dass Duras ihr diese Aufgabe übertrug. Es war eine sehr unangenehme Eigenart der Männer der ehemaligen Ai'Ris, dass sie Duras' - ganz zu schweigen ihre - Weisungen nur bedingt ernst zu nehmen schienen.


  »Und Winter«, fuhr er zögerlich fort, »achten Sie auch darauf, dass unsere Leute nicht vor lauter Selbstüberschätzung zusammenbrechen.«


  »Verstanden.«


  Sie beachtete Miran nicht weiter, der sich zu Duras begab und sich auf einen der Behandlungstische setzte, sondern wandte sich dem Stationsrechner zu und ließ sich die als noch ausstehend und als dringlich vermerkten Kontroll- und Nachbehandlungen anzeigen. Anschließend wies sie die Stationskomm an, ihr den Aufenthaltsort betreffender Xhar zu nennen, nahm eine der fertig gepackten Ersthelfertaschen und schritt auf den Korridor hinaus, während sie hinter sich einen gemurmelten und abschätzigen Kommentar des Soldaten hörte.


  


  Sie wusste, dass Dale den Männern, die nicht zwingend im Dienst bleiben mussten, außergewöhnlich viel Ruhe und Freizeit zugesprochen hatte. Der Durchflug der Anomalie stand ihnen noch immer bevor und niemandem war mit einer vollkommen ausgebrannten und nur teilweise genesenen Mannschaft geholfen. Lillja selbst spürte von dieser Schonung zwar nichts, aber so gestaltete sich wohl eben das Leben im Sanitätsdienst.


  Auch in diesem Punkt zeigten sich besonders Chams Männer hochgradig uneinsichtig, ganz so, als hätten sie sich und der Umwelt zu beweisen, dass sie tatsächlich die besten, härtesten und ... und ihrer Meinung nach idiotischsten Xhar der Flotte waren. Aber da ihre Meinung wie üblich nicht gefragt war, schob Lillja den Gedankengang beiseite und ließ sich die letzte Sprosse hinab, um auf den Korridor der dritten Schiffsebene zu treten.


  Noch immer zierten die Spuren des Enterkommandos Gänge und Wände, obgleich man offensichtlich bereits bemüht gewesen war, sie zu beseitigen. Die Yndra hatten die Brückenabschottung mittels irgendeiner Technologie aufgebrochen und dabei erhebliche Schäden entlang der Innenauskleidung hinterlassen. Doch auch diese waren zum größten Teil bereits repariert worden, sodass die Funktionstüchtigkeit wiederhergestellt war.


  Sie passierte die Räume der Sensorenauswertung, als ihr die längst getrockneten blutigen Abdrücke einer vierfingrigen Hand entlang der rechten Seitenwand auffielen. Der zugehörige Verletzte hatte sich, offenbar dem Weg zur Hauptbrücke folgend, abgestützt, wobei die Abdrücke schließlich vor dem Aufzugzugang endeten.


  Sie zwang sich, die Gedanken wieder auf das Hier und Jetzt zu lenken und trat auf die massive Tür der Hauptbrücke zu. Das verwundete Crewmitglied hatte sich sicherlich schon längst auf der Krankenstation behandeln lassen - vielleicht sogar von ihr.


  Die Türblätter glitten vor ihr auseinander und offenbarten den Blick auf das Herzstück ihres Schiffes. Wie in jedem anderen Bereich der Ro'ha passte sich auch diese Sektion in ihrer Form der Außenhülle des Schiffes an, sodass die jenseitige Wand in einer sanften Wölbung verlief, die von mehreren Projektionsflächen eingenommen wurde. Nahe der innen liegenden Wand stand ein Projektionstisch, über dem das Abbild des Uka-Systems schwebte. Die Schiffssysteme hatten mehrere Symbole eingefügt, die ihr auf den ersten Blick wie die Hervorhebungen der fremden Schiffe und Stationselemente vorkamen. Der mittige Bereich davor wurde von drei Pulten eingenommen, von denen die äußeren gebogen verliefen und sich vor je einem weiteren Arbeitsplatz befanden, der sich in die Wandnischen einpasste, wobei die jeweilige Bedienoberfläche ebenfalls in einem Viertelkreis verlief.


  Commander Urgan Cham befand sich vor dem Projektionstisch und wandte sich ihr zu. Er maß sie mit einem missbilligenden Blick und gab sogar einen finsteren Laut von sich - eine fast schon animalische Verhaltensweise, zu der sich Captain Dale sicher niemals herabgelassen hätte.


  Lillja nickte ihm zu und wartete auf eine weitere Reaktion, die jedoch ausblieb, sodass sie von einer Billigung ihrer Anwesenheit ausging. Immerhin.


  Sie ließ den Blick über die restlichen neun Anwesenden schweifen, bis sie Koordinator Auran, der vor dem mittigen Pult stand und sich mit einer Hand schwer auf die Platte stützte, entdeckte und zielstrebig zu ihm ging. Sein Brustkorb hob und senkte sich viel zu rasch und seine ganze Haltung zeugte von Schmerzen und Erschöpfung. Wie lange hätte Cham wohl gewartet, ehe er einen Sanitäter angefordert oder seinen Untergebenen auf die Krankenstation geschickt hätte?


  Sie stellte sich seitlich zu ihm und suchte den Mediscan hervor.


  »Es geht mir gut«, kommentierte Auran, wobei seine Stimme leicht zitterte.


  »Ja, ist klar«, gab sie sarkastisch zurück und startete das Gerät in ihren Händen. »Sie hätten schon gestern zu uns kommen sollen.«


  »Treiben Sie lieber Orett Nahan auf«, fuhr Auran leise und eindringlich fort. »Und sehen Sie nach den Männern in der sekundären Sensorenauswertung, Visc hat sich nicht gut angehört.«


  »Er sollte gar nicht im Dienst sein - und Sie auch nicht.«


  Sie sah ihm kurz in die Augen und nickte dann jedoch schwach.


  Sie ließ sich auf ein Knie nieder und forderte einen Scan seines Beins an. Auran protestierte nicht, sondern ignorierte sie einfach, während die Sanitäterin die Ergebnisse betrachtete und schließlich die mobile Schienvorrichtung korrigierte. Duras hatte auf eine operative Behandlung der angerissenen Sehne verzichtet und auch sie wusste, dass der Körper des Xhars auf lange Sicht selbst mit der Verletzung fertig werden würde.


  »Sie wissen, dass Sie sich schonen müssen«, sagte sie ernst und stand wieder auf, als Auran nickte. »Können Sie für einen Ersatz in der Sensorenauswertung sorgen?« Auran nickte erneut, doch als sie sich umwandte, fügte er ein leises »Danke« hinzu.


  Lillja ließ einen weiteren Blick über die Anwesenden schweifen. Sie erkannte die Spuren der letzten Tage, oberflächliche Verwundungen und Blessuren, doch die Männer waren in weit besserer Verfassung, als sie es erwartet hatte.


  Sie ließ die Brücke hinter sich und schritt den Weg zurück, den sie gekommen war, wandte sich vor dem Ebenenübergang jedoch nach rechts.


  Raum 3-1-2 erstreckte sich über die gesamte Backbordseite der ersten und knapp der Hälfte der zweiten Sektion, während sich ihm gegenüber die primäre Auswertung befand, die einen ebenso großen Teilbereich einnahm.


  Die Türen glitten automatisch vor ihr auf und eröffneten einen nahezu dreieckigen Raum, entlang dessen Wänden Konsolen und Hologrammfelder verliefen, die den Raum bis in die kleinste Ecke ausnutzten. Elektrisches Summen erfüllte die Luft und die pure Masse an Eindrücken ließ Lillja jedes Mal kurzzeitig erstarren, wenn sie diesen Bereich betrat.


  Ihr Blick huschte über die aktiven Projektionsflächen und verharrte kurz auf der Abbildung Ukas und den inzwischen von ihren Alliierten übernommenen Verteidigungsanlagen. Die Flotte der Xhar, eine ansehnliche Ansammlung von mehreren Dutzend Schiffen, die sich um vier gigantische Schlachtkreuzer und weitere nicht minder eindrucksvolle Schiffe scharten, hatte sich entlang der Station formiert. Auch wenn Lillja bei einer Flotte mit mehreren Hundert Schiffen gerechnet hatte, bildete selbst diese überschaubare Gruppe eine für ihr Verständnis beeindruckende Streitmacht.


  Sie betrachtete die verschiedenen Typen, ehe sie sich losriss und auf den vergleichsweise schmalen Rücken eines Xhars sah. Er hatte sich von seiner Jacke getrennt, die an einer vorstehenden Verschraubung hinter ihm hing, und den rechten Ärmel ein Stück weit hochgeschoben. Der dadurch freigelegte Arm befand sich in einer provisorischen Schlinge vor der Brust des Technikers. Jemand - vielleicht sogar er selbst - hatte eine großflächige Verletzung grob verbunden, doch das Material hatte sich an mehreren Stellen mit Blut vollgesogen. Er stand leicht vornübergebeugt und studierte in angespannter Haltung mehrere Datenfelder.


  »Sie sollten nicht hier sein, Visc«, sprach sie den Techniker an, der jedoch nur unwillig die Linke hob und die beiden Finger spreizte, als vertriebe er ein nerviges Insekt. Sein Blick verweilte auf der Projektion vor sich, die er schließlich zur Seite schob und durch eine neue Darstellung ersetzte.


  »Dafür haben wir keine Zeit, Mensch.«


  »Richtig.« Sie trat näher und ließ einen Standardscan durchlaufen, der ihr das Ausmaß seiner Verletzung offenbarte.


  »Die Verklebungen sind aufgerissen«, las sie laut ab.


  Sie holte die Kommkontrolleinheit hervor und öffnete einen Prioritätskanal zu ihrer Station.


  »Krankenstation«, schlug ihr Duras‘ Stimme nicht einmal eine Sekunde später entgegen.


  »Winter hier - ich komme gleich mit Chief Visc zu Ihnen. Wir brauchen eines der OPGs.«


  »Verstanden. Ich bereite alles vor.«


  »Duras ... ist Orett Nahan bei Ihnen?« Sie erinnerte sich beim besten Willen nicht daran, wann und wo sie diesen Techniker das letzte Mal gesehen hatte.


  »Ja.«


  »Er wird auf seinem Posten gebraucht. Können Sie ihn auf die Beine bringen?«


  »Wer fordert ihn an?«


  War das wichtig?, durchschoss es ihre Gedanken, doch statt die Gegenfrage auszusprechen, erwiderte sie: »Auran.«


  »Welche Priorität?«


  »Höchste - sie geben doch immer die höchste Prio an, wenn sie etwas von uns wollen.«


  Duras schwieg kurz, dann gab er einen Laut von sich, den man fast einer gewissen Belustigung hätte zuschreiben können.


  »Ja, das ist richtig. Bringen Sie Visc her, Winter.«


  »Wir sind auf dem Weg.«


  Sie schloss den Kanal und griff nach dem unverletzten Arm des Xhars.


  »Ich kann hier nicht weg«, protestierte Visc, wobei er leicht ins Straucheln geriet. »Die Anomalie hat in den letzten vier Stunden mehrfache Energiewerte ausgesandt - sie kann sich jeden Moment öffnen.«


  »Ich verstehe, aber Sie werden mich trotzdem begleiten - und ich habe weder Zeit noch Lust, das mit Ihnen zu diskutieren. Wenn nötig, werde ich jemanden finden, der Sie in die Krankenstation zerrt, aber unsere Leute - und auch ich - haben weitaus Besseres zu tun, als sich an Ihrem Starrsinn aufzuhalten. Auran sorgt für Ersatz, also kommen Sie!«


  Er setzte zu einer Erwiderung an, als der Rahmen der Hauptdarstellung in schnellem Takt zu blinken begann. Nur Sekunden später erklang ein eindringlicherer Gefechtsalarm und aufgeregte Stimmen drangen durch die geschlossene Tür.


  »Es geht los«, kommentierte der Xhar und griff auf verschiedene Datenfelder zu, während er sich unter Spannung vorbeugte.


  »Primäre Sensorenauswertung registriert einen Energie- und Strahlungsanstieg im Bereich der Anomalie«, drang die klare Stimme des Hauptkoordinators über die Stationskomm.


  Der Xhar nickte angespannt, öffnete dann das Modul und erwiderte deutlich:


  »Sekundäre Sensorenauswertung bestätigt das ebenfalls - jetzt wäre ein guter Zeitpunkt für Nahan, wieder auf seinen Posten zu kommen.« Er warf ihr einen Seitenblick zu und mit einem Schlag war sämtliche Feindseligkeit und Ablehnung aus seiner Erscheinung gewichen und hatte Erregung und Entschlossenheit Platz gemacht.


  »Die Anomalie öffnet sich?«, fragte sie leise und sah zur Abbildung des Sternensystems herüber.


  »Ja.« Der Techniker fuhr mit schnellen Bewegungen über die Eingabefelder, dann zog er ein anderes Hologramm in die zentrale Wiedergabe. »Die Station deaktiviert ihren Impulsstrahl – scheinbar halten es unsere Vorgesetzten für einen günstigen Moment, die Anomalie zu passieren.«


  Er spannte sich erneut an und sah konzentriert auf das Display vor ihm.


  »Sie sollten auf Ihre Station gehen«, murmelte er schließlich, verzichtete jedoch darauf, sich wieder zu ihr umzudrehen.


  Er hatte recht, das wusste sie, doch sträubte sich in diesem Moment einfach alles in ihr gegen die Vorstellung, diesen Raum - und vor allem die Sensorenwiedergabe - zu verlassen.


  »Jetzt! Sobald hier jemand übernimmt, komme ich hoch.« Sein Ton war eindringlicher geworden und Lillja wandte sich widerstrebend dem Ausgang zu, während sie ihre Tasche sorgsam verschloss.


  Nach einem letzten Blick auf das mittige Hologramm, das zeigte, wie sich die Ro'ha von ihrer Position löste und Kurs auf einen Punkt zwischen der halb fertigen Basis und einem gigantischen Schlachtschiff nahm. Ihre Sensoren markierten den Bereich, die fremden Bauwerke und Schiffe, hoben dabei aber auch zeitgleich die alliierten Schiffe hervor, die sich auf das gleiche Ziel zubewegten.


  Dann schlossen sich die Türen hinter ihr wieder und die Hektik des Kommandodecks fing sie ein. Die eigentliche Brücke befand sich nur wenige Meter zu ihrer Linken, exakt in der Mitte des Schiffes. Die Verbindungselemente zwischen den beiden Sektionen waren im Begriff sich zu schließen und Lillja konnte Chams Stimme hören, die klare Befehle aussprach, die die Koordinatoren weiterleiteten.


  Trotz ihrer Neugier bewegte sie sich in die andere Richtung und eilte auf den Ebenenübergang zu, musste kurz vor Ende des Korridors jedoch hastig zur Seite ausweichen, als zwei Techniker aus dem Leiterschacht kletterten und sich an ihr vorbei Richtung der Brücke drängten.


  Sie erreichte die Leiter und kletterte hinauf, um schließlich die Lebenserhaltung und Waffenkammer II hinter sich zu lassen und die Krankenstation zu betreten.


  Sie passierte dabei den Eingang des ersten Laborraums, und als ihr flüchtiger Blick das Glassegment der Tür streifte, erkannte sie die dürre Gestalt des Etharas, der vor dem Projektionstisch stand und sich etwas ansah.


  Ein ganz ähnliches Bild bot sich ihr, als sie ihre eigene Station betrat. Crewman Duras stand am Bett eines Soldaten und demontierte gerade das OPG, obgleich die Behandlung des Xhars noch nicht abgeschlossen schien, und warf ihr nur einen kurzen Blick zu. Das zentrale Projektionsfeld zeigte eine Darstellung des Sonnensystems, die jener der Sensorenauswertung ähnelte, dabei jedoch deutlich weniger detailliert schien.


  Lillja konnte die enorme Beschleunigung zwar nicht fühlen, doch das Hologramm zeigte eindrucksvoll, wie die Distanz - es mussten mehrere Hunderttausend oder mehr Kilometer sein - zwischen ihnen und der Anomalie zusehends schwand, während sich die Ro'ha weiter und weiter auf eine Markierung zubewegte.


  »Visc?«, riss Duras sie aus ihrem Staunen.


  »Kommt nach.«


  Er schien unzufrieden, ließ dann aber kommentarlos vom OPG ab und trat mit zwei raschen Schritten an das Hauptpult heran.


  »Da ist es«, kommentierte der Xhar, während die Entfernung immer geringer wurde, und berührte eine der kleineren Darstellungen, die sich daraufhin vergrößerte. Es musste sich um eine Wiedergabe der optischen Sensoren handeln, die ihren Zielbereich zeigten, in dessen Mitte wirbelnde Bewegungen sichtbar wurden.


  Sie war unter der Tür stehen geblieben, trat nun jedoch vollends ein, ging näher an das Pult heran und blieb schließlich Duras gegenüber stehen.


  »Endlich.« Duras' Stimme klang so konzentriert, dass sie beschloss, lieber zu schweigen. Er hatte weitere Felder um sich herum aktiviert, die hauptsächlich Zahlen wiedergaben - eingehende Sensordaten, wenn sie sich nicht täuschte. Darüber hinaus hatte er die übrigen Betten aktiviert.


  Es kostete Lillja einiges an Überwindung, doch sie riss sich von der Darstellung los und begann, die Verletzten mit den integrierten Fixierungsbändern der Betten zu sichern. Duras hätte das sofort tun müssen, als sich der Gefechtsalarm reaktivierte, und es überraschte sie, dass er sich hatte hinreißen lassen und diese Standardprozedur überging.


  Die Ro'ha erreichte den Rand der Anomalie, als sich diese vollständig öffnete und Lillja fühlte einen harten Schub durch das Schiff gehen, der sie gegen Kyreens Bett stolpern ließ.


  »Sie hat uns erfasst«, stellte Duras mit emotionsloser Stimme fest. Auch er war einen Schritt nach vorne gestolpert, hatte sich jedoch mit einer Hand abfangen und das Gleichgewicht deutlich besser halten können.


  Die Sensoren erfassten einen bunten Wirbel aus Farben und Licht, die sich im nächsten Moment zu einem Klumpen sprühender Energie vereinten, nur um sich kurz darauf wieder zu dehnen.


  Lillja schwankte und sie konnte fühlen, dass ihre Knie weich wurden, während sich ihre Haut über dem Fleisch spannte und über den Gelenken zu reißen drohte. Die Zeit schien sich träge zu dehnen und eine heiße Kraft griff nach ihrem Brustkorb, um Lunge und Herz zusammenzudrücken - dann war es vorbei.


  Von einer Sekunde auf die nächste wichen die Farben und Lillja erkannte die Schwärze des Alls, die vom milden Licht ferner - und soweit sie wusste fremder - Sterne gebrochen wurde. Und eine beeindruckende Flotte fremder Schiffe.


  Duras stieß einen heiseren Fluch aus, drängte die optischen Systeme zurück und vergrößerte wieder die schematische Anzeige. Zahlen rauschten über die Darstellung, die sich mit jedem neuen Wert veränderte, Schiffe und Planeten markierten, während ein unheilvolles Blinken den Rahmen umgab.


  »Minen«, stieß er aus, als mehrere Dutzend kleiner Punkte rund um die Anomalie hervorgehoben wurden. Laut Anzeige wich die Ro'ha in scharfem Winkel nach links und unten aus, während das Symbol der Amun'Ki und die anderen Schiffe ähnliche und gespiegelte Manöver flogen.


  Ihr Schiff erzitterte und ächzte unter der Belastung, und wieder stolperte Lillja einen halben Schritt auf das Bett zu, konnte sich diesmal jedoch etwas geschickter abfangen. Irgendwo über ihr vernahm sie metallisches Bersten, dem sich eine flüchtige Erschütterung anschloss. Sie hielt den Blick starr auf die Anzeige fixiert und erkannte, wie knapp sie zwei Hervorhebungen passierten, während sie mit Entsetzen mit ansehen musste, dass mehrere Symbole, darunter das ihres Schwesterschiffes, kurz und unheilvoll blinkten - und erloschen ...


  


  Das Geburtsschiff


  


  Mit dem Tod des Führers war die Stimme auf sie aufmerksam geworden, doch Quotaz wusste nun, dass sie nichts würde unternehmen können, solange er und seine freien Brüder sich nicht mit ihr verbanden.


  Sie kann unsere unterworfenen Brüder senden, uns zu töten. Yggrag hatte seinen Gedanken einzig mit Quotaz geteilt und auch er verbarg seine Antwort vor den anderen, als er ihm zustimmte.


  Wir brauchen mehr Wissen, fuhr Yggrag fort, doch diesmal ließ er alle an seinen Gedanken teilhaben und wie zu erwarten stimmten ihre Brüder seiner Forderung unumwunden zu.


  Wir brauchen das Wissen der Stimme, drang ein fremder Gedanke zu ihnen durch. Er gehörte zu einem Ausstatter, dessen Namen sie nicht hatten finden können. Seine Brüder stimmten ihm zu und auch Quotaz und Yggrag erkannten die Wahrheit in seiner Forderung.


  Die Unfreien werden sie schützen, warf ein anderer ein.


  Sie werden sich gegen uns stellen!, pflichtete ein anderer bei.


  Sie werden uns töten.


  Quotaz wusste, dass sie alle recht hatten, und Unruhe machte sich in ihm breit, bis sich Yggrags Gedanken in den Vordergrund schoben und alle anderen zum Verstummen brachten:


  Sie kommen. Es sind Hunderte ...


  


  Kapitel 17


  


  »Was ist da passiert?« Lilljas Stimme hörte sich matt und fremd in ihren Ohren an. Sie starrte auf die Projektion und versuchte, die Fülle an Informationen zu verarbeiten, die in den letzten Sekunden auf sie einstürmten.


  Ein Minenfeld. Die Xhar mussten mit etwas Vergleichbarem gerechnet haben, doch das Ausweichmanöver hatte die Amun'Ki und drei weitere Schiffe nicht vor einer Kollision bewahren können. Wenn sie den vergleichsweise ungenauen Angaben der Systemdarstellung glauben durfte, hatten sie selbst es nur purem Glück zu verdanken, dass die Ro'ha einem gleichartigen Schicksal entgangen war.


  Nur wenige Minuten von ihrer momentanen Position aus entfernt, befanden sich mehrere Dutzend fremder Schiffe, die das System als feindlich markiert hatte. Oberhalb der meisten Hervorhebungen tauchten nach und nach Bezeichnungen auf, von denen Lillja jedoch nur die wenigsten geläufig waren. Die Schiffe verharrten in einer komplexen Formation, die aus diversen Einzelverbänden zu bestehen schien, doch Lillja war nicht wirklich in der Lage, das Bild vor sich zu interpretieren.


  Auch Duras schien für einen Moment wie erstarrt, dann atmete er hörbar ein und wandte sich einer anderen Anzeige zu.


  »Das kann nicht sein ...«, murmelte der Xhar mehr zu sich selbst als zu ihr. Zwei ihrer Patienten - die Einzigen, die bei Bewusstsein waren - hatten sich aufgerichtet, soweit es die Bänder zuließen, und starrten stumm und ausdruckslos auf die Anzeige, aber Lillja kannte inzwischen die feinen Nuancen ihrer Haltungen und erkannte den tiefen Schock, der unter ihren gefassten Fassade lag. Sie selbst rang nach den richtigen Worten, doch Duras sprach weiter:


  »Eintreffende Daten erfassen achtzehn Lebenszeichen im Bereich des Trümmerfelds ... sechzehn.«


  Fassungslos beugte Lillja sich vor und sah zu, wie neun große und eine beachtliche Zahl kleinerer Schiffe ihre Antriebe aktivierten und Kurs auf die verbliebenen Schiffe ihres Verbands nahmen, während die Hervorhebung des Wurmlochs erlosch.


  Die Komm aktivierte sich mit eindringlichem Blinken und Duras betätigte die Annahme.


  »Krankenstation«, sagte er vollkommen emotionslos, doch Lillja sah ihm Schrecken und Bestürzung deutlich an.


  »Hauptkoordination«, meldete sich die vertraute Stimme des Hauptkoordinators. »Empfangen Sie die Daten der Bioscanner?«


  »Ja.«


  »Gut. Ich verbinde Sie mit der Hauptsensorenauswertung und dem Captain.« Es folgten zwei lange Sekunden der Stille, dann ertönte ein kaum hörbares Knacken und eine neue Stimme meldete sich:


  »Primäre Sensorenauswertung - der Durchflug der Anomalie hat hier etwas durchbrennen lassen, wir haben keinen Zugriff auf die Auswertungen der Bioscanner ...«


  »Die Amun'Ki?«, unterbrach Dales tiefe Stimme den Techniker.


  »Zerstört«, antwortete der Xhar leise. »Sieht so aus, als wäre sie direkt in eine Mine geflogen. Drei weitere Schiffe wurden ebenfalls zerstört und sieben beschädigt.«


  »Sechzehn verbliebene Lebenszeichen«, ergänzte Duras beherrscht.


  »Verstanden.«


  Der Kanal wurde deaktiviert und auch Duras trat einen Schritt zurück und sah stumm und voller Bedauern auf das Hologramm. Die neuen Daten zeigten, dass sich ihr Schiff von den Trümmern - und den Überlebenden - wegbewegte.


  Sie ließen diese Xhar hier einfach zurück?


  Vollkommen ungläubig sah Lillja Duras an.


  »Wir fliegen weg?«


  »Ja.«


  »Das ...« Sie schüttelte den Kopf, dann drängte sie sich an ihm vorbei und reaktivierte den eben geschlossenen Kanal.


  »Es gibt Überlebende!«, sagte sie angespannt, kaum, dass sich die Verbindung aufgebaut hatte, und noch ehe sich jemand meldete. Duras sah sie entsetzt an, reagierte jedoch nicht.


  »Sechzehn unserer Leute sind noch am Leben - wir können sie doch nicht zurücklassen! Captain! Wir können doch nicht einfach wegfliegen.«


  Ein Klicken ertönte und für einen flüchtigen Moment war Lillja überzeugt, man hätte den Kanal einfach geschlossen, doch dann hörte sie Dales leise Stimme:


  »Nichts an dieser Entscheidung ist einfach, Crewman Winter.«


  Auch Duras schien sich zu einer Reaktion durchgerungen zu haben und packte ihre Schulter, während er den Kopf schüttelte und sie eindringlich ansah, doch sie riss sich einfach los und fuhr fort:


  »Aber ...«


  »Dale Ende.«


  Endlose Sekunden starrte sie das Kommmodul an, dann wanderte ihr Blick zurück auf die taktische Anzeige und sie konnte fühlen, dass sämtliches Blut aus ihrem Gesicht gewichen sein musste. Sie kannte die Männer der Amun'Ki und der anderen Schiffe nicht, aber jede Faser ihres Körpers spürte, dass es nicht richtig war, sie hier dem Tod zu überlassen. Möglicherweise hatten es sogar einige von ihnen in die Rettungskapseln geschafft und konnten überleben bis ... bis der Feind sie abschoss. Oder sie einsammelte.


  Lillja wusste nicht, welche Vorstellung schlimmer war, doch sie erinnerte sich noch zu gut an die grauenvollen Tage, die sie an Bord einer winzigen Rettungskapsel verbracht hatte, und nicht wusste, ob ihre Freunde und Kameraden noch am Leben waren oder ob sie selbst jemals gefunden werden würde. Es waren grauenvolle Stunden gewesen und sie wünschte niemandem eine solche Erfahrung.


  Duras ließ ihre Schulter los und Lillja bemerkte, dass er seine Hände flüchtig betrachtete, als könne er selbst kaum fassen, sie freiwillig berührt zu haben. Sie wich ihrerseits ein paar Schritte vor ihm zurück und schloss die Augen, bis sich das Chaos hinter ihrer Stirn zumindest dürftig gelegt hatte. Es gab nichts, was sie für diese sechzehn Männer tun konnte.


  Sie atmete durch und öffnete die Augen, um Duras kurz anzusehen. Er sollte wissen, dass sie weder zusammenbrechen noch sich zu einer weiteren unüberlegten Handlung hinreißen lassen würde. Sie hatte ihre Aufgabe - hier, auf dieser Station und niemand an Bord konnte es sich leisten, dass sie jetzt zusammenbrach.


  »Wenn es Überlebende gibt, werden sich die Bergungs- und Sanitätsschiffe darum kümmern«, sagte Duras ruhig - und natürlich hatte er recht. Die Ro'ha war nicht für solche Aufgaben konzipiert.


  »Sie haben mehr Schiffe«, erwiderte sie matt.


  »Wir sind Xhar.«


  Sie sah ihm in die Augen, sah dann jedoch zur Seite und nickte schwach.


  »Wenn es nötig ist, dass sich unsere Brüder opfern, damit wir und die anderen Aufklärer die Möglichkeit haben, diese Region zu betreten, dann werden sie es mit Freude tun. Sie führen diesen Kampf - wir finden die Heimatwelt des Feindes.«


  Er bewegte sich etwas auf sie zu, und als Lillja den Blick wieder hob, erkannte sie, dass er sie intensiv ansah.


  »Wir alle haben gewusst, dass uns die Nesuka hier erwarten. Wir alle haben damit gerechnet, unsere Kommandanten waren vorbereitet. Sie werden diese Kreaturen in die Welt ihrer Götter schicken - wir haben eine andere Aufgabe ...«


  


  Das Personentransportschiff Schattentänzerin


  


  Sirans Puls hämmerte schmerzhaft, während er zurück zu seinem Quartier hetzte. Er stieg achtlos über die Leiche vor seiner Tür hinweg und schlug mit der Faust mehrfach gegen die geschlossene Zwischentür.


  »Kalira, ich bin es«, rief er, erhielt jedoch keine Antwort. Er schlug erneut gegen das Material, doch als es auch weiterhin still im dahinterliegenden Raum blieb, hebelte er die Abdeckung der Bedienkonsole kurzerhand mit dem Messer aus und überbrückte die Sperre. Als ein leises Zischen von seinem Erfolg kündete, schob er die Tür auf und stürmte in sein Quartier.


  »Kalira?!« Er eilte auf die Abtrennung zum Waschraum zu, versuchte, die erschreckend große Blutlache davor nicht weiter zu beachten, und schob auch diese Tür mit einem Ruck auf. Kalira lag am Fuß des Waschtisches, gegen den sie lehnte, war jedoch etwas zur Seite gesunken. Ihre Augen waren geschlossen und ihr Atem ging so flach, dass er sich für einen schrecklichen Moment nicht sicher war, ob sich ihre Brust überhaupt noch hob und senkte.


  Wiederholt flüsterte er ihren Namen und ließ sich neben ihr in die Hocke sinken, um sanft nach ihrem Gesicht zu greifen. Ihre Haut fühlte sich erschreckend kühl an und war von einem feinen Film kalten Schweißes umgeben. Doch sie lebte - noch. Mit einer plötzlichen Ruhe, die er eigentlich gar nicht fühlte, tastete Siran nach ihrer Schlagader und fühlte das schwache Pulsieren unter seinen Fingerspitzen. Das Handtuch auf ihrem Oberschenkel war vollkommen von Blut durchtränkt und lag schwer auf der Wunde. Ihre Hand darauf war erschlafft, doch sie gab ein leises Stöhnen von sich, als er ihre Finger sanft ergriff und beiseite schob.


  »Siran«, meldete sich Prax mit unerwartet sanfter Stimme. Es war das erste Mal in all den Wochen, dass der Xhar ihn mit seinem Vornamen ansprach. »Ich bin auf dem Weg zur Brücke - ich halte es für ratsam, den Kurs zu wechseln.«


  Siran nickte abwesend, denn es war ihm im Moment nicht wichtig, wohin sie flogen.


  »Ja«, sagte er schließlich, als ihm bewusst wurde, dass der Xhar seine Bewegung nicht sehen konnte.


  »Auf Catayo existiert eine Kolonie meines Volkes«, fuhr der Xhar fort. »Meine Tochter hat sich mit einem der Clans dort verbunden - sie werden uns Schutz und Hilfe gewähren.«


  Siran griff nach einem neuen Handtuch und presste es auf die Wunde, hielt bei den Worten des Xhars jedoch inne und sah auf.


  »Sie glauben wirklich, dass man dort einem Deserteur, einem Verräter und einem Terroristen helfen wird? Errechnen Sie einen Kurs zu Sektor 18.9471, dort habe ich eine sichere Unterkunft.«


  »Lyrana wird Ihre Verstecke kennen«, unterbrach ihn Prax und Siran musste einsehen, dass der Xhar damit wohl leider recht haben könnte. Er war zwar immer darauf bedacht gewesen, ein paar seiner Rückzugsorte geheim zu halten, doch er gab sich nicht der Illusion hin, dass Lyrana auch nur einer dieser Plätze unbekannt war.


  »Sie werden uns helfen«, fuhr der ehemalige Geheimdienstbeauftragte fort. »Wir sind Xhar.«


  Siran hatte diesen Ausspruch noch nie wirklich verstanden und auch jetzt war ihm nicht ganz klar, was er bedeuten sollte, doch er sah ein, dass seine Auswahlmöglichkeiten momentan beschränkt waren.


  »Lyrana hat Sie überprüft - ich bin mir sicher, dass sie von Ihrer Tochter weiß. Wir werden dort nicht sicher sein und diese Xhar auch nicht.«


  »Nein, das tut sie nicht«, erwiderte Prax nach einem Moment deutlichen Zögerns. »Sie entstammt keiner festen Bindung und wurde niemals zu den Mitgliedern meines Familienverbandes gezählt.«


  Ein Bastard? Unter Daru war das nichts Ungewöhnliches, doch soweit Siran wusste, banden sich die Xhar für ein Leben lang und, abgesehen von den Soldaten, die auf speziellen Stationen künstlich gezeugt wurden, waren alle Nachkommen Kinder solcher Verbindungen.


  »Der Spross eines Seitensprungs?«, sprach er seinen Gedanken aus.


  »In der Tat, aber vielleicht verschieben Sie Ihre Entrüstung und Verwunderung über diese Tatsache auf einen passenderen Zeitpunkt.« Prax klang vollkommen neutral und emotionslos, und obwohl es Siran durchaus ehrlich interessierte, war ihm klar, dass der Xhar auch in diesem Punkt durchweg recht hatte.


  »Gut, bringen Sie uns dorthin.«


  Er sah wieder auf Kalira herab und strich ihr sanft das Haar aus der Stirn. Es gab momentan wahrlich andere Dinge, um die er sich kümmern musste.


  »Wir bringen das wieder in Ordnung«, flüsterte er. Er ließ den Blick über seine Umgebung schweifen und zog schließlich den schmalen Seidengürtel aus den Schlaufen des Morgenmantels, der hinter ihm auf der Ablage lag, um damit das Handtuch mit festem Druck über der Wunde zu fixieren. Zumindest halbwegs zufrieden mit diesem Provisorium hob er Kalira vorsichtig hoch und machte sich auf den Weg zur schiffseigenen Krankenstation ...


  


  Kapitel 18


  


  Lillja verzichtete auf das gemeinsame Frühstück und nahm sich lediglich einen Rationsriegel, den sie im Gehen langsam auspackte. Das gepresste Rechteck roch ein wenig seltsam, doch Lillja hatte sich inzwischen viel zu sehr an den allgegenwärtigen Geschmack und Geruch der Jurpflanze gewöhnt, dass sie diese Eigenart der Alge kaum noch wahrnehmen sollte - und es für gewöhnlich auch nicht tat. Heute jedoch stieg ihr der Geruch Übelkeit erregend stark in die Nase und sie wickelte die graue Ration wieder ein, ohne etwas davon gegessen zu haben. Vermutlich war der Riegel verdorben.


  Sie betrat die Krankenstation und ließ ihren Blick suchend durch den Raum schweifen. Duras war nicht anwesend, und als Lillja an das erstbeste Krankenlager herantrat, erkannte sie, dass jemand den implementierten Vitalüberwacher mit dem Quartier des Xhars verbunden hatte. Offenbar hatten die vergangenen Stunden auch ihn an den Rand seiner Kräfte getrieben und er hatte sich zurückgezogen, um ein paar Stunden Ruhe zu finden.


  Sie verzichtete darauf, die Verbindung zu deaktivieren, denn wie sie Duras inzwischen kannte, hatte er für diesen Fall sicherlich einen Alarm programmiert. Er war tatsächlich ein wenig paranoid, und obgleich die Ereignisse der letzten Tage sein Vertrauen in Lillja etwas gestärkt haben mochten, so reichte diese Zuversichtlichkeit noch längst nicht aus, seine kostbaren Crewmitglieder vollkommen in ihre Hand zu legen, dessen war sie sich sicher.


  Sie ging zurück zum Zentralcomputer und ließ sich eine Zusammenfassung der letzten Stunden anzeigen. Zu ihrer Erleichterung hatte es keine nennenswerten Zwischenfälle gegeben - was jedoch leider auch bedeutete, dass sich Dale noch immer nicht hatte blicken lassen. Falls er das innerhalb der nächsten Stunden nicht nachholte, würde sie ihn zum Ende ihrer Schicht hin erneut aufsuchen - und diesmal würde sie auf eine Untersuchung bestehen müssen. Sie durften nicht riskieren, dass ihr Captain in einen psychischen Schock driftete.


  Sie fühlte einen Blick auf sich ruhen und sah auf. Kyreens unheimliche rote Augen hatten sich in eine wache Position gebracht und fixierten den Menschen. Lillja lächelte, verbot sich den Ausdruck jedoch sofort wieder. Mit etwas Pech beschränkte sich Kyreens Erfahrung mit mimiknutzenden Spezies auf ihre Zeit auf der Station, und in diesem Fall würde sie wohl kaum etwas Gutes mit einem Lächeln verbinden. Lillja verließ ihren Platz hinter dem Pult, um zu der Xhar hinüberzugehen und am Kopfende des Behandlungsplatzes stehen zu bleiben.


  »Willkommen zurück, Crewman«, sagte sie leise und betrachtete die jüngst erfassten Werte. »Wie fühlen Sie sich?«


  »Als wäre direkt vor mir eine Hauptenergieleitung explodiert«, gab die Xhar trocken zurück. Ihre Stimme wirkte etwas kratzig, doch Lillja glaubte darin zu hören, dass sie schon länger wach war. »Könnte daran liegen, dass genau das auch passiert ist. Ich hoffe, man hat Ihren dämlichen Spezialisten dafür aus der nächsten Luftschleuse geworfen.« Kyreen fuhr sich mit einer Hand in einer schlecht koordinierten Geste über die Schläfe und gab ein leises Stöhnen von sich.


  »Ich hole Ihnen etwas Wasser«, bot Lillja an und schloss die projizierte Akte. Sie hatten die inneren Blutungen stillen können und nahezu alle Knochenbrüche gerichtet - dennoch überraschte es sie wirklich, dass die Xhar schon wieder bei Bewusstsein war. Einen Techniker hätten diese Verletzungen mit großer Sicherheit umgebracht und auch ein Soldat hätte sich wohl kaum derart schnell erholen können. Vielleicht waren die Frauen robuster, überlegte sie, verwarf den Gedanken jedoch. Xhar waren pragmatisch und wären die weiblichen Vertreter ihrer Spezies Verwundungen gegenüber wirklich unempfindlicher, so wäre wohl jeder geborene Soldat eine Frau.


  »Ein großes Glas Ghos wäre mir lieber, aber ich schätze mal nicht, dass Sie so etwas hier haben?«, rief ihr die dunkelhäutige Frau hinterher, ehe sie sich ein wenig aufsetzte und die Schläuche und Drähte betrachtete, die unter der leichten Decke auf Brusthöhe verschwanden. Über ihrem linken Knie war noch immer eines der beiden OPGs angebracht, das einen komplizierten Trümmerbruch richtete.


  »Bitte lassen Sie die Hände von den Drähten - wenn Sie sie rausziehen, geht ein Alarm los.«


  »Und das würde unseren geschätzten Stationsleiter Duras wahrscheinlich um seinen Schönheitsschlaf bringen«, fügte Kyreen spitz hinzu und ließ sich wieder zurücksinken.


  Auch wenn es sie etwas verwirrte, dass die Soldatin wusste, wer Duras war, nickte Lillja einfach und durchschritt den Raum, um aus dem angrenzenden Bereitschaftszimmer eine Wasserflasche zu holen.


  Als sie nur Sekunden später zurückkehrte, sah sie, dass sich die Xhar gerade nach dem Vitalüberwacher streckte und das Display aktivierte. Lillja beschleunigte ihre Schritte, was die andere Frau hören oder bemerken musste, denn sie hielt inne und warf ihr einen Blick zu, während sie sich erneut zurücksinken ließ.


  »Hier.« Die Sanitäterin öffnete den Verschluss, reichte die Flasche weiter und überlegte kurz, ob sie die Soldatin vielleicht stützen sollte, entschied sich aber dagegen. Wahrscheinlich wäre diese Berührung mehr, als die Xhar gewohnt war, und Lillja wollte sicherlich keinen Zwischenfall provozieren.


  Während Kyreen vorsichtig einige Schlucke trank, trat Lillja etwas näher heran und schob die Decke zurück, sodass sie die Schulter der Soldatin betrachten konnte.


  »Ich möchte nur nach der Wunde sehen«, erklärte sie und löste den Verband vorsichtig ab.


  »Tun Sie sich keinen Zwang an, Mensch.«


  Die Verletzung sah gut aus. Sie hatten die Ränder verklebt und alles so weit versorgt, dass Lillja nicht davon ausging, Komplikationen zu erleben. Sie zog die Decke noch etwas weiter zurück und sah sich auch die zahlreichen Schnitte und Prellungen entlang des Brustkorbes und des oberen Bauches an, doch auch hier erlebte sie keine bösen Überraschungen.


  Da Duras den größten Teil ihrer Behandlung selbst übernommen hatte, war es das erste Mal, dass sie den entblößten Körper einer weiblichen Xhar in Ruhe betrachten konnte, und obwohl Lillja versuchte, möglichst professionell zu wirken, bemerkte sie selbst, dass sie Kyreen schier begaffte.


  Die Frauen der Xhar hatten keine Brüste - welche evolutionstechnisch auch unnötig gewesen wären, da Xhar Eier legten, aus denen voll entwickelte Nachkommen schlüpften, die sofort feste Nahrung zu sich nehmen konnten. Dennoch wirkte ihr Oberkörper deutlich zierlicher als der eines Mannes und ihre Taille war um einiges schmaler. Ihr Körper war ebenfalls von Hornplatten unterschiedlicher Größe geschützt, die sich, den Linien der darunterliegenden Muskeln anpassend, über ihren Körper verteilten. Doch auch diese schienen irgendwie ... fragiler. Die Flächen zwischen den Platten waren größer und einige Bereiche entlang ihrer Seite waren sogar vollkommen ungepanzert.


  »Zücken Sie gleich ein Laserskalpell, um zu sehen, was darunter ist?«, riss sie Kyreen aus ihren Gedanken.


  Lillja sah auf und rang sich ein Lächeln ab, das sie jedoch auch dieses Mal zu unterdrücken versuchte. Sie fühlte sich ertappt.


  »Ähm ... nein, entschuldigen Sie, ich wollte nur ...«


  »Gaffen, meine Liebe«, führte die Xhar ihren Satz fort, »das ist das Wort, das Sie wohl suchen.«


  Die Sanitäterin blinzelte und musste tatsächlich eine Sekunde um ihre Fassung ringen.


  »Verzeihung.«


  »Hören Sie schon auf, sich ständig zu entschuldigen. Ich kann Ihre Neugier ja verstehen - bin ja selbst gespannt, wie ein Mensch unter dieser Uniform aussehen mag.« Sie bleckte das raubtierhafte Gebiss in der Imitation eines Grinsens, das jedoch weniger Furcht einflößend aussah als die vollkommen unbeweglichen Züge eines männlichen Xhars, und musterte Lillja so intensiv, dass diese plötzlich versucht war, zurückzuweichen.


  »Sie werden noch ein paar Stunden hierbleiben müssen. Das OPG sollte in«, sie zog die Decke wieder zu Kyreens Schultern, öffnete die Anzeige des Geräts und las die verbliebene Rekonstruktionszeit ab, »zwei Stunden fertig sein. Wir werden Sie auch darüber hinaus noch etwas hierbehalten, aber vermutlich werden Sie schon die nächste Nacht in Ihrem Quartier verbringen können. Ich werde mich um die Raumbelegung kümmern.«


  Sie wollte sich schon abwenden, doch Kyreen hielt sie zurück.


  »Winter, das war doch Ihr Name, nicht wahr?« Lillja nickte. »Bitte kommen Sie etwas näher.«


  Überrascht von dieser Aufforderung ging Lillja zurück zur Liege und sah die Xhar fragend an, die ihr jedoch nur mit einer Geste bedeutete, noch näher zu kommen. Skeptisch - jedoch hauptsächlich von Neugier geleitet - beugte Lillja sich etwas vor. Und erstarrte, als die Rechte der Xhar hervorschnellte und sich in einem unbarmherzigen Griff um ihren Nacken legte. Lillja fühlte, dass sie die Augen aufriss, hielt jedoch absolut still - nicht zuletzt, da ihr durchaus bewusst war, dass die Xhar wohl kaum die Erfahrung haben mochte, nicht versehentlich zu viel Kraft anzuwenden.


  Kyreen tat jedoch nichts dergleichen, sondern öffnete in einer schnellen Bewegung ihrer freien Hand den obersten Verschluss Lilljas Uniformjacke und des Hemdes, führte die Linke unter den Stoff und auf Lilljas Schulter. Die junge Frau konnte die Finger der Xhar deutlich fühlen, die über ihre Haut tasteten und das Schlüsselbein dabei sorgsam abfuhren. Sie schien nicht zu finden, was auch immer sie suchte, zog die Hand zurück und ließ sie auch über Lilljas rechtes Schlüsselbein fahren. Dann ließ sie sie los und sank selbst zurück auf die Liege.


  »Ich hätte schwören können ...«, begann sie, unterbrach sich jedoch und sah Lillja kritisch an, die sofort einen Schritt zurückwich und mit spitzen Fingern über ihren Nacken tastete.


  »Sie hätten was schwören können?«


  Kyreen legte den Kopf schräg und jegliche Spuren von Argwohn und Skepsis wichen.


  »Dass Sie ...« Sie unterbrach sich wieder, richtete den Blick kurz zur Decke und ließ die roten Augen schließlich zu ihren Händen wandern, ehe sie wieder Lillja ansah. Nun lag eine schwache Belustigung in ihrem Körperausdruck, den die Sanitäterin nicht einordnen konnte.


  »Ich denke, ich werde es Ihnen nicht sagen«, fuhr die Xhar schließlich fort. »Aber es verspricht, sehr unterhaltsam zu werden, Sie dabei zu beobachten, wie Sie es selbst herausfinden ...«


  


  Das Geburtsschiff


  


  Die Gedanken seiner Brüder verstummten, indes Quotaz fühlen konnte, dass sie sich ihm zuwandten. Sie erwarteten etwas von ihm - Entscheidungen, Reaktionen.


  Sie mussten sich verteidigen, sicherstellen, dass ihre unfreien Brüder sie nicht erreichen konnten. Nicht lebendig.


  Quotaz sah über die Gestalten seiner befreiten Gefährten, bis sich einer von ihnen aus der Gruppe löste und hervortrat. Sein Körperpanzer war noch nicht vollkommen ausgehärtet und glänzte im dämmrigen Widerschein der lebendigen Wände. Er schritt auf die Wand rechts neben dem Ausgang zu, fuhr mit der Klaue über den Bewuchs und tat etwas, das Quotaz nicht vollkommen verstehen konnte.


  Er verschmolz mit dem Geist des anderen und begann zu begreifen, langsam und undeutlich zuerst, doch dann schneller und umfassender. Er war ein Vernichter, der sich allmählich, wenn auch nur schemenhaft, zu erinnern begann, erkannte Quotaz. Auch dieser Bruder war bei dem Planeten mit den sieben Monden gestorben, als ihre Schiffe ausgelöscht worden waren, doch er war nicht an Bord eines der Transporter gewesen, sondern auf dem Ayacal. Auf jenem Schiff, dessen Bedeutung Quotaz nicht hatte begreifen und mit dessen Mannschaft er sich nicht hatte verbinden können.


  Im Inneren des Ayacals befand sich jene Waffe, vor der sich die niederen Kreaturen - ihre Feinde, wie die Stimme ihnen versichert hatte - so sehr fürchteten. Eine teilweise lebendige Waffe, die sich, war sie freigegeben, selbstständig ausbreitete und vermehrte und dabei alles Leben auslöschte.


  Sie hatten damit den Planeten der Camar-Klasse binnen weniger Umdrehungen von den niederen Kreaturen befreit, die ihn beansprucht hatten, erinnerte sich Quotaz und unvermittelt wurde ihm klar, was sein Bruder tun wollte.


  Er schirmte seine tieferen Gedanken vor den anderen ab, ließ jedoch Yggrag an den Erkenntnissen teilhaben, während er sich und den Späher mit dem Vernichter verband.


  Die Essenz des Ayacals, fluteten die Gedanken des Vernichters ihr kollektives Verständnis und mit jeder Sekunde begann Quotaz mehr und mehr zu begreifen.


  Ich bin ein Vernichter.


  Unter Quotaz' Blick griff der Vernichter auf eine verborgene Konsole zu und richtete seinen Verstand auf die dahinterliegenden Systeme. Zwei weitere Befreite gingen zu ihm und auch sie verbanden sich mit ihm und der technischen Einheit, bis Felder aus kalter Energie um den Raum gelegt wurden.


  Der Vernichter drehte den Kopf, bis seine Augen auf Quotaz gerichtet waren, während ein Teil seines Geistes nach dem seines Anführers tastete. Er erwartete eine Entscheidung. Quotaz fühlte instinktiv, dass das, was sein Bruder vorhatte, gegen alles sprach, was die Stimme ihn einst gelehrt hatte. Doch er wusste auch, dass diese Ungeheuerlichkeit unumgänglich war, wollten sie überleben.


  Ein Diener der einzigen Macht durfte sich niemals gegen die Stimme oder seine Brüder wenden, erinnerte er sich, doch mit dieser Erinnerung gingen weitere Bilder einher. Seine unterworfenen Brüder hatten dieses Gebot selbst missachtet, indem sie ihn getötet hatten. Ebenso, wie es die Stimme getan hatte.


  Du bist ein Vernichter, sendete Quotaz ihm einen klaren Gedanken. Vernichte ...


  


  Kapitel 19


  


  Die blauen Leuchten entlang der Hauptwege waren zu einem ständigen Begleiter geworden, den Lillja nur noch am Rande ihrer Wahrnehmung überhaupt bemerkte. Sie fragte sich zwar, ob der Tarnfeldgenerator einer derartigen Dauerbeanspruchung gewachsen war, sah aber zeitgleich ein, dass sich Techniker mit diesem Umstand beschäftigten, die weitaus mehr über diese Art der Technologie wussten, als sie es tat.


  Als sich die Türen der Mannschaftsmesse vor ihr aufschoben, drängte sie ihre Gedanken zurück und musterte die Anwesenden. Cor und H'Rega standen an ihrem üblichen Tisch, während sich Azarion gerade am Geenlo bediente. Der junge Soldat sah auf, als sie eintrat - offenbar hatte er die Türautomatik gehört -, und hob eine der Tassen in einer fragenden Geste in ihre Richtung. Lillja nickte dankbar und änderte die Richtung, um sich direkt zum Tisch ihrer Kameraden zu begeben.


  H'Rega nickte ihr zu, während Cors Blick nur flüchtig auf ihrem Gesicht gerichtet blieb und dann zur Eingangstür wanderte.


  »Guten Morgen«, sagte sie halblaut und stützte die Arme auf der Tischplatte ab.


  War es überhaupt Morgen? Von plötzlicher Unsicherheit ergriffen sah sie zum Zeitmesser und stellte mit sonderbarer Erleichterung fest, dass es tatsächlich erst sieben Uhr in der Früh war.


  Seit ihrer Rückkehr an Bord des Schiffes war ihr Biorhythmus vollkommen aus dem Takt geraten. Sie hatte nur wenig geschlafen und die Krankenstation praktisch nur dann verlassen, wenn Duras sie vor die Tür gesetzt hatte. Und auch jetzt wäre sie wahrscheinlich nicht gegangen, hätte ihr Stationsleiter sie mit seiner beleidigenden Art nicht für mindestens drei Stunden zurück in ihr Quartier befohlen. Er hatte recht damit, das wusste sie. Sie war übermüdet und erschöpft und es wäre in ihrer momentanen Verfassung nur eine Frage der Zeit, bis ihr ein Flüchtigkeitsfehler unterlief.


  Sie hatten das Schlimmste überstanden und auch die drei Männer, die jetzt noch auf ihrer Station lagen, waren nicht mehr in akuter Gefahr. Trotzdem war ihre Crewstärke auf zweiundachtzig Personen gesunken.


  »Wir haben Kyreen vor etwa einer Stunde entlassen«, kommentierte sie Cors Blick.


  H'Rega musterte sie ausdruckslos und sah dann zu Azarion, der mit vier Tassen in den Händen zu ihrem Tisch zurückkehrte und die Becher vor sich abstellte.


  »Sie sprechen Crewman Eayon bereits mit dem Vornamen an?«, wollte er schließlich zweifelnd wissen.


  »Nein, aber ich kann ihren Nachnamen nicht vernünftig aussprechen.« Sie atmete aus und fügte an: »Also versuche ich, sie möglichst gar nicht anzusprechen.«


  Der Lt. Commander wirkte deutlich unzufrieden mit dieser Erklärung, griff zunächst jedoch nach einer der Tassen und betrachtete die Flüssigkeit in ihrem Inneren, indes er ihre Bemerkung unkommentiert ließ.


  Lillja nahm sich ebenfalls eines der Gefäße und schwenkte die rötliche Flüssigkeit in seinem Inneren, bis sich der milde Geruch des Geens um sie herum ausbreitete.


  Sie vernahm das leise Zischen der Türhydraulik und wandte den Blick. Crewman Kyreen Eayon trat gemessenen Schrittes ein und musterte die Anwesenden. Die meisten Xhar taxierten sie ebenfalls - so auch die Männer an ihrem Tisch -, doch niemand reagierte darüber hinaus auf ihr Eintreten.


  Kyreen war noch ein Stück kleiner als H'Rega und dabei deutlich schmaler gebaut. Ihre Erscheinung entsprach nicht ganz dem, was Lillja nach ihrer Recherche erwartet hatte, wenngleich sie nicht eine Sekunde an der Kraft der Xhar zweifeln würde. In der sauberen und ordentlich angelegten Uniform wirkte sie ein wenig ernsthafter und weniger wild, wobei letzterer Eindruck vielleicht auch nur entstanden war, da Lillja die Frau erlebt hatte.


  Die roten Linien ihrer Tätowierungen lenkten recht gut von den Narben unterhalb des rechten Schläfenbeins ab, und Lillja erkannte, dass Kyreen weitere Formen hinzugefügt hatte, die jeden Blick sofort auf ihre Augen lenkten.


  Die Xhar blieb für einen Moment unter der Tür stehen, dann ging sie selbstbewusst auf Lilljas Tisch zu und blieb zwei Schritte davor stehen. Im Näherkommen wirkte sie ein wenig steif und nervös, während sie flüchtig Lilljas Gestalt abfuhr und sich schließlich auf H'Rega fokussierte.


  »Kyreen Eayon, Crewman vierten Ranges«, stellte sie sich förmlich vor. »Crewman Duras hat mich darüber informiert, dass ich Ihrem Team zugeteilt werde.«


  Duras hatte sie informiert? Lillja bemerkte, dass sich ein unwilliger Ausdruck auf ihr Gesicht schlich, und brachte ihre Züge wieder unter Kontrolle. Es gehörte sicherlich nicht zu Duras' Aufgaben, die Soldaten über ihre Verwendung zu informieren - andererseits stand es Lillja jedoch sicherlich auch nicht zu, sein Verhalten zu kommentieren.


  »Ich bin Lieutenant Commander Sha H'Rega«, entgegnete der Xhar nicht minder steif. »Lieutenant Soran und Ensign Tiron«, fügte er mit einer Geste auf die Soldaten hinzu und deutete schließlich auf Lillja. »Crewman Winter kennen Sie bereits. Es ist gut, Sie an Bord zu wissen, Crewman, Ihre Referenzen sind beeindruckend und ich bin mir sicher, dass Ihre einmaligen Fähigkeiten von großem Nutzen sein werden.«


  »Na, das will ich hoffen«, begann sie, fügte dann jedoch ein zurückhaltendes »Danke, Commander« an.


  H'Rega wich etwas zur Seite und machte ihr damit Platz an ihrem Tisch, woraufhin die Xhar tatsächlich näher trat und die Männer nacheinander ansah. Als ihr Blick Cor streifte, legte dieser den Kopf leicht zur Seite, ohne ihrem Blick dabei jedoch auszuweichen. H'Rega wiederholte eine entsprechende Geste, während sich Azarion kaum merklich aufbaute und ihr ruhig entgegensah.


  Eine unangenehme Stille legte sich über ihre Gruppe, bis Lillja sich schließlich räusperte und ihren Becher etwas geräuschvoller als beabsichtigt absetzte.


  »Haben Sie Ihren Dienstplan erhalten?«


  Die Spannung zwischen den Xhar ebbte fühlbar ab und endlich richtete sich Kyreens Aufmerksamkeit auf Lillja.


  »Nein, aber jemand recht weit oben in der Hackordnung hat mich in den Konferenzraum zitiert. Ich schätze mal, ich werde mich noch einem halben Dutzend weiterer Offiziere vorstellen müssen, bis ich endlich etwas Sinnvolles tun kann.«


  »Dann sollten Sie sich auf den Weg machen, Eayon«, schnitt ihr H'Rega unerwartet kühl das Wort ab. »Ehe wir noch mehr Ihrer kostbaren Zeit verschwenden.«


  Sie hielt sichtlich inne und eine Mischung aus Stress und Anspannung legte sich über ihre Erscheinung.


  »Verzeihung ... so meinte ich das nicht.«


  »Der Konferenzraum befindet sich auf dem dritten Deck«, ergriff Azarion das Wort. »Ich zeige Ihnen gerne den Weg.«


  Die Xhar drehte sich betont langsam zu ihm um und maß ihn mit einem langen Blick, ehe sie mit neutraler Stimme antwortete:


  »Dies ist ein sehr kleines Schiff, Ensign Tiron - ich bin mir sicher, dass ich Raum 3-4-3 auch ohne Ihre Anleitung finden kann.«


  Sie nickte H'Rega angespannt zu, dann wandte sie sich zum Gehen und verließ die Messe wieder.


  Lillja sah ihr einen Augenblick lang nach, bis Cor nach einem Becher griff, sich zu Azarion umdrehte und ihn ansah.


  »Ich kann Ihnen gerne den Weg zeigen«, wiederholte er ungewohnt spöttisch. »Was sollte das denn werden?«


  Auch H'Regas Haltung drückte echte Belustigung aus, während er sich etwas vorbeugte und den jungen Soldaten fixierte.


  »Ach sei still«, murmelte dieser, sackte aber merklich zusammen.


  »Schlag dir das lieber gleich aus dem Kopf - diese Frau ist nun wirklich eine Nummer zu groß für dich«, fügte H'Rega hinzu, senkte dabei die Stimme jedoch so weit, dass nicht jeder um sie herum das Gespräch mitverfolgen konnte.


  »Oder zwei«, stimmte Cor ihm zu.


  Azarion strahlte mit jeder Faser seines Körpers das Unwohlsein aus, das dieses Gespräch gerade in ihm hervorrufen musste, und seufzte tief.


  »Sie hat keine Abneigung demonstriert«, meinte er schließlich leise und richtete sich wieder ein klein wenig weiter auf.


  »Es gibt einen Unterschied zwischen keine Ablehnung und Interesse.« H'Rega tauschte einen vielsagenden Blick mit Cor, der daraufhin ernst nickte. »Außerdem bist du noch ein wenig zu jung, um dir ernsthafte Gedanken darüber zu machen.«


  »Was war das für eine Geste?«, mischte sich Lillja ein. Zum einen machte sich der Wunsch, den jungen Xhar aus dieser Situation zu befreien, in ihr breit, und zum anderen hatte sie nie zuvor eine vergleichbare Reaktion bei einem ihrer Kameraden gesehen.


  »Welche Geste?« Cor ließ von Azarion ab und sah sie an, wobei sich auch ein Teil der Belustigung verflüchtigte.


  »H'Rega und du - als Kyreen gerade an unseren Tisch kam.«


  Die beiden Männer tauschten einen weiteren kurzen Blick, ehe sich H'Rega ihr gänzlich zuwandte.


  »Damit weisen wir darauf hin, dass wir die Bindung bereits eingegangen sind«, antwortete der Lt. Commander nach kurzem Zögern. »Eine normale und meist unbewusste Reaktion auf ungebundene Frauen.«


  Cor nickte bestätigend und sah wieder zu Azarion.


  »Mir gegenüber hat das niemand gemacht.«


  H'Rega betrachtete sie einen Moment und auch Cor sah wieder auf, wobei der spöttische Ausdruck in seine Haltung zurückkehrte, sich jedoch dabei mit etwas vermischte, das sie nicht wirklich zuordnen konnte - Unwillen?


  »Mir ist Ihr ernsthaftes Interesse an einer lebenslangen Verbindung wohl entgangen«, entgegnete H'Rega trocken. »In diesem Fall muss ich Sie darauf hinweisen, dass ich die Bindung bereits vor Jahren eingegangen bin - mich durch Ihr Interesse jedoch durchaus geschmeichelt fühle.«


  Er machte sich über sie lustig, wurde ihr klar und sie konnte fühlen, dass sich eine Mischung aus Verärgerung und verletztem Stolz in ihr ausbreitete.


  »Danke«, erwiderte sie sarkastisch und versuchte, Cors leises Gelächter zu ignorieren.


  »Es wird Zeit für mich«, meinte Azarion nach einem weiteren Moment, schob Cor seine inzwischen leere Tasse zu und stieß sich vom Tisch ab.


  Einen kurzen Moment überlegte sie, ihm zu folgen, um selbst aus dieser unerfreulichen Situation zu fliehen, entschied sich aber dagegen.


  Der junge Soldat nickte ihr zum Abschied zu und verließ, unter den ehrlich amüsierten Blicken seiner Vorgesetzten, die Messe.


  Lillja leerte ihren Becher und begann den Gefäßboden langsam auf der Tischplatte zu drehen. »Das war nicht gerade nett.«


  »Azarion wird ein wenig Spott schon verkraften«, erwiderte Cor.


  »Offenbar - und ich wohl auch.«


  Der Xhar griff über den Tisch hinweg und hielt ihre Hand samt des Bechers fest, sodass das schabende Geräusch erstarb.


  »Das hat dich wirklich geärgert«, stellte er nach einem Moment fest.


  »Nein.« Doch, eigentlich schon.


  Sie seufzte, zog ihre Hand unter seinem Griff weg und löste den Zopf, um sich mit den gespreizten Fingern durch die Haare zu fahren.


  »Ich glaube schon«, hakte der Xhar nach, wobei er eher interessiert als belustigt klang.


  »Ja, vielleicht. Keine Ahnung.« Lillja sah aus den Augenwinkeln ein leichtes Nicken H'Regas, beschloss aber, das Thema nicht weiter zu vertiefen.


  »Sie sollten nicht so empfindlich sein, Winter«, mischte sich H'Rega ein. »Das war ein harmloser Spaß, den Sie durchaus selbst provoziert haben.«


  Damit hatte er leider vollkommen recht, sodass Lillja schließlich halbherzig nickte.


  »Und zurück zu Azarion - es ist besser, er hört von uns die Wahrheit, als später von ihr«, ergriff Cor wieder das Wort.


  »Junge Xhar, die noch auf der Suche nach ihrer Partnerin sind, lassen sich gerne zu vollkommen irrationalen und unüberlegten Aktionen hinreißen, wenn sie der Meinung sind, eine potenzielle Gefährtin gefunden zu haben«, pflichtete der andere Soldat ihm bei. »Ich habe mich seinerzeit vollkommen zum Narren gemacht, um Jias Aufmerksamkeit zu erregen, und ich hätte vor keiner Dummheit zurückgeschreckt, um sie für mich zu gewinnen.«


  Lillja bemerkte, dass Cor seinen Teamleiter voller Mitgefühl betrachtete. Sie wusste, dass H'Rega seinen Sohn vor einigen Jahren verloren hatte, musste sich aber eingestehen, dass sie niemals nach der Mutter gefragt hatte.


  »Was ist aus ihr geworden?«, fragte sie vorsichtig, auch wenn sie die Antwort in ihrem Herzen fürchtete.


  »Sie hat Revars Tod nie verkraftet und ist ... gegangen. Ich habe seit Jahren nichts von ihr gehört.« Er legte die Hände links und rechts seiner Tasse auf die Tischplatte und fügte leise hinzu: »Ich warte noch immer auf eine Nachricht von ihr - Tag für Tag ...«


  


  Kapitel 20


  


  »Ich kann es nicht fassen, dass wir sie einfach zurückgelassen haben«, murmelte Lillja und lehnte sich zurück, bis ihr Rücken gegen die kühle Wandverkleidung stieß.


  Azarion und sie befanden sich im Wartungs- und Ausrüstungsraum auf Deck fünf, und während der junge Soldat den Lauf eines beeindruckend großen Gewehrs reinigte, saß Lillja auf einem der beiden Werktische an der Außenwand, schräg gegenüber des Schotts. Sie zog ein Bein an den Körper, schlang die Arme darum und legte das Kinn auf ihrem Knie ab, wobei sie unentwegt den Blick des Xhars suchte, der jedoch vollkommen fixiert auf seine Arbeit schien und zur Antwort lediglich leise brummte.


  »Wir hätten sie nicht im Stich lassen dürfen«, fuhr sie fort und sah, dass Azarion lautlos seufzte.


  »Wer weiß, was man mit unseren Leuten anstellt? Vielleicht werden sie gefangen genommen, eingesperrt, verhört, gefoltert ...«


  Sein nun deutlich vernehmbares Seufzen unterbrach sie und endlich sah Azarion auf.


  »Müssen wir wirklich schon wieder darüber reden?«, entgegnete er schließlich, wobei er ehrlich gequält wirkte. Ihre Blicke trafen sich für einen flüchtigen Moment, ehe Lillja die Schultern herabsacken ließ und sich wieder zurücklehnte.


  »Nein, müssen wir nicht.«


  Sie fühlte seinen Blick noch einen weiteren Moment auf sich ruhen, ehe sie wieder das metallische Klappern der Werkzeuge hörte.


  »Aber ich verstehe es nicht - auf der einen Seite dieses ständige, bedeutungsvolle Wir sind Xhar - und auf der anderen Seite fliehen wir von einem Kampf, bei dem unsere eigenen Leute unterlegen waren.«


  Azarion ließ das Werkzeug geräuschvoll sinken und Lillja konnte förmlich hören, dass er mit sich rang, schließlich jedoch nur ein weiteres Mal gedehnt ausatmete und seine Arbeit wieder aufnahm.


  Soweit sie gehört hatte, war die Schlacht am Rande des Wurmlochs schließlich zu ihren Gunsten verlaufen, doch sie war sich nicht sicher, ob dies tatsächlich der Wahrheit entsprach oder nur eine Lüge war, um die Moral an Bord zu heben. Sie hoffte natürlich, dass ihre Verbündeten den Feind schlagen konnten – nicht zuletzt, da diese Anomalie die einzige Passage zurück in ihre Systeme darstellte.


  Weit entfernt ihrer momentanen Position belagerten die Truppen der Xhar Ankur, doch auch von dieser Schlacht wusste sie kaum etwas. Es war unsagbar frustrierend, so vollkommen im Unklaren gelassen zu werden. Ein Teil von ihr war sich sicher, dass Dale seine Crew informieren würde, gäbe es positive Entwicklungen an der Front – so fern er überhaupt davon Kenntnis nehmen konnte. Sollten ihre Verbündeten tatsächlich beide Seiten der Anomalie kontrollieren, so würde man sicherlich versuchen, sie dauerhaft geöffnet zu halten, um auch auf dieser Seite eine Station und weitere Verteidigungsmaßnahmen errichten zu können – und, um den Kommkontakt zwischen den Regionen aufrecht halten zu können.


  Sie atmete langsam aus und versuchte die Unzufriedenheit aus ihren Gedanken zu drängen. Jeder Einzelne an Bord wartete voller Ungeduld auf Neuigkeiten von Uka – und noch mehr auf solche von Ankur, doch sie alle würden sich wohl oder übel gedulden und darauf vertrauen müssen, dass sich das Schicksal dieses Mal zu ihren Gunsten wendete.


  Es vergingen ein paar Minuten betretenen Schweigens, bis sich schließlich die Eingangstür mit leisem Zischen öffnete. Lillja hob den Blick und erkannte Cor und H'Rega, die, sich leise unterhaltend, eintraten. Die Männer blieben unter der Tür stehen und warfen ihr beide einen vielsagenden Blick zu, kommentierten ihre Untätigkeit jedoch nicht, sondern traten ein.


  »Crewman Eayon ist für die nächsten Stunden mit der Datensichtung beschäftigt und wird nicht kommen«, begann H'Rega, woraufhin Azarion deutlich zusammensackte. Cor entging die Reaktion des jungen Mannes natürlich nicht und die inzwischen fast schon gewohnte Mischung aus Missbilligung und Belustigung machte sich auf seiner Erscheinung breit.


  Entgegen der Ratschläge der beiden älteren Xhar schien Azarion noch immer ehrlich interessiert an Kyreen zu sein - soweit Lillja das beurteilen konnte. Mehr als einmal hatte er sich zu wirklich seltsamen Kommentaren hinreißen lassen, wenn sie in der Nähe war, schien aber zeitgleich über alle Maße darauf bedacht, selbst in einem besonders guten und möglichst eindrucksvollen Licht dazustehen. Meist jedoch mit eher zweifelhaftem Erfolg.


  Deutlich niedergeschlagen nahm der junge Soldat die Waffe, an der er gerade noch gearbeitet hatte, auf und räumte sie zurück in einen der vergitterten Waffenschränke, sammelte zwei der kleineren Kästchen ein, die auf dem Wartungstisch lagen, und kam auf Lillja zu.


  »Mach mal Platz«, verlangte er, wartete jedoch nicht, bis sie reagieren konnte, sondern schob sie auf der glatten Fläche kurzerhand beiseite.


  »Jetzt sag nicht, dass du an dieser Riesenwaffe herumgeschraubt hast, nur, weil du davon ausgegangen bist, dass Kyreen hier jede Minute auftaucht?«, fragte sie und zog auch das zweite Bein an den Körper, um ihm den Zugang zu den unteren Ablagen zu erleichtern.


  In den Fächern und Kästen unter ihr befanden sich einige Teile der technischen Zusatzausrüstung sowie Ersatz- und Reparaturmodule der Waffen und Umweltanzüge.


  Azarion hielt in der Bewegung inne und funkelte sie an, was Lillja jedoch nur ein ehrliches Grinsen entlockte, das sie jedoch von ihren Zügen verbannte, als sie sah, dass Cor unauffällig den Kopf schüttelte.


  Der Soldat vor ihr beugte sich etwas zu ihr vor und herab, sodass sie sich fast auf Augenhöhe und nur Zentimeter voneinander entfernt befanden.


  »Natürlich nicht«, sagte er ernst. »Das O-71-III ist meine Hauptwaffe - wenn wir nicht gerade auf sehr engem Raum eingesetzt werden. Es muss regelmäßig gewartet werden.«


  »Natürlich«, wiederholte Lillja spöttisch. Seine Pupillen zogen sich gefährlich zusammen, sodass sie mit erzwungener Ernsthaftigkeit hinzufügte: »Also ich wäre ja beeindruckt - sehr sogar. Du weißt schon - große Waffe, großer Typ. Beeindruckend.«


  Er sah sie skeptisch an, kam noch etwas näher und beugte sich noch weiter herab, wobei er sich beidseitig ihrer Hüften aufstützte.


  »Was ist denn das neuerdings für eine Art, mir derart nahe zu kommen? Wenn du einen Kuss erwartest, mein Lieber, hättest du mir vorher mal ein paar Blumen oder Pralinen schicken sollen. Oder Schokolade ... für Schokolade würde ich töten.«


  Azarion hielt inne und starrte sie an, dann wich er etwas zurück.


  »Ich unterstelle jetzt mal einfach, dass du nicht ausdrücken wolltest, was du gerade gesagt hast. Ansonsten muss ich dich darauf hinweisen, dass man einem Soldaten fernab jeglichen Zivillebens lieber kein Angebot machen sollte, das man nicht einzuhalten gedenkt. Nicht einmal als Mensch.«


  »Was? Das Töten?« Sie stieß die Luft aus und rutschte etwas zurück. »Das ist einfach nur eine Redewendung, ich ...«


  »Ein Kuss«, unterbrach er sie - nun deutlich amüsiert, »ist für uns ein ... romantischer Akt.«


  »Er meint damit, dass es ein sexueller Akt ist«, mischte sich H'Rega ein.


  »Oh ... also das war nicht wirklich ernst gemeint - und wenn, dann nur die freundschaftliche Variante.«


  »Unter Menschen gibt es eine freundschaftliche Variante?«


  »Ja sicher. Freundschaftlich, familiär ... zur Begrüßung ...«


  »Familiär?!« Azarion wich noch weiter zurück, kam dann jedoch sofort wieder näher und sah sie prüfend an. »Das ist ja krank. Vielleicht war der Übersetzer mit der Wortwahl ja etwas vorschnell, aber so etwas gibt es bei uns weder zwischen Freunden noch innerhalb der Familie. Außer vielleicht bei einer ganz besonderen Art von Freunden.«


  Wahrscheinlich bekam das Bild, das der junge Xhar bisweilen von Lilljas Spezies gehabt hatte, gerade ein paar weitere ungehörige Nuancen - zumindest drückte seine Haltung das mit jeder Faser aus.


  »Jetzt sieh mich nicht so an, wir Menschen verfügen wohl einfach über ein paar mehr Möglichkeiten, unsere Zuneigung auszudrücken.«


  »Innerhalb des Clans - das ist widerlich.«


  Er entspannte sich sichtlich und ließ sich schließlich in die Hocke sinken, um die Kästchen zurückzulegen.


  »Na danke - könnten wir das Thema wechseln?« Sie machte eine kurze Pause, in der sie sich zur Seite lehnte, um sehen zu können, was Azarion im Regal unter ihr tat. »Hast du einen Clan? Ich meine, du bist ... ein geborener Soldat.«


  »Ja und?« Er sah auf und wirkte etwas gekränkt. »Glaubst du denn, die Götter persönlich hätten das genetische Material zu unseren Wissenschaftlern geschickt?«


  Sie hatte ihn verletzt. »Na, bei deinem Aussehen kam mir schon der eine oder andere Gedanke in dieser Richtung«, scherzte sie und erkannte erleichtert, dass sich auch seine Haltung entspannte, ehe er leise, aber ehrlich lachte.


  »Genau deswegen kann ich dir nie lange böse sein, Lillja. Aber ehrlich: Jeder Xhar hat einen Clan.«


  Als er seine Aussage nicht weiter ausführte, nickte Lillja einfach und sah ihn entschuldigend an.


  »Und das andere«, fuhr er nach einem Moment fort, »der andere Mensch meinte, dass sich eure tieferen Emotionen in winzigen Ausdrücken der Mimik widerspiegeln. Wenn man nur genau genug hinsehen würde, so er, würde man den genaueren Unterschied zwischen dem, was ein Mensch sagt und was er wirklich meint, erkennen. Aber ich sehe da nichts – und inzwischen zweifle ich auch ernsthaft daran, dass dieser Cunningham überhaupt selbst so etwas wie tiefere Emotionen hat.«


  Sie betrachtete ihn einen Augenblick lang zweifelnd, ehe sie leicht seufzte und sich wieder in eine gemütlichere Haltung zurücksinken ließ.


  »Ich sage schon, was ich meine, da braucht es keine weitergehende Untersuchung.«


  »So, Sie wären also bei seinem Anblick beeindruckt? Wir verwenden die Möglichkeitsform für gewöhnlich nur, wenn der entsprechende Fall bislang nicht eingetreten ist«, mischte sich H'Rega unerwartet ein und lenkte das Gespräch zurück zu seinem eigentlichen Ausgangspunkt. Lillja sah auf und begegnete seinem amüsierten Ausdruck, während er sich ebenfalls dem Waffenschrank zugewandt hatte und Cor gerade eine der Standard-KMD reichte. Die meisten Gewehre dieser Art waren inzwischen mit einem zusätzlichen Modul ausgestattet worden, das sich unterhalb und seitlich des Laufs befand. Mit dessen Hilfe konnte ein Energieimpuls ausgesandt werden, der die Körperschilde des Feindes überlasten sollte. Zumindest in der Theorie.


  »Ich bin es natürlich«, korrigierte sie, musste aber wieder grinsen.


  Azarion schob das Fach geräuschvoll zurück und zog sich wieder in die Höhe. »Manchmal hasse ich euch.«


  »Eigentlich liebst du uns«, widersprach Lillja leichthin, während sie die Beine wieder herabließ und etwas weiter zur Seite rutschte.


  »Mag sein - meistens«, räumte Azarion ein, »aber momentan nicht wirklich.«


  Er stieß sich vom Tisch ab, ging um Lillja herum und steuerte den hohen Schrank zu ihrer Rechten an, hinter dessen Türen sich Spezial- und Feinwerkzeug befanden.


  Die beiden anderen Männer begannen, zwei der Gewehre mit routinierten Handgriffen auseinanderzunehmen und die Einzelteile vor sich auf dem Tisch auszubreiten. Zu ihrer Rechten zog Azarion den Schrank auf und betrachtete einen Moment die darin liegenden Gegenstände, ehe er mehrere Geräte herausnahm und die Tür wieder sorgsam schloss.


  »Anders als Sanitäterin Winter«, fuhr H'Rega schließlich fort, als sich Azarion zurück zu seinen Gefährten gesellte und einige der Komponenten zu sich heranzog. »Lässt sich eine Xhar nicht durch solches Gehabe beeindrucken.«


  »Ich wäre dankbar, wenn wir das Thema wechseln könnten«, unterbrach Azarion ihn, doch der Lt. Commander schien davon nur bedingt beeindruckt zu sein und fuhr gelassen fort:


  »Geradlinigkeit, Ehrbarkeit sowie unbeirrbare und unerschütterliche Prinzipientreue - damit ruft man sich in Erinnerung.«


  Cor nickte zustimmend und warf Lillja einen flüchtigen Blick über den Werktisch zu, dessen Bedeutung ihr spontan nicht klar werden wollte. Vielleicht sollte sie zustimmen? Der Moment verging jedoch, ehe sie sich für eine passende Reaktion entscheiden konnte.


  »Was sind das für Daten, die sich Kyreen ansieht?«, lenkte sie schließlich das Thema in eine andere Richtung, was ihr einen unübersehbar dankbaren Blick Azarions einbrachte, der sich jedoch sogleich wieder interessiert seinen Vorgesetzten zuwandte.


  »Die Langstreckensensoren haben ein paar fragmentierte Daten geliefert. Unklare Befunde, aber möglicherweise deuten sie auf imperiale Signaturen hin.«


  »Commander Nefeg?«, flüsterte sie ungläubig und beugte sich etwas vor.


  Nach ihrer Rückkehr zur alten Ro'ha waren der Commander und ein Techniker mit dem letzten verbliebenen Shuttle zurück zur Anomalie geflogen und hatten sich vor ihr positioniert, um sie im Falle einer Öffnung wieder schließen zu können. Als ihr Schiff zerstört wurde und sie tagelang auf Rettung hatten warten müssen, war irgendetwas mit dem kleinen Schiff passiert, und als die Sonnenring ihre Kapseln schließlich geborgen hatte, war von dem Shuttle keine Spur zu finden gewesen. Die planetennahen Trümmerteile gehörten allesamt zu einem vernichteten Daru-Schiff, das der Feind abgeschossen hatte, während Lillja und ihre Kameraden auf Uka waren. Das Shuttle hingegen schien einfach verschwunden, und da nichts auf eine Aktivität der Anomalie gedeutet hatte, waren bereits vereinzelte Stimmen laut geworden, die von Fahnenflucht gesprochen hatten - was natürlich Unsinn war. Selbst wenn sich Nefeg und sein Begleiter für so eine Ungeheuerlichkeit entschieden hätten, wären sie mit der wenigen Energie und der begrenzten Reichweite des Shuttles nicht allzu weit gekommen. Ohne entsprechende Akteneinsicht blieben die meisten Soldaten - so auch Lillja - dies betreffend vollkommen im Unklaren, doch Lillja wusste, dass sich die meisten Männer der alten Ro'ha beharrlich weigerten, etwas Entsprechendes auch nur zu denken.


  »Möglich«, antwortete H'Rega mit kurzer Verspätung. »Crewman Eayon wurde aufgrund ihrer umfassenden Kenntnisse die feindliche und alliierte Antriebstechnik betreffend hinzugezogen. Sie wird mit Sicherheit sagen können, welcher Art von Antrieb sie sich zuordnen lassen. Wenn die Ro irgendwo dort draußen ist, werden unsere Leute sie finden ...«


  


  Die kommenden vier Stunden verbrachte Lillja in der Gesellschaft ihrer Kameraden, die sich mit beachtlicher Geduld und Disziplin den verschiedenen Einzelteilen ihrer Waffen widmeten, während Lillja ihren leisen Gesprächen lauschte und sich selbst einigen der Sprachübungstexte zuwandte. Es gab inzwischen eine ganze Reihe offizieller Programme, auf die sie uneingeschränkt zugreifen konnte, doch meist fehlte ihr schlichtweg die Zeit, sich wirklich damit zu befassen. Vielleicht hätte sie einen der Xhar bitten sollen, ihr zu helfen, doch aus einem ihr selbst nicht wirklich klaren Grund zögerte sie.


  Die Diskussionen der Soldaten verloren sich nach einer Weile in technischen Details und anderen Belanglosigkeiten, sodass sie für Lillja zu einer Art monotonem Hintergrundrauschen zusammenschrumpften. Dennoch genoss sie es, Zeit mit diesen Männern zu verbringen.


  Das Verstummen der Gespräche unterbrach ihren Gedankengang und Lillja sah von ihrem Text auf. Die Soldaten hatten sich zur Tür gedreht, deren Blätter sich gerade auseinanderschoben und den Blick auf die schlanke Erscheinung ihres neusten Teammitglieds freigaben.


  Kyreens rote Augen wanderten zügig durch den Raum und verharrten schließlich für mehrere Sekunden auf Lillja, die noch immer auf einem der Arbeitstische saß - sich inzwischen jedoch wieder halbwegs gemütlich zurückgelehnt und die Beine im Schneidersitz unter sich gebracht hatte. Lillja erwiderte den belustigten Blick der Xhar gelassen, legte jedoch das Pad mit dem Display nach unten neben ihre Hüfte und brachte sich selbst in eine aufrechtere Position.


  Kyreen sah einen Moment lang so aus, als wollte sie etwas wie Wir sitzen nicht auf den Werktischen, sagen, schwieg dann jedoch. Auch sie würde sich mit der Zeit an Lilljas Menschlichkeit gewöhnen, dachte sie bei sich und lächelte flüchtig. Wie sie erwartet hatte, zuckte die Xhar kaum merklich zusammen, hielt sich jedoch noch immer mit einem Kommentar zurück.


  »Crewman«, durchbrach Cor die unangenehme Stille. Die Xhar sah ihn kurz an, ehe sie sich H'Rega zuwandte:


  »Commander«, begann sie, »wir haben etwas gefunden: Es gibt Hinweise auf eine imperiale Signatur - und damit meine ich nicht nur verstreutes Rauschen oder interpretationsresistente Datenschnipsel, sondern eine echte Signatur, deren Quelle ganz in unserer Nähe ist. Wahrscheinlich.«


  H'Regas Gestalt spannte sich augenblicklich an, dann tauschte er einen kurzen Blick mit Cor und nickte leicht.


  »Wurde der Captain informiert?«


  »Sicher«, antwortete sie und fügte nach kurzem Zögern und in deutlich veränderter Ton- und Wortwahl hinzu: »Koordinator Auran hat mich außerdem darüber unterrichtet, dass Captain Dale befohlen hat, den Kurs entsprechend zu ändern, sodass wir fraglichen Ausgangspunkt in achtzehn Stunden erreichen werden.«


  H'Rega ließ sich mit keiner Regung anmerken, was er davon halten mochte, dass Kyreen noch vor ihm über die weiteren Vorgehensweisen informiert wurde, sondern nickte einfach. Doch auch diese scheinbar wertneutrale Reaktion ließ eine Welle deutlichen Unbehagens über die Xhar hinweglaufen, bis sie sich schließlich aufrichtete und die Hände hinter den Rücken nahm.


  »Kann ich sonst noch irgendetwas für Sie tun? Bei den Vorbereitungen helfen?«


  »Das wird nicht nötig sein, Crewman Eayon«, kam schließlich H'Regas kühle Antwort, ehe er sich Cor zuwandte: »Lieutenant Soran.«


  Ohne auf eine Reaktion Cors zu warten, nickte der Lt. Commander den anderen Soldaten und Lillja zu und wandte sich um, den Raum zu verlassen. Cor folgte ihm, und nachdem sich die Türen hinter den beiden Männern geschlossen hatten, breitete sich betretenes Schweigen aus.


  Als sie einen Seitenblick Azarions auffing, rutschte Lillja von ihrem improvisierten Sitz herunter und verstaute das Datenpad in einer der Innentaschen ihrer Uniform.


  »Ich werde dann mal ... gehen«, kommentierte sie, nachdem ihr kein plausibler Grund für ihren plötzlichen Aufbruch einfallen wollte. Sie nickte den beiden Xhar im Vorbeigehen zu und trat auf den langen Korridor hinaus, bemerkte dann jedoch, dass jemand ihr folgte, sodass sie nach ein paar Schritten stehen blieb und zurücksah.


  Die schwarzhäutige Xhar hatte Azarion ebenfalls verlassen - womit sie Lilljas Bestreben, die beiden alleine zu lassen, vereitelt hatte - und holte sie mit wenigen schnellen Schritten ein.


  »Sie gehören offenbar wirklich zu diesem Team«, kommentierte Kyreen einleitungslos und setzte ihren Weg fort, sodass Lillja sich ihr anschloss.


  »Schockierend, ich weiß - aber ich bin fest davon überzeugt, dass Sie sich an meine menschlichen Schwächen, die übertriebene Mimik und die ungenaue Körpersprache schon gewöhnen werden.«


  Die Xhar gab einen leisen Laut von sich, und als Lillja den Blick zu ihr wandte, erkannte sie, dass die Soldatin durchaus entspannt, wenn nicht gar etwas belustigt wirkte.


  »Mich überrascht, dass Commander Cham es zulässt, dass diese überragenden Soldaten von Ihnen begleitet werden, obwohl wir eine bessere Alternative an Bord haben.«


  Lillja wurde langsamer und blieb schließlich stehen, um sich mit einer hoffentlich ungezwungen wirkenden Bewegung gegen die Seitenwand zu lehnen. Sie widerstand dem Impuls, die Arme vor der Brust zu verschränken, lehnte jedoch den Kopf zurück und sah zu Kyreen auf, die ebenfalls stehen blieb.


  »Das hat sich wohl etwas unfreundlicher angehört, als ich es geplant hatte«, räumte die Xhar ein.


  »Kommt darauf an, wie unfreundlich Sie denn sein wollten.« Lillja schüttelte den Kopf und musste lächeln. Irgendwie mochte sie die Art dieser Frau. Sie war Azarion nicht unähnlich, wenngleich sie Lillja nicht dieses allumfassende Gefühl der Unbeschwertheit bereitete.


  »Commander Cham und diese bessere Alternative«, fuhr Lillja schließlich fort, »sind erst seit Kurzem überhaupt Teil unserer Crew - aber das wissen Sie doch sicher. Außerdem hat Captain Dale noch immer das Kommando über das Schiff - und ich glaube nicht, dass er zulassen wird, dass Cham in den sozialen Gefügen seiner Soldaten herumpfuschen wird.«


  Kyreen lehnte sich nun ebenfalls mit dem Rücken gegen die Flurwand und neigte den Kopf etwas zur Seite, während sie Lillja sehr intensiv ansah.


  »Ja, das ist unwahrscheinlich, aber nicht ausgeschlossen.«


  »Warum sagen Sie das?«


  Die Xhar schwieg kurz und warf einen angespannten Blick den Korridor entlang, ehe sie antwortete:


  »Jemand hat mir erzählt, dass es Spannungen zwischen unserem Captain und diesem Cham gibt - echte Spannungen. So gab es beispielsweise eine Unterhaltung vor ein paar Stunden, in der es um Sie und den anderen Menschen ging. Ginge es nach Cham, dann würden nicht Sie das Team in potenziell verseuchte Gebiete begleiten, sondern Crewman Cunningham.«


  »Aber es geht nicht nach ihm. Außerdem ist Cunningham momentan nicht hundertprozentig auf der Höhe.«


  »Nein, momentan geht es nicht nach Cham, aber Sie sollten sich lieber keine Fehler leisten, Winter, sonst könnte man Sie schneller austauschen, als es Ihnen lieb sein dürfte.«


  Das hörte sich unerfreulich plausibel an. Lillja ließ die Worte in ihrem Geist nachklingen, bemerkte dann jedoch, dass ihr ihre Anspannung deutlich anzusehen sein musste, und atmete ruhig durch. Sie versuchte, sich ein wenig zu entspannen, war sich aber nicht sicher, wie gut oder schlecht ihr das gelang und wie viel ihrer tatsächlichen Emotionen sich noch auf ihrem Gesicht widerspiegelten.


  »Nicht hundertprozentig auf der Höhe«, wiederholte die Xhar nachdenklich. »Was soll das bedeuten?«


  Eigentlich ging es sie nichts an und es war schon nicht richtig gewesen, es irgendjemandem gegenüber überhaupt anzusprechen, doch in Anbetracht der Tatsache, dass sie ihre Worte nun nicht mehr zurücknehmen konnte, entschied sich Lillja für eine Antwort:


  »Sein Implantat verursacht Probleme. Ich musste es deaktivieren.« Sie konnte erkennen, dass die Soldatin nicht verstand, was sie meinte, und fügte hinzu: »Das XV-7 ... Medikamentenabgabe zur Lungenanpassung.«


  Nun nickte die andere Frau bedächtig. »Ja, ich habe mir die Spezifikationen nur flüchtig auf dem Flug zur Station einmal angesehen, aber ich glaube mich erinnern zu können, dass ich es für unausgereift hielt.«


  »Es ist nichts Dramatisches«, relativierte Lillja. Ein plötzliches und unbestimmtes Gefühl von Reue begann sich in ihrem Inneren auszubreiten. Sie sollte derlei Dinge nicht mit anderen Crewmitgliedern besprechen.


  »Ich hätte Ihnen das gar nicht erzählen sollen ... warum haben Sie das Thema überhaupt angesprochen?«, wollte sie schließlich wissen, woraufhin sich Kyreen von der Wand löste und ihren Weg zum hinteren Aufgang fortsetzte.


  »Weil ich Sie mag«, antwortete die Xhar, als Lillja sich ihr anschloss. »Sie sind so leidenschaftlich - und es ist sehr unterhaltsam zu sehen, wie Sie mit diesen beiden Veteranen umgehen. Ich fände es überaus schade, wenn Sie während dieser ganzen Reise nur als bessere Hilfskraft auf Deck zwei festsitzen würden, während ich mich mit dem anderen Menschen herumschlagen muss.«


  »Ja, das würde mir auch nicht sonderlich gefallen ...«


  


  Das Personentransportschiff Schattentänzerin


  


  Siran fixierte den straffen Verband um den zarten Oberschenkel seiner Geliebten und ließ seinen Blick für einen Augenblick darauf ruhen, während er beide Hände schwer auf dem Tisch abstützte, auf dem er Kalira abgelegt hatte. Die Krankenstation der Schattentänzerin verdiente diesen Namen nicht im Geringsten - handelte es sich doch um kaum mehr als eine Abstellkammer, in der die Crew ein wenig Verbandsmaterial und die geläufigsten Medikamente verstaute. Es gab keine modernen Maschinen, die ihm bei der Versorgung der Schusswunde hätten weiterhelfen können, keine notärztlichen Versorgungsunterprogramme im Hauptsystem - nicht einmal eine sonst übliche Datenbank, in der er etwas über die Behandlung hätte nachlesen können. Gar nichts. Falls das Schiff einst über diese - eigentlich standardmäßig installierten - Subroutinen verfügt hatte, so waren sie inzwischen gelöscht und hatten Platz für eine Flut an unwichtigen Dateien gemacht.


  Der Daru strich mit der Rückseite seiner Finger über Kaliras blasses Gesicht, dann trat er etwas zurück und schob sich mit der Rechten eine lose Strähne hinter das Ohr, ehe er nach seinem Kommunikator griff und die Verbindung zu Prax reaktivierte. Während der Xhar nach der Gesprächsaufzeichnung suchte, die Lyranas Verrat beweisen sollte, hatte Siran die Verbindung zu seinem Verbündeten beendet. Kalira hatte seine vollste Aufmerksamkeit benötigt.


  »Erklären Sie es mir!«, schlug ihm die Stimme des Xhars wütend entgegen.


  »Prax ...«


  »Erklären Sie mir, warum sich die Schiffe der Daru, Kemaar und Yndra zurückziehen! Auf der Stelle, oder ich schwöre Ihnen, dass ich Sie und Ihre Gefährtin eigenhändig häuten werde!«


  Also hatte auch Prax endlich erfahren, dass die Abspaltung des Zentralbundes vorangeschritten war.


  »Sie wissen es doch längst«, erwiderte Siran ruhig. »Und ich glaube nicht, dass Sie wirklich überrascht sind.«


  »Ohne diese Schiffe wird unsere Flotte unterliegen! Ihre verdammten ...«


  »Die Bündnisführer nutzen die momentane Schwäche der Xhar aus, ja«, unterbrach ihn Siran. »Sie werden keine Wahl haben, als sich auf die neuen Verträge einzulassen und die Unabhängigkeit des Bundes anzuerkennen. Man wird die Flotte unterstützen – zu den Bedingungen des Zentralbundes.«


  »Sie wussten es«, zischte der Xhar finster.


  »Ja, und Sie wussten es auch, Prax. Erzählen Sie mir nicht, dass es Ihnen nicht klar war, was wir mit dem Anschlag auf Tival und der Ernennung Lyranas bezwecken. Sie sind nicht so naiv.«


  Er vernahm ein düsteres Geräusch, das ihn beängstigend stark an ein Knurren erinnerte, wartete jedoch Prax' Erwiderung schweigend ab.


  »Nein, das bin ich nicht, aber ich hätte nicht erwartet, dass Ihre Leute so weit gehen würden! Wir könnten über siebzig Prozent unserer Schiffe verlieren - und damit diesen ganzen Krieg.«


  »Das wird nicht passieren, niemand hätte ein Interesse daran, uns dem Feind gegenüber so sehr zu schwächen.« Er schwieg einen Moment, dann sprach er leise weiter: »Und es sind nicht mehr meine Leute.«


  Während es fast vollkommen ruhig im Kanal wurde, streckte Siran erneut eine Hand aus und strich über Kaliras Gesicht.


  »Wollen wir es hoffen«, sagte Prax schließlich, wobei er offenließ, auf welche seiner Aussagen sich dieser Kommentar bezog.


  »Wird Kalira es überleben?«, fragte er nach weiteren Augenblicken der Stille. Die Wut schien verraucht und statt ihrer schwang scheinbar aufrichtige Anteilnahme in seinen Worten, was Siran über alle Maße überraschte. Er hatte Asan Prax niemals als einen mitfühlenden Mann erlebt - schon fast gegenteilig hatte der Xhar seine Stärke und Gnadenlosigkeit in den vergangenen Monaten immer wieder bewiesen. Für ihn, dessen war sich Siran bis zu Beginn des heutigen Tages sicher gewesen, gab es nur das Wohl des Imperiums, für das er alles zu opfern bereit schien. Fast alles. Er erinnerte sich noch gut genug daran, dass es diesem Soldaten überaus wichtig gewesen war, seinen Clan in Sicherheit zu wissen, als sei ihm der Schutz dieser Personen sogar noch wichtiger als der Dienst für sein Volk.


  Siran verscheuchte die Erinnerung und sah wieder zu Kalira.


  »Ich denke schon«, antwortete er mit einiger Verspätung. »Sie ist noch immer bewusstlos, aber die Wunde blutet nicht mehr.«


  »Gut.« Der Xhar ließ einen Moment verstreichen, ehe er sich räusperte und wieder das Wort ergriff: »Ich habe uns auf Kurs gebracht und den Autopiloten programmiert, allerdings ist dieses Schiff ... rückständig. Einige der Systeme müssen manuell bedient werden, ich werde eine Aufstellung der notwendigen Arbeiten vornehmen.«


  »Ich verstehe«, gab Siran zurück. Es war ein Fehler, gleich die gesamte Mannschaft zu töten. Er hätte Faran'Kyr zwingen sollen, das Kommando an ihn abzutreten, oder ein paar der Männer bestechen können, doch für derartige Überlegungen war es nun wirklich zu spät. Er hatte sich in seiner Wut hinreißen lassen – etwas, das ihm in den letzten Jahren nur selten passiert war - und nun musste er mit den Konsequenzen umgehen. Eine Schande nur, dass Prax nicht mit seiner sonst üblichen durchdachten Logik und dem für ihn typischen Pragmatismus eingeschritten war.


  Für einen flüchtigen Moment wunderte sich Siran sogar über die Tatsache, dass der Xhar, ohne zu protestieren, die gesamte Crew ausgelöscht hatte, doch dann holte ihn Kaliras leises Stöhnen in die Wirklichkeit zurück. Ihre Augen bewegten sich unter den geschlossenen Lidern, doch Sirans Hoffnungen zum Trotz schlug sie sie nicht auf.


  »Ich bringe Kalira in mein Quartier, dann komme ich sofort zu Ihnen«, fuhr er an Prax gewandt fort, wobei er erleichtert feststellte, dass seine Stimme wieder die gewohnte Festigkeit aufwies.


  Er suchte ein paar Verbandsmaterialien, Desinfektionsmittel und einige Schmerztabletten zusammen, dann hob er Kalira vorsichtig hoch und machte sich ein weiteres Mal auf den Weg.


  »Faran'Kyr hat das Transmissionsprotokoll gelöscht«, sprach der Xhar schließlich weiter.


  »Damit war zu rechnen.« Siran trat auf den Korridor hinaus und wandte sich nach links. »Wahrscheinlich gibt es ein Unterprogramm, das alle Nachrichten und Gespräche, die für ihn, Lyrana oder ein anderes Mitglied unserer Gruppierung gefährlich werden könnten, automatisch und endgültig löscht.«


  »Ich habe einen Teil abfangen können, bevor die Systemsperren hochfuhren, aber dieser Ausschnitt wird Ihnen kaum die gewünschten Antworten geben.«


  »Was haben wir?« Siran passierte die Mannschaftsquartiere und ließ seinen Blick über die seitlichen Wände wandern. Ein Teil der Crew war in seinen Quartieren gestorben, als Asan Prax auf die Umweltkontrollen zugegriffen und jegliche Atemluft abgepumpt hatte. Vielleicht hätten sie wirklich nicht alle töten müssen.


  »Den Anfang einer Audioübertragung«, unterbrach der Xhar seinen Gedankengang. »Es ist nicht viel - ich kann es an Ihren Kommunikator weiterleiten.«


  »Tun Sie das.«


  Es klickte kaum hörbar, dann mischte sich ein leises Rauschen in die entstandene Stille, ehe die ihm nur zu gut bekannte Stimme Senatorin Lyrana Karos' erklang:


  »Die Dinge sind im Umbruch - wir sind unserem Ziel näher, als wir es uns jemals erträumt hätten, aber Sie müssen etwas für mich tun - etwas sehr Wichtiges ...«


  »Ist das alles?«, wollte er unwirsch wissen, als die Aufzeichnung abrupt endete.


  »Ja. Ich sagte ja, dass dieses Fragment nicht die gewünschten Antworten liefern wird ...«


  


  Kapitel 21


  


  Die Zeit verging unerfreulich träge. Nach ihrem Gespräch mit Crewman Eayon zog sich Lillja in ihr Quartier zurück und versuchte, ein paar Stunden Schlaf zu finden, wobei sich ihr Geist jedoch beharrlich um die Frage drehte, ob hinter diesen fragmentierten Signaturen möglicherweise wirklich das verlorene Shuttle stecken mochte. Als sie schließlich in einen unruhigen Schlaf fiel, folgten die Erinnerungen an Commander Nefegs letzten Einsatz in ihre Träume und schufen ein seltsames Zerrbild der eigentlichen Geschehnisse. Reale Erinnerungen und grausame Trugbilder vermischten sich zu einer verstörenden Folge erschreckender Bilder, aus denen sie mit rasendem Herzen erwachte.


  Sie setzte sich ruckartig auf und ließ ihren gehetzten Blick durch den Raum schweifen, bis sich ihr aufgewühlter Verstand langsam klar darüber wurde, wo sie sich befand.


  Sie atmete bewusst langsam aus und wartete, bis sich ihr Herzschlag wieder beruhigte. Im milden Licht der Komm ließ sie sich möglichst lautlos auf den Boden herab und warf einen Blick auf ihren Zimmergenossen, der verhältnismäßig ruhig schlief, als hätten die sonst allgegenwärtigen Träume ihren festen Griff um ihn heute einmal gelockert, um sich mit ihrer geballten Kraft auf Lillja zu stürzen.


  Seit den Vorkommnissen auf Tucans Wacht schien er nicht mehr so darauf bedacht, sich Schichten zuteilen zu lassen, die dazu führten, dass er möglichst wenig Kontakt zu ihr oder den Xhar hatte. Wie sie erwartet hatte, wirkten sich die gemeinsamen Erlebnisse positiv auf das Verhältnis der Männer untereinander aus, obwohl die Spannungen zwischen den ehemals getrennten Crews noch immer deutlich spürbar waren.


  Leise zog sie Trainingshose und Shirt über, nahm Jacke und Schuhe in die Hand und verließ das Quartier. Es war früher Morgen - gerade einmal vier Uhr, doch Lillja wusste, dass sie keinen Schlaf mehr finden würde - und selbst wenn doch, so war es wahrscheinlich, dass sich der Traum den Weg zurück in ihren Verstand bahnte und sie ein weiteres Mal heimsuchte.


  Nach einem kurzen Aufenthalt im Waschraum machte sie sich auf den Weg zum Trainingsraum im untersten Deck. Obgleich es reguläre Trainingszeiten gab, stand der Crew dieser Raum zu jeder Zeit offen, doch Lillja erwartete nicht, jemanden dort anzutreffen.


  Sie nahm den Aufzug, und als sich das zweiflügelige Türschott nur wenige Sekunden später vor ihr aufschob, erkannte sie, dass sie sich offenbar geirrt hatte. Ein einzelner Xhar trainierte an einem komplexen Gerät, hielt jedoch inne und sah sie aus bernsteinfarbenen Augen an.


  »Commander«, sagte sie etwas unsicher und blieb unter der Tür stehen. H'Rega nickte ihr einfach zu und griff erneut nach einem der Gewichte, ohne ihr weitere Aufmerksamkeit zukommen zu lassen. Sie zögerte noch immer, trat dann jedoch vollends ein und hörte, wie sich die Türen hinter ihr schlossen. Es wäre vermutlich sehr seltsam und auch unfreundlich, würde sie sich abwenden und einfach wieder gehen.


  Wie gewöhnlich entschied Lillja sich für das Xhar-Äquivalent eines Laufbands und startete eines der vorgegebenen Programme, ohne sich lange mit einer Auswahl aufzuhalten.


  »Sie sind früh wach«, kommentierte der fahlhäutige Xhar schließlich.


  »Ja, unangenehme Träume, aber nichts, was wirklich der Rede wert wäre.«


  H'Rega nickte einfach und schien etwas dazu sagen zu wollen, schwieg dann jedoch.


  Es vergingen weitere Minuten der Stille, während sich das Programm langsam zu einem wirklich anspruchsvollen Tempo steigerte, das Lillja schließlich manuell herunterregeln musste. Nach einer ganzen Weile schien ihr Teamleiter sein Training beendet zu haben, erhob sich und deaktivierte das Gerät, ehe er sich dem Ausgang zuwandte.


  »H'Rega«, Lillja pausierte das Laufband und stieg mit schon leicht schmerzenden Muskeln herab, blieb dann jedoch am Kopf des Gerätes stehen und sah dem hellhäutigen Xhar nach.


  Er blieb tatsächlich stehen und wandte sich ihr zu.


  »Ich ...«, mit einem Schlag wurde ihr bewusst, dass die Frage, die ihr gerade in den Sinn gekommen war, vollkommen unangemessen war. »Ähm ... nichts ... gute Nacht.«


  Er legte den Kopf ein wenig auf die Seite und musterte sie intensiv, während er sich einen Schritt in ihre Richtung bewegte.


  »Raus mit der Sprache, Winter«, verlangte er schließlich.


  »Es ... ist nichts Wichtiges, Entschuldigung.«


  Seine Haltung drückte Unzufriedenheit und eine dermaßen schnell schwindende Geduld aus, dass sie verlegen den Blick senkte und fieberhaft nach einer Banalität suchte, die sie anstatt ihres eigentlichen Anliegens ansprechen konnte, doch es wollte ihr in diesem Augenblick einfach nichts einfallen.


  »Was?«, wiederholte er und ließ dabei keinen Zweifel an der Tatsache, dass er nicht eher gehen würde, bis sie sprach.


  »Es ist etwas, das Kyreen getan hat«, begann sie schließlich zögerlich und sah, dass er sich ein wenig aufrichtete. »Am Tag, als sie auf der Krankenstation erwacht ist«, sprach sie endlich aus, was ihr seither nicht mehr aus dem Kopf gehen wollte. »Sie hat meine Schultern abgetastet, sich aber geweigert, mir zu sagen, was sie damit bezweckt hat. Sie sagte, es wäre amüsant zu sehen, wie ich selbst darauf komme.«


  Sämtliche negativen Gefühle fielen von seiner Haltung ab und machten einer vagen Belustigung, gefolgt von flüchtiger Sorge Platz.


  »Ich kann es mir denken«, sagte er schließlich ruhig und kam noch etwas näher. »Ich schätze, es hat mit Ihrem Umgang mit Cor zu tun. Im Zuge der Bindung versehen wir Xhar unsere Partner mit einer Art ... Markierung. Sie ist meist nicht sichtbar, aber man kann sie im Bereich des Schlüsselbeins ertasten.«


  Sie sah ihn einen Moment lang verwirrt an, erinnerte sich dann jedoch an die leichten Einkerbungen an einer Hornplatte Cors und nickte.


  »Allerdings sind Menschen wohl nicht robust genug, um auch nur die Verbindung mit einem Mitglied meiner Spezies zu überleben - geschweige denn den Akt der Bindung«, fuhr H'Rega fort.


  »Sie wollte wissen, ob ich ...?« Lillja stieß die Luft aus, schüttelte dann jedoch den Kopf und lehnte sich gegen das Kopfteil des Laufbands. »Was haben Ihre Leute nur mit dieser zwanghaften Vorstellung, ich würde mich mit jedem zweiten der Crew einlassen?«


  »Die Menschen haben einen gewissen Ruf - wie auch die Daru und Yndra. Sehen Sie es ihr nach. Abgesehen davon ist Ihr Umgang mit Lieutenant Soran tatsächlich für Außenstehende überaus ... gewöhnungsbedürftig.«


  Sie setzte zu einem Widerspruch an, überlegte es sich dann jedoch anders und nickte einfach.


  »Danke für die Aufklärung.«


  »Ich kann Ihnen ansehen, dass Sie verletzt sind, Winter. Wir Xhar sind kein einfaches Volk, aber Sie haben sich bemerkenswert angepasst - trotz Ihrer Fehler und Ihrer Menschlichkeit. Sie sollten sich glücklich schätzen, in Cor jemanden gefunden zu haben, der seine eigenen Bedürf- und Hemmnisse Ihren Wünschen unterordnen kann. Das sollten Sie nicht vergessen.«


  »Das tue ich nicht.« Niemals.


  Sie lächelte ihn flüchtig an, unterdrückte den Ausdruck jedoch schnell und griff nach der Umfassung des Laufbands hinter sich.


  H'Rega sah sie noch einen Augenblick lang an, wobei seine Haltung etwas wiedergab, das sie nicht genau erfassen konnte, dann nickte er ihr zu und verließ den Trainingsraum.


  


  Lillja verbrachte noch etwa eine halbe Stunde auf dem Ausdauergerät, ehe sie sich erschöpft genug fühlte, um wieder in den Schlaf zu finden. Sie deaktivierte das Gerät und nahm ihre Trainingsjacke auf, die sie seitlich der Maschine abgelegt hatte, dann verließ sie den Raum und trat auf den zentralen Gang hinaus.


  Während sie sich nach rechts wandte, um über den Heckaufgang in ihr Quartier zurückzukehren, erreichte der Lift die unterste Ebene und die dunkle Gestalt ihres Captains trat heraus.


  In all den Monaten hatte sie niemals erlebt, dass sich Dale in den Schieß- oder Trainingsräumen aufhielt, auch wenn ihr natürlich klar gewesen war, dass auch er einem gewissen Training nachging.


  »Winter«, grüßte er sie und Lillja hielt im Schritt inne.


  »Captain.« Sie zögerte, entschied dann jedoch, auch einem weiteren, möglicherweise unangemessenen Gespräch nicht aus dem Weg zu gehen.


  »Captain, ich ...«, wie sollte sie das Folgende ausdrücken, ohne zu weit zu gehen oder ihn zu beleidigen? Er blieb stehen und sah sie an, während Lillja die wenigen Schritte zurückging und mit gedämpfter Stimme fortfuhr: »Ich bin ... besorgt wegen Ihrer Stresswerte. Laut Stationsprotokoll haben Sie das noch nicht überprüfen lassen und ich ...«


  Sein Blick ließ sie verstummen und zur Seite sehen, während er auf sie zukam und auf Armeslänge entfernt vor ihr stehen blieb.


  »Ich weiß Ihre Sorge und Ihr Pflichtbewusstsein zu schätzen, aber ich kann es mir nicht leisten, dass durch entsprechende Untersuchungen Zweifel an meiner Kommandofähigkeit entstehen«, sagte er leise und sehr eindringlich. »Wir alle können uns das nicht leisten, verstehen Sie das?«


  »Ich verstehe, aber wäre es nicht weitaus schlimmer, wenn Sie in einen psychischen Schock fallen, weil wir nichts unternommen haben?«


  »Haben Sie irgendwo vermerkt, dass sie vermuten, ich könnte einem Schock nahe sein, Mensch?«


  Er richtete sich weiter auf und sog Luft in die Lungen, sodass er noch gewaltiger und gefährlicher wirkte - eine klassische Drohgeste und sicher nichts, womit Lillja jemals gerechnet hätte.


  Sie erstarrte und musste gegen den Impuls ankämpfen, vor ihm zurückzuweichen.


  »Nein, das habe ich nicht.«


  Er starrte sie an, schien durch ihre Antwort jedoch nicht im Mindesten beruhigt oder besänftigt.


  »Captain, Sie jagen mir in diesem Moment echte Todesangst ein«, fuhr sie sehr leise fort und zwang sich den Kopf zu heben, bis sie ihm in die Augen sehen konnte.


  Er ließ eine oder zwei schier endlose Sekunden verstreichen, dann sah er an sich herab und atmete langsam aus.


  »Ihre Angst ist unbegründet, Crewman Winter.« Er fuhr sich mit der Rechten über den Schädel und fügte dann leiser hinzu: »Und ich entschuldige mich für dieses unpassende Verhalten. Allerdings kann ich trotz allem nicht riskieren, dass es einen aktenkundlichen Eintrag gibt.«


  »Sie sind eine der beherrschtesten Personen, die mir je gegenüberstand, und Sie lassen sich zu einer dermaßen bedrohlichen und einschüchternden Geste hinreißen ... das beunruhigt mich sogar noch mehr als die schlechten Werte.«


  »Ich verstehe Ihren Einwand und ich habe ihn zur Kenntnis genommen, Sanitäterin Winter, aber das ändert nichts an meiner Entscheidung.«


  »Ich werde es nicht in Ihrer Akte vermerken - nichts davon«, unterbrach sie ihn vorsichtig.


  »Sie sind dazu verpflichtet«, hielt er sehr ruhig dagegen.


  »Ich bin verpflichtet, meine Crew so sicher und gesund wie möglich durch diesen Einsatz zu bringen.« Sie zögerte kurz und fühlte sich schrecklich hilflos, sprach dann aber weiter, ohne sich Gedanken an mögliche Konsequenzen zu erlauben. »Ich kann die Werte mit dem Mediscan ermitteln und die Daten anschließend löschen. Niemand wird davon erfahren.«


  Er seufzte und wirkte unschlüssiger, als sie es je bei einem Vertreter seiner Spezies erlebt hatte.


  »Die automatischen Entnahmeregister werden die Medikamentenausgabe protokollieren, sollte eine Behandlung nötig werden«, fuhr er schließlich fort. »Spätestens dann gäbe es einen Akteneintrag.«


  »Fast ein Viertel unserer Crew wird noch auf die Folgen des Stresses während der Zwischenfälle im Uka-System und auf der Wacht behandelt - und nicht wenigen muss ich hinterherlaufen, um sicherzustellen, dass sie ihren Einnahmerhythmus einhalten. Es wäre kein Problem, Sie ebenfalls damit zu versorgen - ohne Eintrag.« Sie sah das Missfallen in seiner Haltung, doch nun war es zu spät, die gesagten Worte zurückzunehmen.


  »Sie wissen, dass ich etwas tun muss - und ich möchte Ihnen helfen.« Aber sie würde ihren Verdacht an H'Rega weiterleiten, wenn er sich weigerte, ihre Hilfe anzunehmen.


  Wieder sah er sie über Sekunden hinweg prüfend an und Lillja konnte förmlich sehen, dass er in seinem Inneren mit sich haderte. Vielleicht war sie zu weit gegangen.


  »In Ordnung«, sagte er schließlich, wandte sich um und ging zwei Schritte auf den Aufzug zu, ehe er wieder stehen blieb und über die Schulter zurücksah. »Kommen Sie mit, wir erledigen das sofort.«


  Als die Kabine ihren Standpunkt erreichte, wählte der Xhar die Decks zwei und drei. Sie stiegen gemeinsam ein, und während der Xhar die Hände hinter dem Rücken verschränkte, bemerkte Lillja, dass er prüfend die Luft einsog.


  »Ich kann auch erst duschen«, warf sie etwas verunsichert ein. Im Gegensatz zu ihr schwitzten Xhar nicht, was ihr etwas unangenehm bewusst wurde.


  Er warf ihr einen Seitenblick zu, dessen Bedeutung sich ihr nicht erschließen wollte. »Nicht nötig, Winter, ich bin Soldat - und weitaus Schlimmeres gewöhnt.«


  Ehe sie etwas erwidern konnte, fuhr er fort:


  »Holen Sie sich, was sie brauchen. Ich erwarte Sie in meinem Bereitschaftsraum ...«


  


  Das Geburtsschiff


  


  Eine Woge von Energie erfüllte knisternd alle Ebenen des Seins, als der Vernichter seinen Geist mit der Essenz des Schiffes verband. Eine kühle Kraft lag als schützende Barriere zwischen ihrer Kammer und dem restlichen Schiff, die Quotaz und seine freien Brüder vor der tödlichen Welle bewahren würde, die der Vernichter auszusenden plante.


  Quotaz war nicht in der Lage, vollkommen zu verstehen, was um ihn herum passierte, doch er folgte den fokussierten Gedanken des Vernichters, als dieser auf die ureigene Zerstörungskraft ihrer Schiffe zurückgriff und die geballte Verderbnis gegen die Lebewesen in ihrem Inneren richtete. Der Vernichter durchschritt die Energiebarriere, als hätte sie für ihn keine Bedeutung - und das hatte sie auch nicht. Dann ließ er sich auf den Boden herab und tauchte die Klauen in den lebendigen Bewuchs. Quotaz nahm mit allen Sinnen wahr, dass sich die Temperatur rund um die Hände seines Bruders erhöhte, während die mikroskopischen Lebewesen sich mit etwas verbanden, das den Händen des Vernichters entsprang. Sie vereinten sich mit einem fremdartigen Teil des Bruders, mit einem Part seiner Selbst, der ihn von Quotaz und allen anderen unterschied.


  Nun konnte auch er die Schwingungen der Schritte fühlen, die sich seinen Brüdern und ihm näherten. Yggrag wurde deutlich unruhig und tastete mit den Sinnen seines Geistes nach Quotaz. Er schickte dem Späher beruhigende Gedanken und tatsächlich klärte sich sein Bewusstsein und die Furcht wich tief greifendem Vertrauen.


  Sie kommen, vernahm er die Gedanken eines anderen Spähers.


  Dann sah er sie. Hinter der sanften Biegung des Ganges tauchten sie auf, seine unfreien Brüder, gehüllt in Panzerungen, mit kalten Waffen in den Händen. Sie schritten Seite an Seite über den lebendigen Bewuchs. Zwei, vier, sechs - immer mehr.


  Wie gebannt beobachtete Quotaz, wie sich die direkte Umgebung des Vernichters außerhalb der Barriere veränderte, bis sich schließlich Energie, Hitze und Druck kaskadenförmig von ihm ausbreiteten. Die Schalen der Reifungskammern entlang der Wände barsten unter der Energie, während die Membranen Risse bekamen und sich nach innen dehnten, bis die Körper hinter ihnen mit einem dumpfen Laut zerplatzten.


  Die Welle raste weiter und schien mit jedem Wegstück an Energie zu gewinnen, bis sie die fremden Brüder erreichte und ihre Körper zerriss.


  Die Teile der Ewigkeit verstrichen, dann erlosch das Kraftfeld und der Vernichter davor brach reglos zusammen ...


  


  Kapitel 22


  


  Dales Bereitschaftsraum befand sich im Bugbereich des dritten Decks, zwischen der Brücke und seinem Privatquartier, gegenüber des Konferenzraums.


  Lillja erreichte das Deck über den Aufgang am Bug und blieb kurz stehen, um der ungewohnten Stille der Schiffsnacht zu lauschen. Crewman Duras und sie teilten sich den allnächtlichen Bereitschaftsdienst und es kam nur äußerst selten vor, dass einer von ihnen zu dieser Zeit gerufen wurde, sodass Lillja bislang tatsächlich fast ausschließlich während des künstlichen Schiffstages in den Gängen unterwegs gewesen war. Natürlich waren die beiden Brückenelemente, wie auch die Hauptsensorenauswertung und alle anderen relevanten Stationen, zu dieser Zeit besetzt, doch es herrschte dennoch eine unverkennbare Ruhe.


  Lillja korrigierte den Sitz des Trageriemens über ihrer Schulter, während sie an Raum 3-4-1 herantrat, und betätigte schließlich den Rufknopf. Es vergingen ein paar Sekunden, bis sie Dales Aufforderung einzutreten vernahm, in deren Anschluss sich das Türblatt leise vor ihr aufschob. Der Raum musste problemlos drei - wenn nicht gar vier - der einfachen Quartiere fassen können, in denen die Nicht-Xhar sowie die gehobeneren Dienstgrade untergebracht waren. Eine fast schon sträfliche Platzverschwendung in Anbetracht der sonst herrschenden Enge - doch natürlich behielt Lillja ihre Gedanken für sich.


  Den größten Teil der Fläche nahm ein wuchtiger Schreibtisch ein, dessen hohe Arbeitsplatte einem eleganten Schwung folgte und sich, den zentralen Stationspulten nicht unähnlich, zum Rauminneren hin wölbte. Die Arbeits- und Bedienfläche war so ausgerichtet, dass die daran arbeitende Person mit dem Rücken zur Außenwand stand und somit den Raum und die Eingangstür überblicken konnte.


  Zu ihrer Linken, ebenfalls mit ausreichendem Abstand zu den umgebenden Wänden, erkannte sie einen Projektortisch, der wie eine kleinere Version des Stücks aussah, das sie auf der Brücke gesehen hatte, momentan jedoch kein Bild über sich wiedergab. Dale befand sich vor einem weiteren Projektionsfeld am gegenüberliegenden Raumende und betrachtete die Abbildung eines ihr vollkommen unbekannten Systems, drehte sich jedoch zu ihr um und legte die Hände auf dem Rücken ineinander.


  Lillja trat vollends ein, und während sich die Tür hinter ihr schloss, schlug sie die Abdeckung der Tasche zurück und nahm den Handscanner aus der seitlichen Innenhalterung.


  »Die Geräte auf der Station wären präziser«, meinte sie, richtete den Scanner aus und startete den Vorgang.


  Dale nickte einfach, dann warf er einen langen Blick auf das handtellergroße Stück und drehte sich wieder der Abbildung zu.


  »Wir haben dieses System vor ein paar Stunden durchquert«, begann er überraschend. Lillja sah auf und maß der Projektion nun etwas mehr Aufmerksamkeit bei, erkannte jedoch nicht, was daran Dales Aufmerksamkeit erregt haben könnte. Fünf Himmelskörper zogen ihre Bahnen um eine Sonne und banden laut Anzeige insgesamt fünfzehn Monde an sich.


  »Es gibt Hinweise darauf, dass einer der Planeten besiedelt war«, fuhr Dale fort, ohne sich zu ihr umzudrehen. Mit einer Geste vergrößerte er einen Ausschnitt so weit, dass Lillja einen einzelnen Planeten erkennen konnte. Er schien hellgrau bis weiß, die Abbildung war jedoch noch immer zu klein, als dass sie Einzelheiten erkennen konnte.


  »Er verfügt über eine Atmosphäre und Wasser, sein Abstand zur Sonne ist nahezu optimal. Es gibt Spuren von künstlichen Legierungen auf der Oberfläche, Reste von Städten auf der südlichen Halbkugel, aber keine Hinweise auf Leben - nur ein paar Bakterien und Algen in der Tiefsee.«


  Lillja ließ den Scanner sinken und kam einen Schritt näher.


  »Sieht nicht gerade sehr einladend aus - vielleicht wurde er verlassen.«


  Er warf ihr einen Seitenblick zu, der nur zu deutlich machte, dass sie offenbar Unsinn von sich gegeben haben musste.


  »Nein, das bezweifle ich. Alles deutet darauf hin, dass dieser Planet bis vor nicht allzu langer Zeit intakt und bewohnt oder besiedelt war. Die Daten belegen eine hohe Konzentration von Schwefeloxiden und er ist verstrahlt. Es sieht aus, als hätte ein orbitales Bombardement stattgefunden.« Er tippte ein paar Felder der Konsole an, woraufhin die Oberfläche des Planeten wie eine Karte aufgerollt wurde. Kurz darauf markierten kreisrunde Hervorhebungen mehrere Bereiche, die sich auf der südlichen Halbkugel konzentrierten.


  »Sind das Krater?«, fragte sie zögerlich.


  »Ja. Ich habe zunächst angenommen, die Bewohner hätten sich vielleicht selbst in einer globalen Auseinandersetzung ausgelöscht, aber ein paar Einschläge befinden sich mitten in der Einöde. Wir konnten atomare und kinetische Waffeneinsätze nachweisen. Jemand wollte den Planeten mit all seinen Lebensformen auslöschen.«


  »Und hat es geschafft.«


  »Ja.« Er seufzte leise. »So einfach kann aus einer bewohnten Welt ein toter Brocken Gestein werden. Vielleicht sollten wir uns tatsächlich glücklich schätzen, dass Ankur überhaupt noch existiert.«


  Sie betrachtete sein Profil und erkannte jene Form von Niedergeschlagenheit, die sie schon früher seiner Haltung ablesen konnte, wenn er von Ankur sprach. Diesmal jedoch erschien ihr der Ausdruck schwächer als sonst.


  »Wissen wir etwas von der Front?«, fragte sie vorsichtig, woraufhin Dale sich zu ihr umdrehte und zurückhaltend nickte.


  »Ja. Das System ist stark gesichert und die Nesuka leisten heftigen Widerstand. Die ... Schwierigkeiten mit dem Zentralbund machen es unseren Leuten nicht gerade einfacher, auch wenn sie, laut meinen Informationen, die zugesagten Schiffe und Ressourcen letztlich gestellt haben. Wir konnten ein paar kleinere Siege erringen, aber zu einem hohen Preis.« Er seufzte und richtete seinen Blick wieder auf die Projektion. »Ich habe erwartet, dass der Kampf um das System lang und erbittert sein wird. Wenn unsere Truppen geschlagen werden ...« Er ließ den Satz unvollendet, sackte jedoch kaum merklich in sich zusammen und schüttelte andeutungsweise den Kopf.


  »Werden sie nicht«, erwiderte Lillja fest und richtete ihre Aufmerksamkeit selbst wieder auf die Darstellung vor sich.


  »Gibt es Hinweise darauf, wer das hier war?«


  »Nein ... ja. Der Feind hat so etwas meines Wissens nach nie getan - wenn er ganze Planeten zerstört hat, dann auf die gleiche Weise, wie er es bei der Erde getan hat. So etwas wie das hier«, er sah selbst zurück auf die Abbildung, »kenne ich nur aus den geschichtlichen Aufzeichnungen unserer eigenen Kriege. Wobei nichts an dieses Ausmaß heranreicht.«


  »Wann ist das passiert?«


  »Etwa zehn Jahre vor der Invasion. Ich habe eine Sonde starten lassen, die weitere Daten sammelt. Wir oder eines der Kartierungsschiffe werden sie auf dem Rückweg wieder aufnehmen, dann erfahren wir mehr. Allerdings ...« Er zögerte sichtlich, betrachtete Lilljas Gestalt und fuhr dann fort: »Haben wir Trümmer in einem niedrigen Orbit gefunden, die auf eine uns bekannte Technologie hinweisen. Kemaar.«


  Lillja sah von Dale zurück zu dem zerstörten Planeten, wobei sie den Scanner unbemerkt sinken ließ.


  »Ich dachte, die Anomalie von Uka wäre die ganze Zeit über geschlossen gehalten worden. Glauben Sie, der Zentralbund hat seine eigenen Schiffe hierhergeschickt?«


  »Nein, dieses Trümmerstück besteht aus einer Legierung, die schon lange nicht mehr für den Bau von Tiefenschiffen verwendet wird. Um die genaue Datierung werden sich Spezialisten kümmern müssen, aber ich glaube, dass dieses Schiff vor längerer Zeit zerstört wurde. Vielleicht als der Planet noch intakt war. Die Kemaar waren schon einmal hier, aber es gibt keine Aufzeichnungen darüber, zumindest keine, zu denen ich Zugang erhalten hätte.«


  Lillja betrachtete die unregelmäßige Oberfläche, wusste aber nicht, was sie Geistreiches darauf erwidern konnte, sodass sie sich den Scanergebnissen zuwandte ...


  


  Als die junge Frau in den frühen Morgenstunden in ihr Quartier zurückkehrte, fühlte sie eine Woge aus Müdigkeit über sich zusammenbrechen, doch sie bereute ihren nächtlichen Ausflug nicht. Immerhin hatte sie sich endlich einmal wieder mit Dale unter vier Augen unterhalten können und konnte nun sehr viel besser einschätzen, wie es wirklich um seine psychische Stabilität bestellt war. Seine Werte waren deutlich besser, als sie erwartet hatte, doch sie bestand dennoch auf eine diskrete Behandlung, der Dale glücklicherweise kommentarlos zustimmte. Die Xhar wussten um ihre Schwäche, und auch wenn es ihnen stets unangenehm war, darauf angesprochen zu werden, so standen die meisten jedoch dazu, wenn es wirklich notwendig wurde.


  Auf ihrem Rückweg hatte Lillja einen Umweg über die Waschräume eingeschlagen und sich geduscht, dann jedoch feststellen müssen, dass sie es versäumt hatte, sich frische Kleidung aus ihrem Quartier zu holen. Offenbar ging ihre Müdigkeit noch etwas tiefer, als sie selbst glaubte.


  Eingewickelt in ihr Handtuch wartete sie, bis sich die Tür ihres Privatraumes hinter ihr schloss, dann wandte sie sich ihrem Spind zu. Es war düster, doch Lillja verzichtete darauf, weitere Lichtquellen zu aktivieren, um Cunningham nicht unnötigerweise zu wecken - sie wusste auch so, in welchem der Fächer sie Unterwäsche, Sport-BH und alles Weitere fand. Sie hängte das feuchte Handtuch über die offene Spindtür, zog die Unterkleidung heraus und streifte den Baumwollstoff - es war sicherlich keine Baumwolle, sondern irgendein Synthetikstoff, doch er fühlte sich weich und natürlich an - über. Schließlich strich sie über die Träger des Oberteils und erlaubte sich für einen flüchtigen Moment den Wunsch nach der seidenen Spitzenunterwäsche ihres vergangenen Lebens.


  »Wo waren Sie, dass Sie sich in aller Frühe hierher zurückschleichen?«


  Mit Mühe konnte Lillja einen erschrockenen Schrei zumindest so weit unterdrücken, dass ihr nur ein Keuchen entwich, während sie so hastig zurückstolperte, dass sie gegen die Wand stieß und nur mit einem vermutlich nicht sehr eleganten Ausfallschritt ihr Gleichgewicht halten konnte. Offenbar hätte sie sich ihre Rücksicht sparen und das Hauptlicht aktivieren können, denn ihr Mitbewohner war ganz offensichtlich wach.


  »Sie sind wach«, brachte sie hervor, ehe ihre Erschrockenheit schlagartiger Verärgerung wich. »Und Sie haben gespannt!«


  »Gespannt?« Er setzte sich auf und aktivierte das Hauptlicht, indem er einen leisen Befehl murmelte. »Dazu war es schon fast zu dunkel - und außerdem: was für ein hartes Wort ...«


  Sie widerstand dem Drang, nach dem Handtuch zu greifen und sich hektisch damit zu verhüllen, sondern griff stattdessen möglichst gelassen nach einem frischen Unterhemd und zog es über.


  »Also?«, fuhr der Soldat fort, während er sich über die kurzen Haare strich und sich ausgiebig streckte. »Wo haben Sie sich rumgetrieben, dass Sie, um halb fünf und nur mit einem Handtuch bekleidet, sich möglichst unbemerkt in unser Quartier zurückschleichen?«


  »Duschen.«


  »Ja - das habe ich mir schon bei dem Handtuch gedacht. Und vorher?«


  »Ich sehe nun wirklich nicht ein, warum ich mich Ihnen gegenüber rechtfertigen müsste - aber bitte: Ich konnte nicht schlafen und habe etwas Sport gemacht.«


  »Sport - verstehe. Mit?«


  »Mit?« Es dauerte einen kleinen Moment, bis ihr dämmerte, was sein dämliches Grinsen und der nicht minder dümmliche Tonfall bedeuten sollte, und Lillja rollte mit den Augen.


  »Oh bitte, wie alt sind Sie?« Sie schüttelte den Kopf und wandte sich wieder dem Spind zu, warf dann jedoch einen Blick über die Schulter zur Uhr und legte das Hemd wieder zurück. Sie sollte die verbliebenen Stunden lieber nutzen, noch etwas zu schlafen.


  »Tut mir übrigens leid, falls ich Sie geweckt habe«, fügte sie hinzu und kletterte zurück ins Bett, ehe sie die Steuerungssysteme anwies, das Licht zu deaktivieren.


  »Haben Sie nicht, keine Sorge.«


  Sie konnte hören, wie sich der Soldat bewegte, ehe schließlich ein sanftes Licht aufglomm. Vermutlich hatte er das Display eines Pads aktiviert.


  Lillja drehte sich auf den Rücken und verschränkte die Hände hinter dem Kopf, während sie ihren Blick über die einzelnen Deckensegmente schweifen ließ. Die Verschraubungen der Platten waren sichtbar und hier und dort konnte sie wulstige Schweißnähte erkennen. Man hatte die Ro'ha unter ärgstem Zeitdruck fertiggestellt, und obwohl alle Systeme einwandfrei funktionierten, war den Details diese Hast doch anzusehen.


  »Schlechte Träume?«, wollte sie schließlich wissen. Das Leuchten des Displays erlosch kurzzeitig, tauchte dann jedoch wieder auf.


  »Nein - ganz im Gegenteil sogar.« Er atmete hörbar aus und es wurde wieder dunkel, als hätte er das Pad mit der Fläche nach unten abgelegt oder es deaktiviert. »Ich vermisse die Erde. Ich habe in der Datenbank ein paar Bilder von einer der neuen Kolonien gesehen, die das Bündnis auf einem von den Yndra beanspruchten Planeten errichtet hat. Es sah ... nett aus - fast schon unheimlich idyllisch und friedlich. Ich frage mich, ob die Abspaltung der Yndra sich auf die Menschen dort auswirkt.«


  »Eines der Nachzucht- und Erhaltungsprojekte?«


  Der Mann atmete unter ihr bitter aus und erneut hörte sie das Rascheln von Stoff.


  »So hat man es nicht bezeichnet - zumindest nicht in den freien Medien.« Er gab einen weiteren unzufrieden klingenden Laut von sich und das Leuchten kehrte zurück. »Bei dem ganzen genetischen Material, das mir in den letzten Monaten entnommen wurde, sollte es eigentlich gar keine Probleme geben können, unsere Spezies zu erhalten. Ich will gar nicht wissen, wie viele Kinder möglicherweise demnächst von mir auf irgendwelchen Stationen herumlaufen.«


  »Oder Klone«, fügte sie hinzu.


  »Oder Klone.« Seine Stimme klang so bitter, dass Lillja sich ein wenig aufraffte und über die Bettkante hinuntersah. Wie sie vermutet hatte, hielt Cunningham ein kleines Datenpad in den Händen, das seine Züge erhellte. Er sah zu ihr auf und verzog das Gesicht zu einem schiefen Grinsen.


  »Wobei das wirklich gut aussehende Klone wären«, kommentierte der Soldat, woraufhin auch Lillja lächeln musste ...


  


  Als sie der Weckton nur gefühlte Sekunden später aus einem traumlosen Schlaf riss, bereute Lillja es augenblicklich, sich noch einmal hingelegt zu haben. Sie fühlte sich müde und unausgeschlafen, wobei sie das unangenehme Gefühl begleitete, die Augen nicht richtig öffnen zu können.


  Gemeinsam mit dem Weckton hatte sich das Hauptlicht aktiviert. Eine wahrhaft unschöne Art geweckt zu werden. Knappe anderthalb Meter unter ihr richtete sich auch Cunningham auf, wirkte dabei im Gegensatz zu ihr in etwa so wach, wie sie es gerne wäre, während er an seinen Spind trat und sich vollkommen ungehemmt umkleidete.


  »Wollen Sie nicht duschen?«


  Er drehte sich zu ihr um, schloss den letzten Knopf der Hose und rieb sich mit der Linken in einer durchaus seltsamen Geste über die behaarte und tätowierte Brust.


  »Eigentlich nicht - warum? Soll das ein Angebot sein?«


  »Angebot?« Lillja fühlte, dass sich ihre Stirn in Falten legte und sie anfügte:


  »Nein, sicher nicht, ich ... ich bin einfach noch nicht wach und habe meine Gedanken etwas ungefiltert ausgesprochen.«


  Sie schlug die Decke nun ebenfalls zurück und kletterte herunter. Zwar entging ihr nicht, dass er ihren Bewegungen durchaus interessiert folgte, doch sie entschied sich, das zu ignorieren - ein Kommentar ihrerseits hätte nur zu einer spitzen Bemerkung geführt und sie fühlte sich im Moment nur bedingt schlagfertig.


  »Schade.« Er zog ein bereits getragenes Unterhemd über und schob den Stoff achtlos in den Hosenbund. »Gibt es da vielleicht noch ein paar ungefilterte Gedanken, die Sie mit mir teilen möchten?«


  »Nein - und seien Sie froh darum, denn wahrscheinlich würden Sie momentan nicht allzu gut dabei wegkommen.«


  Er lachte ehrlich, griff in ihren von der vergangenen Nacht noch immer offenen Spind und warf ihr die fehlenden Teile ihrer Uniform zu.


  Er hängte seine eigene Jacke über die offene Tür, nahm die Stiefel auf und schob sich an Lillja vorbei, um auf der Bettkante Platz zu nehmen.


  »Kennen Sie irgendwelche Details zu dem Ziel, das wir gerade anfliegen?«


  »Nein ... vielleicht«, antwortete sie ehrlich. »Imperiale Signale. Bei dem Zwischenfall im Uka-System haben wir ein Shuttle ... verloren.«


  »Soweit ich weiß, habt ihr ein ganzes Schiff verloren.«


  Lillja knöpfte ihr Hemd zu, sah jedoch flüchtig auf, um ihm einen bösen Blick zuzuwerfen.


  »Sehr lustig«, kommentierte sie sarkastisch, erkannte dann jedoch seinen schuldbewussten Blick und hielt sich mit weiteren Zurechtweisungen zurück.


  »Dieses Shuttle wurde nicht zerstört - es verschwand einfach. Wahrscheinlich wurde es in die Anomalie gezogen - wobei nichts darauf hindeutet, dass sie sich geöffnet hatte.«


  »Oder der Pilot hat gesehen, was mit seinem Mutterschiff passiert ist, und hat sich aus dem Staub gemacht.«


  Sie zuckte mit den Schultern, nahm ihre eigenen Stiefel auf und setzte sich neben ihren Mitbewohner.


  »Ich kannte Commander Nefeg nicht wirklich gut, aber ich glaube nicht, dass er der Typ Mann ist, der vor irgendetwas flieht. Außerdem wäre er mit dem Antrieb nicht allzu weit gekommen.« Sie hob erneut die Schultern, ohne dabei aufzusehen. »Ich weiß es nicht, aber Fakt ist, dass wir ein Shuttle vermissen und hier - wahnsinnig weit weg von ... allem - tauchen Hinweise auf, die auf ein imperiales Schiff deuten.«


  Aus den Augenwinkeln nahm sie sein Nicken wahr, während er aufstand. Der Soldat stützte sich dabei auf ihrem Oberschenkel ab, was ihr wie eine vertraute und kameradschaftliche Geste, zeitgleich jedoch furchtbar unangemessen vorkam, und verließ das Quartier ...


  


  Kapitel 23


  


  »Warum eigentlich Ro 3? Warum nicht 1 oder 2? In der Datenbank gibt es keinen Vermerk, und wenn ihr nicht irgendwo noch zwei ganz winzige Shuttles versteckt habt, würde ich sagen, dass da jemand bei der Bezeichnung geschlampt hat.« Crewman Kyreen Eayon überprüfte routiniert die Funktionen ihrer Pistole und schob die Waffe schließlich in einen Oberschenkelholster.


  Das Shuttle wurde vor rund zwei Stunden von den optischen Sensoren erfasst und seither umkreiste die Ro'ha das Zielgebiet in einem weiten Bogen. Sie sammelten Daten und suchten nach Hinweisen auf Leben innerhalb des kleinen metallenen Kastens dort draußen - oder nach Anzeichen feindlicher Aktivitäten, aber soweit es Lillja wusste, hatte man weder das eine noch das andere finden können.


  »In Gedenken an unsere gefallenen Kameraden«, antwortete sie. Es kostete sie ein wenig Mühe, nicht selbst auch wieder nach ihrer Waffe zu greifen, doch sie hatte diese - wie auch alle anderen Elemente ihrer Ausrüstung - schon mehrfach überprüft und wollte ihrer Nervosität nicht durch mehrfaches Kontrollieren unnötigerweise Ausdruck verleihen.


  Die Xhar sah sie prüfend an und ließ ihren Blick schließlich zu Cor und Azarion herüberwandern, die etwas jenseits des Shuttles standen und sich leise unterhielten. Azarion schien ihren Blick fast sofort zu bemerken, sah in ihre Richtung und nickte etwas unsicher.


  »Fällt nur mir die mangelnde Logik dahinter auf? Den Namen eines Shuttles möchte man nicht weiterverwenden, weil bei seiner Zerstörung zwei oder drei Personen getötet wurden, aber bei einem Schiff - einem kompletten Schiff -, das ebenfalls zerstört wurde, und dabei deutlich mehr Xhar das Zeitliche gesegnet haben, da ist es kein Problem, den Namen zu recyceln?«


  Lillja verzog bei ihren harten und unsensiblen Worten das Gesicht und gab sich auch keine Mühe, ihre Reaktion irgendwie zu verbergen.


  »Was?«, reagierte Kyreen prompt, während sie wieder nach ihrer Waffe griff - offenbar war nicht nur Lillja nervös.


  »Das war absolut unsensibel - außerdem bin ich etwas überrascht, dass der Übersetzer mit diesen Redewendungen und der Umgangssprache zurechtkommt.«


  Die Xhar betrachtete die Waffe in ihrer Hand und schob sie mit einem Laut der Resignation zurück.


  »Ja, es gab in den letzten Monaten immer wieder Updates - sie werden zentral verteilt und offenbar haben die meisten Xhar, mit denen Sie seither zu tun hatten, eine deutlich bessere Erziehung als ich genießen können, sodass Ihnen nicht viel Umgangssprache begegnet ist.«


  Es war unüberhörbar, dass sich die Xhar durch Lilljas Kommentar beleidigt zu fühlen schien. Vielleicht hatte die Umgangssprache in ihrer Gesellschaft einen negativen Beiklang - oder die Updates waren doch nicht so gut und die Übersetzung schlichtweg falsch.


  »Ich ...«, begann Lillja, doch Kyreen ließ sie nicht aussprechen:


  »Schon gut. Und ja - mein Kommentar war wirklich nicht gerade feinfühlig. Aber ernsthaft - Schiff: ja, Shuttle: nein? Das ist doch wirklich nicht konsequent.«


  »Die Crew hat sich entschlossen, aus der Ro 1 eine Ro 3 zu machen. Es war wenigstens etwas, worauf sie Einfluss nehmen konnten, um an unsere Kameraden zu erinnern - wenngleich inoffiziell, aber hier draußen interessiert sich vermutlich niemand dafür.«


  Die Soldatin nickte, wurde jedoch von weiteren Bemerkungen abgehalten, als sich die seitliche Tür öffnete und H'Rega, gefolgt von Crelon Reka, eintrat. Überraschenderweise trug der Lt. Commander weder Kampfanzug noch Waffen, während der Techniker hingegen in einen Umweltanzug gehüllt war, wobei er den Helm unter den linken Arm geklemmt hatte.


  »Es gibt eine Planänderung«, erhob H'Rega die Stimme. »Techniker Reka wird die Crewmen Winter und Eayon zum Shuttle fliegen. Alle anderen bleiben hier.«


  Azarion schien geradezu zu erstarren, während er seinen Teamleiter musterte und schließlich absolut fassungslos fragte:


  »Wie - bleiben hier? Was soll das denn bedeuten?«


  »Das bedeutet, dass der ganze Spaß für Lillja und mich bleibt«, antwortete Kyreen, schwieg dann jedoch und senkte sogar den Blick, als sich H'Rega ruckartig in ihre Richtung umdrehte.


  »Es gibt keinen Grund, mehr Personen als unbedingt nötig einer möglichen Gefahr auszusetzen«, gab H'Rega schließlich sehr ruhig an.


  »Dann kann man doch genauso gut Cor und mich schicken.« Nun klang der junge Xhar fast schon verzweifelt, und obwohl sein Verhalten Lillja durchaus belustigte, so empfand sie doch ein dumpfes Mitgefühl. Er vermisste den Kampf und den gemeinsamen Einsatz mit seinen Kameraden.


  »Die Langstreckensensoren melden eine automatisierte Seuchenwarnung vom Shuttle ausgehend - bislang existiert zwar kein sicherer Beweis für eine Kontamination, aber für den Fall, dass die Kurzstreckenscanner Hinweise auf die Seuche finden sollten, wird Winter sich darum kümmern können. Crewman Eayon verfügt über die notwendigen technischen Qualifikationen für einen derartigen Einsatz.« Allein die Tatsache, dass sich H'Rega überhaupt zu einer Erklärung herabließ, bewies ihr, dass auch er wissen musste, was gerade in Azarion vorging. Und, dass er dafür zumindest bedingtes Verständnis haben musste.


  »Und was ist, wenn sich dort der Feind aufhält?«


  H'Rega sah ihn einfach an und schüttelte leicht den Kopf, woraufhin Azarion noch ein Stück weiter in sich zusammensackte.


  »Als hätten diese Kreaturen nichts Besseres zu tun, als wochen- oder monatelang in einem winzigen Schiff durch den Raum zu treiben in der Hoffnung, dass irgendwann einmal jemand auftaucht, den sie anfallen können«, kommentierte die Xhar nach kurzem Zögern und ließ sich diesmal auch nicht von H'Regas kühlem Blick bremsen. »Und außerdem ist das Shuttle echt klein - also sind da entweder ganz mickerige Nesuka, mit denen sogar unser Klasse-III-Mensch fertig werden dürfte, oder der Innenraum ist so vollgestopft mit Lebewesen, dass uns Ihre Anwesenheit nicht weiterhelfen würde, da wir uns nur gegenseitig das Schussfeld nehmen würden.«


  Azarion starrte sie an und zum ersten Mal, seit Lillja ihn kannte, wich die Freundlichkeit fast vollständig aus seinen Augen. Vielleicht ließ diese unschöne Unterredung zumindest sein Interesse an ihrem neusten Teammitglied etwas abflachen.


  Auch die Xhar musste bemerkt haben, dass sie übers Ziel hinausgeschossen war, und sah zur Seite, während ihre Hand sich wieder in Richtung ihrer Waffe bewegte.


  Crelon Reka lachte leise und schien etwas sagen zu wollen, doch Kyreen sah ebenso ruckartig auf, wie es H'Rega zuvor getan hatte, und brachte den Techniker mit einem Blick aus ihren roten Augen zum Schweigen.


  »Sie halten sich da raus«, zischte sie gefährlich, wobei sich auch der Hauch einer Drohung in ihre Körpersprache mischte.


  H'Rega stieß einen düsteren Laut aus und musterte seine Soldaten, bis sein Blick auf Lilljas Gesicht verweilte.


  »Cor, Azarion - wir können den Einsatz von der sekundären Sensorenauswertung aus mitverfolgen, bereitet alles vor und richtet einen geschlossenen Teamkanal ein.«


  Cor nickte ihm zu, sah dann Lillja über zwei oder drei Sekunden hinweg in die Augen, ehe er Azarion in einer freundschaftlichen - und fast schon menschlichen - Geste die Linke auf die Schulter legte und ihn vor sich aus dem Raum schob.


  »Es werden noch andere Missionen kommen, bei denen unsere Art von Fähigkeiten gebraucht werden«, sagte er leise im Gehen, dann verschwanden sie hinter den sich schließenden Türen.


  »Winter«, lenkte H'Rega Lilljas Aufmerksamkeit wieder auf sich. Reka und Kyreen schienen seine Anrede als Aufforderung zu verstehen und betraten beide das Shuttle, während Lillja ein paar Schritte in Richtung des fahlhäutigen Xhars kam und ihm einen fragenden Blick zuwarf.


  »Wenn ich erfahren sollte, dass Sie die Genesung eines anderen Crewmitgliedes jemals mutwillig herauszögern, um einen persönlichen Vorteil dadurch zu erlangen, werden Sie den Rest unserer Reise auf Ihr Quartier beschränkt werden. Ist das klar?«


  Vollkommen überrascht starrte sie ihn an und rang einen Augenblick nach Worten.


  »Ich habe nie ...«


  »Wir werden darüber nie wieder sprechen, aber Sie können sich sicher sein, dass das hier meine letzte und einzige Warnung bleibt. An Bord eines so kleinen Schiffes gibt es keinen Platz für Arglist und, bei den Göttern, wir haben schon genug Probleme mit den Machtkämpfen zwischen Cham und Dale!«


  »Ich habe nichts getan!«, fuhr sie dazwischen. »Ich würde niemals etwas tun, wodurch einer unserer Leute zu Schaden kommt - ganz egal, was für Vorteile ich dadurch vielleicht gewinnen könnte. Wie kommen Sie überhaupt dazu, mir so etwas vorzuwerfen?! Sie können doch wohl nicht wirklich glauben, dass ich es gut finden könnte, dass Azarion, Cor und Sie hier abgezogen wurden?«


  Seine Haltung veränderte sich ein wenig, bis der vorwurfsvolle Ausdruck sich schließlich so weit abschwächte, dass er kaum noch zu erkennen war.


  »Sie wissen es offenbar wirklich nicht.« Er nickte langsam. »Machen Sie sich bereit und sorgen Sie dafür, dass sich Crewman Eayon mit ihren Bemerkungen etwas zurückhält - das halbe Schiff wird sich in die Überwachung einklinken und Sie beobachten.«


  »Sie haben nicht vor, mir zu sagen, was passiert ist?«


  »Nein.« Natürlich nicht.


  Ehe sie einen weiteren Einspruch einlegen konnte, wandte er sich ab und verließ den Hangar. Lillja sah ihm noch einen Moment nach, dann ging sie um die Ro 3 herum und betrat das kleine Shuttle über die Heckklappe.


  Der Transporter lag in einer etwa ein Meter tief messenden Einbuchtung im Boden, sodass eine weitere Anpassung der Deckenhöhe, wie es sie auf ihrem alten Schiff gegeben hatte, nicht nötig war. Der Schacht verlief in gerader Linie vom Hauptschott aus bis zum eigentlichen Fixierungspunkt und gab damit einen sehr genau definierten Ein- und Abflugweg vor.


  Der Transporter war deutlich kleiner als seine Vorgängermodelle - so klein, dass ein Xhar in seinem Inneren kaum aufrecht stehen konnte, ohne Gefahr zu laufen, sich den Kopf zu stoßen. Es gab nur noch einen einzelnen Pilotensitz, der hinter den vorderen Steuerelementen angebracht war und auf dem sich Crelon niedergelassen hatte. Kyreen hatte sich bereits auf einen der herunterklappbaren Plätze auf der linken Seite gesetzt und die Sicherheitsgurte angelegt. Sie machte eine auffordernde Geste, als Lillja in der Tür erschien, und setzte den flexiblen Helm auf.


  Die Sanitäterin trat gebückt ein und verriegelte das Schott per Tastendruck hinter sich, dann zog sie eine Sitzfläche der Xhar gegenüber herunter und griff ebenfalls nach den Sicherungen.


  »Bereit?«, fragte Crelon, ohne sich dabei umzuwenden, und rief einige Hologrammfelder vor sich auf.


  »Ja.« Lillja zog den Helm ebenfalls über und lauschte einen Moment der routinierten Stimme ihres Piloten, der das Startprotokoll durchging. Die Koordinatoren sicherten den gesamten Hangarbereich von der Brücke aus mittels Kraftfeldern, dann ertönte ein metallisches Kratzen, als sich die sechs Halteklammern öffneten, die die Ro 3 am Boden fixierten. Die Steuertriebwerke sprangen mit leichter Vibration an und drückten das Shuttle in die Höhe.


  »Was wollte H'Rega von Ihnen?«


  »Nichts.«


  »Nichts?«, wiederholte die Xhar spöttisch. »Das kann ich mir kaum vorstellen ...«


  »Kyreen«, unterbrach Lillja sie, »die halbe Crew hört uns zu.«


  »Das ist mir schon klar - wir sind in einem Privatkanal, meine Liebe. Die violette Kontrollleuchte Ihrer Anzugkomm hätte Ihnen das eigentlich klarmachen sollen.«


  Lillja sah auf ihren linken Arm herab und öffnete die Anzeige des integrierten Computers.


  »Winter«, hielt die Xhar sie zurück, »die Videoübertragung ist bereits online und wird davon nicht beeinflusst. Wenn Sie jetzt Ihre Konsole öffnen und unseren geschätzten Crewmitgliedern offenbaren, dass wir in einem privaten Kanal sind, wird sich sicher jemand dazu berufen fühlen, über den Inhalt unterrichtet zu werden.«


  Das stimmte. Lillja schloss die Anzeige mit einem nur schlecht unterdrückten Seufzen und lehnte sich zurück.


  Die Ro 3 schwebte inzwischen wenige Zentimeter über dem Boden und bewegte sich langsam in Richtung des Hauptschotts, das sich gemächlich öffnete. Solange sie sich noch im Inneren ihres Schiffes befanden, mussten sie sich auf eine unsagbar schleppende Geschwindigkeit beschränken, da der Innenausbau des Hangars - oder des Decks, je nach Beschleunigung - beschädigt werden könnten.


  »Also?«, ergriff Kyreen wieder das Wort. »Was war da gerade los?«


  »Scheinbar hat sich jemand über mich beschwert, aber das ist nicht der Rede wert.«


  »Oh, beschwert? Was haben Sie denn angestellt?«


  »Gar nichts, Kyreen - deswegen sagte ich ja: Es ist nicht der Rede wert.«


  »Oh«, wiederholte die Soldatin, klang dabei jedoch so schuldbewusst, dass Lillja sie eingehend musterte. Der Anzug verdeckte das meiste ihrer Körpersprache, doch es war auch so überdeutlich erkennbar, dass sie eine Form von Reue zu fühlen schien.


  »Was?«, fragte Lillja nach und klang dabei etwas schärfer, als sie es beabsichtigt hatte.


  Die Xhar atmete geräuschvoll aus und lehnte sich ein wenig zurück. »Eigentlich waren nicht Sie und ich für diese Mission eingeplant, sondern Lieutenant Mur und der andere Mensch. Mur hat ein halbes Jahr in seine technische Fortbildung investiert - das ist gar nichts. Damit kann er vielleicht die Lampen in den Wohnquartieren austauschen, aber sicher nicht ...«


  »Kyreen«, unterbrach Lillja ihren Redefluss. »Was haben Sie getan?«


  »Getan habe ich gar nichts. Aber vielleicht habe ich - wie es meine hilfreiche und zuvorkommende Art von mir verlangt - einen gewissen Reparaturantrag vor ein paar Stunden mitgenommen und an Koordinator Auran weitergereicht, damit sich endlich jemand um das defekte Implantat Cunninghams kümmert. Möglicherweise habe ich dabei laut genug gesprochen, damit Cham und Dale mich verstehen konnten.«


  Lillja starrte sie durch das Material des Helms hinweg an.


  »Na vielen Dank auch«, sagte sie schließlich in beißendem Ton und lehnte sich zurück.


  »Immerhin sind wir hier - und da ist es.« Die Xhar beugte sich vor und stützte dabei die Unterarme auf den Knien ab. »Beende Privatkanal«, murmelte sie und fügte dann deutlich lauter hinzu: »Reka, was sagen die Sensoren?«


  »Es ist die Ro 1. Alle Hauptsysteme scheinen offline, unsere Sensoren empfangen ... nichts. Ich bringe uns näher heran und leite die Kurzstreckenabtastung ein.«


  Ihr gegenüber löste die Xhar ihre Gurte und stand auf, um sich neben Crelons Sessel in die Hocke sinken zu lassen, während dieser zwei weitere Felder öffnete und sie in Kyreens Richtung schob. Nach kurzem Zögern tat Lillja es ihr gleich und brachte in leicht gebückter Haltung die wenigen Schritte hinter sich, um dann den freien Platz an seiner Rechten einzunehmen.


  Der Xhar warf ihr lediglich einen Seitenblick zu, ließ das Verhalten seiner Passagiere jedoch darüber hinaus unkommentiert.


  »Wir leiten alle Daten an das Mutterschiff weiter«, erklärte Kyreen ungefragt und streckte die Hand nach einem der Felder aus, um eine Datenreihe hervorzuheben und leicht zu vergrößern. »Unsere Auswertungsstation ist hervorragend und dem Shuttle so weit überlegen, dass mir gar kein passendes Wort einfällt, um das zu umschreiben.«


  »Wir hätten auch einfach eine Sonde schicken können«, warf Crelon ein, doch die Xhar schüttelte abwehrend den Kopf.


  »Ressourcenverschwendung«, mischte Lillja sich ein. »Wir hätten das Shuttle doch in jedem Fall betreten - alleine schon wegen der Daten.«


  »Die kann auch eine Sonde sammeln«, hielt Reka mürrisch dagegen, brummte dann jedoch leise und nickte. »Aber es ist schon richtig. Wir können einen Teil der Hardware sicher noch gebrauchen und mit etwas Glück hat sie noch ein paar eigene Sonden an Bord.«


  »Das hoffen wir aber nicht. Wenn sich Ihr Commander Nefeg als zumindest halbwegs brauchbar erwiesen hat, dann hat er jede einzelne seiner kostbaren Sonden bis zur Erschöpfung der Eigenenergie losgeschickt, um so viele Daten wie möglich zu sammeln.«


  Die dunklen Umrisse des Shuttles verschmolzen nahezu mit dem umgebenden Raum und Lillja war sich ziemlich sicher, dass sie es gar nicht wahrgenommen hätte, würden die Systeme die kantigen Umrisse nicht hervorheben.


  »Ich verbinde die Innenraumkomm mit der Sensorenauswertung - Stimmaktivierung, also halten Sie sich besser mit Kommentaren über die Brauchbarkeit unserer gefallenen Kameraden zurück.« Reka wartete keine Antwort ab, sondern fuhr mit schnellen Handgriffen über die Eingabefläche und sagte dann in verändertem Tonfall: »Kommverbindung umgeleitet.«


  »Verstanden, Ro 3«, antwortete die ruhige Stimme des Hauptkoordinators.


  »Hauptauswertung hier«, schaltete sich eine weitere Stimme hinzu. »Es gibt keine Hinweise auf feindliche Aktivitäten im gesamten erfassbaren Bereich. Offenbar treibt das Shuttle seit mehreren Wochen durch den Raum, allerdings sieht es so aus, als hätte man es willentlich auf diesen Kurs gebracht und darauf gehalten. Die Steuerdüsen wurden vor dreiundzwanzig Stunden aktiviert, aber wir empfangen keine Lebenszeichen mehr.«


  »Soll das bedeuten, dass bis gestern noch jemand an Bord war?«, unterbrach Kyreen den Techniker. Lillja glaubte, in seiner Stimme Orett Nahan zu erkennen, war sich aber nicht gänzlich sicher.


  »Nein, das ist unwahrscheinlich. Ich glaube, dass der Steuercomputer programmiert wurde, diese kleinen Korrekturen vorzunehmen. Ich kann das Ziel ohne weitere Daten allerdings nicht ermitteln und auch nicht abschätzen, wie viele dieser Korrekturen möglich wären. Die Energiewerte sind ... seltsam.«


  »Seltsam, sehr präzise, Orett. Meinen Sie seltsam in der Art, dass mir das Schiff gleich um die Ohren fliegt, oder seltsam ...«


  »Kyreen«, unterbrach Lillja sie leise und schüttelte den Kopf.


  »Eher derart, dass es Ihr Interesse wecken dürfte. Ich leite erste Ergebnisse an Sie zurück.«


  Ein neues Fenster öffnete sich vor Crelon, das die Xhar jedoch sofort zu sich heranzog und vergrößerte, wobei es sie nicht zu kümmern schien, dass dadurch andere Abbildungen überdeckt wurden. Kyreen beugte sich etwas vor und schien die Angaben eingehend zu studieren, dann lehnte sie sich zurück und nickte.


  »Oha - na also, damit stehen Sie gleich wieder in meiner Gunst, mein Lieber.«


  Der Techniker seufzte sehr leise und kaum hörbar, dann verklang auch das Geräusch seines Atems und es wurde für einen Moment sehr still im Kanal. Offenbar hatte Nahan die Verbindung verlassen oder seinen eigenen Kanal stummgeschaltet. Kyreen schien indes ihre volle Aufmerksamkeit auf die Datei vor sich zu lenken, und fuhr mit den Händen über einige der projizierten Zahlen, als könne sie diese dadurch besser begreifen, dann nickte sie ein weiteres Mal.


  »Das Labor meldet sich«, ergriff die Koordination wieder das Wort, wobei die Stimme des Xhars nur eine knappe Sekunde später von Xirux Yin abgelöst wurde:


  »Yin hier. Sollten sich die Warnsignale auf biologische Absonderlichkeiten beziehen, benötige ich Proben davon. Weisen Sie das menschliche Weibchen an, möglichst viele Testexemplare nach Standard BCK 9 zu entnehmen, danke.«


  Für einen kurzen Moment war sie versucht, zu entgegnen, dass das menschliche Weibchen sicherlich kein potenziell gefährliches oder möglicherweise sogar mit der Seuche infiziertes Material an Bord ihres Schiffes bringen würde, doch Koordinator Auran kam ihrem Einwand zuvor:


  »Die Einführung unsicheren Materials wird unter keinen Umständen gestattet. Die Erstauswertung des Kurzstreckenscans wird beendet - halten Sie sich bereit, Ro 3.«


  Als auch das letzte Geräusch erstarb, deaktivierte Reka die Audioausgänge des Shuttles und lehnte sich etwas zurück.


  »Die haben irgendetwas Beunruhigendes gefunden«, sagte er düster. Kyreen verkleinerte das holografische Feld vor sich und rutschte etwas zurück, bis sie schließlich aufstand und wieder zu einem der Sitze ging. Lillja ließ sich stattdessen ganz zu Boden sinken, lehnte den Rücken gegen die Außenwand und zog die Knie an den Körper.


  »Das glaube ich auch«, kommentierte die Xhar schließlich und Lillja konnte fühlen, dass sie sie durch das undurchsichtige Material des Helms ansah.


  »Wir werden es gleich wissen«, stimmte auch Lillja zu, doch sie sprach die Worte eigentlich nur aus, da sie das Gefühl hatte, Kyreen erwarte irgendeine Reaktion von ihr.


  Sie mussten sich ein paar Minuten gedulden, in deren Verlauf auch Lillja merklich unruhiger wurde. Sie stimmte Rekas Einschätzung voll und ganz zu - es musste etwas Bedenkliches vorliegen, sonst hätte der Koordinator sie sicherlich nicht aus dem Kanal geworfen. Einen Moment lang spielte sie mit dem Gedanken, eine private Übertragung zu Cor zu öffnen und ihn zu fragen, was da los sei, doch ob der visuellen Überwachung würde man sehen, dass sie eine entsprechende Verbindung aufnahm, und es war, wie Kyreen gesagt hatte - irgendjemand würde mit Sicherheit auch über dieses Gespräch Auskunft verlangen. Also warteten sie schweigend und ihren eigenen Gedanken nachhängend, bis sich Auran wieder bei ihnen meldete und ihnen die Freigabe, an das andere Shuttle anzudocken und es zu betreten, erteilte ...


  


  Das Personentransportschiff Schattentänzerin


  


  Das holografische Abbild einer schlanken Daraa von erhabener Schönheit baute sich vor ihm auf. Sie war abgelenkt und hatte den Blick nicht auf das Erfassungsgerät gerichtet, sondern nickte irgendjemandem erregt zu, der sich außerhalb des erfassten Bereiches befinden musste. Siran verhielt sich absolut ruhig und betrachtete ihr anmutiges Profil, bis Senatorin Lyrana Karos ihr kupferfarbenes Haar über die Schulter strich und sich so drehte, dass sie nun frontal erfasst wurde.


  »Sie haben die Bildübertragung nicht aktiviert, Captain Faran'Kyr«, kommentierte die Daraa, wobei sich ihre Brauen in einem flüchtigen Ausdruck der Missbilligung zusammenzogen. »Gab es Probleme?«


  Siran presste die Hand des Toten auf den Autorisierungssensor und ließ das leblose Handgelenk dann los, woraufhin der Körper wieder zu Boden sackte. Es hätte der Kontrollleuchte nicht bedurft, um ihm zu offenbaren, dass die Daraa nun auch das geforderte Videosignal empfangen musste - dabei allerdings sein Gesicht und nicht das des Captains sah. Für einen kaum wahrnehmbaren Moment entgleisten ihre Züge, doch Siran kannte Lyrana lange und sicherlich gut genug, um diesen Ausdruck wahrzunehmen.


  »Ich erdreiste mich einmal, im Namen meines verehrten Gastgebers zu antworten, denn ich bezweifle, dass er selbst dazu in absehbarer Zeit in der Lage sein wird«, ergriff Siran kühl das Wort. »Und um deiner Frage vorauszugreifen: Nein, ich denke, dass nicht alles nach Plan verlaufen ist.«


  »Siran, was ist passiert?«


  Der Daru legte die Handflächen auf das Pult vor sich und beugte sich etwas herab.


  »Ich weiß, was du getan hast«, sagte er kalt. »Und jetzt möchte ich, dass du weißt, dass ich dich dafür zerstören werde.«


  Sie erbleichte kaum merklich, dann drehte sie sich etwas zur Seite und fuhr jemanden an, den Siran nicht sehen konnte: »Raus! Alle raus hier! Auf der Stelle!« Es vergingen ein paar Sekunden, ehe sie sich ihm wieder zuwandte und direkt in seine Richtung sprach:


  »Siran, ich weiß nicht, wovon du sprichst.« Ihre Stimme war unendlich eindringlich und ihre Augen so stark geweitet, dass die grünen Wirbel ihrer Iris fast vollkommen verdrängt wurden. »Ich habe nichts getan, wodurch ich deine Wut verdient hätte. Sag mir, was passiert ist.«


  Sie log. Siran fühlte es mit jeder Faser seines Körpers, auch wenn sein Verstand ihm sagen wollte, dass Lyrana ihm stets als treue Freundin zur Seite gestanden hatte.


  »Ich hätte mich niemals gegen dich und das, wofür wir schon so lange kämpfen, gestellt! Niemals! Du hast von mir verlangt, dass ich mich verkrieche, dass ich von der Bildfläche verschwinde, und ich war einverstanden! Du hättest dir das alles sparen können, Senatorin - Ratsvorsitzende! Ich hätte dich niemals verraten. Eher wäre ich gestorben.« Die letzten Worte kamen nur so leise über seine Lippen, dass er sich nicht sicher sein konnte, ob Lyrana sie überhaupt gehört hatte.


  »Siran!«, unterbrach sie ihn. Die Verzweiflung in ihrer Stimme hörte sich fast echt an - vielleicht war sie das auch, denn immerhin musste auch ihr klar werden, dass es ein fataler Fehler gewesen war, ihn zu unterschätzen und sich als Feind zu machen.


  »Für diesen Verrat werde ich dich vernichten«, sprach er weiter, ehe sie noch mehr sagen konnte. Er betonte dabei jede Silbe und ließ zu, dass sich seine Züge vor Entschlossenheit verfinsterten. Dann deaktivierte er die Übertragung ...


  


  Kapitel 24


  


  »Ich betrete das Shuttle«, gab Lillja durch, während sie die Versiegelung der unteren Andockschleuse öffnete. Die Shuttles hingen Bauch an Bauch, wobei Reka den Andockschlauch auf eine maximale Länge ausgefahren hatte, um einen größtmöglichen Abstand zu wahren.


  Sie gab den Standardöffnungscode ein und sah zufrieden zu, wie sich die Halterungen lösten und das äußere Segment des Schotts zur Seite klappte, sodass sie das innere ebenfalls entriegeln und aufdrücken konnte. Sie hielt inne und nahm den Mediscan aus seiner Halterung, um ein Seuchenprogramm zu starten. Es vergingen ein paar Sekunden, dann gab das System einen negativen Befund aus und Lillja entspannte sich ein wenig.


  »Es gibt keine Hinweise auf eine Kontamination«, teilte sie über Komm mit, obwohl ihre Kameraden durchaus in der Lage waren, das Ergebnis einfach von ihrem Display abzulesen - doch so war das Protokoll.


  »Sehr gut - ich mache mich auf den Weg«, ergriff Kyreen sofort das Wort und Lillja konnte hören, dass die Schleuse ihres eigenen Shuttles noch im gleichen Augenblick einen Öffnungsbefehl erhielt, jedoch mit einem protestierenden Signalton automatisch blockierte. Ohne Dringlichkeitsüberbrückung ließ sich keine Luftschleuse eines Xhar-Schiffes öffnen, wenn den Sicherheitssystemen klar war, dass die jenseitige Schleuse ebenfalls offenstand.


  Lillja warf einen Blick über die Schulter zurück, dann übertrat sie die Schwelle und betrat den fremden Innenraum.


  Herrschte im Bereich des Andockschlauches eine nur geringe Schwerkraft, so fehlte sie im Inneren des Shuttles völlig, was Lilljas Magen mit einem unvermittelt flauen Gefühl der Übelkeit quittierte.


  »Ich schließe die Luke«, sprach sie weiter und fügte anschließend an: »Kyreen, Sie können den Andockschlauch jetzt betreten.«


  »Na endlich«, kam die prompte Erwiderung.


  Lillja hielt sich am Griff der Luke fest, um nicht unkontrolliert gegen etwas zu stoßen, und sah sich langsam um. Die beiden Pilotensitze hinter den vorderen Steuerelementen waren mitsamt der Verankerung im Boden ausgebaut worden, während sich über der mittleren Konsole ein kleiner Kasten befand, der dort normalerweise nicht hingehörte. Auch die Sitzreihen entlang der Längswände waren gewichen und die darüber befindlichen Packnetze vollkommen leer. Ein großer Teil der Wandverkleidung fehlte, sodass die Schaltkreise und Systemzugänge in weiten Bereichen offenlagen. Lillja erkannte mehrere Energiezellen, die an unterschiedlichen Punkten angeschlossen waren, sowie zahlreiche Bauteile, die ihr vollkommen unbekannt vorkamen.


  »Jemand eine Idee, woher das alles stammen könnte?«, fragte sie in den offenen Kommkanal, während sie ihren Blick sehr langsam über die Seitenwände gleiten ließ.


  »Sieht nicht nach imperialer Standardersatzausrüstung aus«, antwortete eine tiefe Stimme, die sie mit leichter Überraschung ihrem Captain zuordnen konnte. Natürlich war ihr bewusst gewesen, dass auch er der Übertragung folgen würde, doch es überraschte sie, dass er sich an den Mutmaßungen beteiligte.


  »Es muss einen Grund für die Seuchenwarnung gegeben haben - suchen Sie nach Hinweisen auf eine biologische Signatur«, fügte er nach einem Moment hinzu und rief ihr damit ihre eigentliche Aufgabe wieder vor Augen.


  »Natürlich, verstanden.«


  Die Luke, an der sie sich noch immer mit einer Hand festhielt, wurde von der anderen Seite her entriegelt, sodass Lillja die flache Eintiefung, die als Griff diente, losließ. Die Klappe schwang in ihre Richtung hin auf und Kyreen zog sich nach oben. Im Gegensatz zu Lillja schien sich die Xhar an der fehlenden Schwerkraft in keiner Weise zu stören, sondern glitt elegant in den Raum und drehte sich langsam um die eigene Achse, während sie einen leisen Laut der Begeisterung von sich gab.


  »Orett - siehst du das?«, fragte die Xhar, wobei die Aufregung ihrer Stimme anzuhören war. Als der Angesprochene auch nach einigen Sekunden nicht reagierte, fügte sie ein deutlich ungeduldigeres »Orett?!« an.


  »Techniker Nahan hat die Verbindung verlassen«, ergriff Auran das Wort.


  Kyreen schnaubte, schien ihre Fassung jedoch recht schnell zurückzuerlangen, und bewegte sich auf die Steuerungselemente zu.


  »Na, dann wird er sich noch ärgern, das hier zu verpassen. Soweit ich das bis jetzt einschätzen kann, hat sich hier jemand sehr viel Mühe gegeben, dem Shuttle so viel Energie wie möglich zur Verfügung zu stellen. Ein paar der Bauteile erkenne ich wieder.« Sie verharrte vor den Konsolen und griff mehrfach auf ihren Anzugcomputer zu. »Ein Großteil der nicht systemrelevanten Teile wurde ausgebaut. Ich sehe mir das genauer an.«


  Lillja löste sich von ihrem Anblick und ließ einen aufmerksamen Blick über den Innenraum schweifen, der schließlich an einer noch vorhandenen Wandverkleidung haften blieb. Sie schien an einer Seite nicht richtig in der dahinterliegenden Halterung zu sitzen und stand ein klein wenig ab. Sie zögerte einen Moment, bewegte sich dann jedoch etwas ungewandt auf die Verkleidungsplatte zu.


  »Ich schließe die Energiezellen an und fahre das System hoch«, sagte Kyreen hinter ihr, ließ ihren Worten jedoch keine sofortige Tat folgen, sondern schwieg einen Moment, ehe sie etwas ungehalten fortfuhr: »Natürlich bin ich mir sicher, oder glaubst du, dass ich diesen Kasten wieder einschalten würde, wenn ich mir nicht sicher wäre?« Die Xhar sprach offenkundig in einem Kanal, dem Lillja nicht angehörte, und sie konnte nur hoffen, dass ihr Gegenüber jemand war, dem Kyreen bedenkenlos derart entgegentreten konnte.


  Lillja hörte ihr nur mit halber Aufmerksamkeit zu, verstaute den Scanner wieder im Gürtel und fuhr mit der behandschuhten Rechten über die Wandplatte vor ihr, bis sie den unscheinbaren Mechanismus fand und die Halterung löste. Sie war gerade im Begriff, die Platte herauszuheben, als Kyreen hinter ihr wieder das Wort ergriff:


  »Starte Schiffscomputer - Schwerkraft ... kommt.«


  Von der Aussage etwas überrumpelt fehlte Lillja schlichtweg die Zeit, sich in eine passende Position zu bringen, sodass sie reichlich unsanft und sicherlich alles andere als elegant auf die Seite fiel, als die künstliche Schwerkraft überraschend wieder aktiviert wurde.


  Sie unterdrückte eine unschöne Verwünschung und kam wieder auf die Füße, bemerkte jedoch, dass Kyreen den Kopf in ihre Richtung gedreht hatte, und glaubte, trotz des Anzugs, eine deutliche Belustigung in ihrer Haltung ablesen zu können.


  »Das war unnötig«, kommentierte Lillja und rieb sich die schmerzende Schulter.


  »Zugegeben - aber es sah gut aus.«


  Lillja ersparte sich jegliche Erwiderung und wandte sich wieder der Wandplatte zu, um sie nun endgültig aus ihrer Halterung zu heben und abzustellen. Sie hatte auch hinter diesem Verkleidungselement das übliche Gewirr aus Kabeln, Platinen und Schläuchen erwartet, doch stattdessen sah sie in eine kleine Aussparung von etwa dreißig Zentimetern in Höhe, Tiefe und Breite. Darin befand sich ein durchsichtiger Kasten, der etwa die Hälfte des Raumes einnahm, während der Rest mit einer gräulichen Fasermasse ausgefüllt war.


  »Sieht aus wie Füllmaterial ... vielleicht von der Sesselpolsterung«, überlegte sie laut und griff wieder nach dem Scanner, führte die Bewegung jedoch nicht zu Ende, da das Gerät nicht dafür entworfen worden war, ihr derartige Fragen zu beantworten.


  Jemand trat hinter sie und Lillja bemerkte Kyreen, die sie vorsichtig zur Seite schob, um sich vor dem Hohlraum in die Hocke sinken zu lassen.


  »Sieht wirklich nach Füllmaterial aus«, kommentierte die Xhar und streckte die Linke aus, ließ die Finger aber wenige Zentimeter vor den Fasern verharren und zog die Hand schließlich wieder zurück.


  Lillja trat selbst näher und betrachtete das durchsichtige Kästchen. In seinem Inneren befanden sich zwei weitere Kasten, die eine recht kleine Kugel umschlossen, in deren Inneren sich eine braune, gallertartige Struktur von der Größe eines Fingernagels befand.


  Es dauerte gute zehn Sekunden, bis Lillja begriff, was sie dort sah und ihre Herzfrequenz deutlich zunahm. Sie schob Kyreen mit der ausgestreckten Hand hinter sich, dann wich sie selbst etwas zurück.


  »Auran«, sprach sie den Koordinator an, »holen Sie Yin bitte wieder dazu. Sieht so aus, als hätten wir hier tatsächlich eine biologische Absonderlichkeit. Sie befindet sich in einem dreifachen Schutzbehälter.«


  »Verstanden, Crewman Winter.«


  Ein paar Sekunden verstrichen, dann meldete sich der Ethara.


  »Yin hier - ich sehe, was Sie gefunden haben - wie ungewöhnlich. Es ist ein altes Modell eines T-3-Behälters. Die äußere Schicht schirmt den Inhalt sehr stark ab, sodass die meisten Sensoren sie nicht durchdringen können. Sie müssen die äußere Kammer öffnen, wenn wir erfahren wollen, was sich dort drinnen befindet.«


  Lillja nickte und sah zu Kyreen, die noch immer schräg hinter ihr stand und auf den Behälter sah.


  »Sie sollten nicht hier sein, wenn ich es öffne«, begann Lillja. »Wir können nicht einschätzen, ob die beiden anderen Kammern nicht beschädigt oder kontaminiert sind.«


  Sie hatte mit Widerspruch gerechnet, doch Kyreen nickte einfach und ging zurück zur Luke, um kurz darauf den Bereich des Andockschlauchs zu betreten. Lillja wartete, bis sie das leise Zischen der Versiegelung hörte, dann nahm sie den Kasten vorsichtig heraus und drehte ihn langsam in den Händen, bis sie einen mechanischen Verschluss sah.


  »Sicher, dass ich es aufmachen soll?«, fragte sie nach, denn bislang hatte lediglich Yin etwas Entsprechendes gesagt, während sich ihre eigentlichen Vorgesetzten in Schweigen hüllten.


  »Das Shuttle ist der beste Ort dafür«, meldete sich Dale bestimmt und Lillja nickte ein weiteres Mal.


  Sie schob die Halterungen zurück, sodass sie eine Seite des Kubus abnehmen konnte. Sehr vorsichtig stellte sie den Kasten daraufhin vor sich auf den Boden, sank wieder in die Hocke und nahm den Scanner zur Hand. Aus purer Gewohnheit wählte sie zunächst das Seuchenprogramm und hielt unwillkürlich die Luft an, als auf dem Display ein blauer Schriftzug eine mögliche Verseuchung anzeigte.


  »Ich empfange Ihre Daten«, ergriff Yin das Wort. »Das ist ... erstaunlich!« Sie konnte hören, dass der Ethara sich hastig bewegte, dann fuhr er fort: »Es handelt sich um eine Probe eines Nesuka-Gehirns - allerdings scheint sie infiziert. Ich kann ohne weitere Untersuchungen nichts Genaueres sagen, doch was ich bislang erkenne, hat große Ähnlichkeit mit den frühen Formen der Seuche, vielleicht eine Weiterentwicklung oder ... oder eine Vorstufe. Diese Probe ist von unschätzbarem Wert!« Seine Stimme wurde leiser, eindringlicher. »Stellen Sie die äußere Versiegelung wieder her - und seien Sie sehr vorsichtig.«


  Lillja kam seiner Aufforderung nach und versiegelte den äußeren Behälter wieder, ehe sie ein weiteres Mal den Seuchenscan aktivierte. Offenbar waren auch die beiden anderen Schutzkammern noch intakt, sodass das Gerät Entwarnung gab und Lillja Kyreen zurückbitten konnte.


  »Was soll ich damit machen?«, fragte sie schließlich an den Hauptkanal.


  »Commander Cham hier«, meldete sich eine neue Stimme. »Eayon, erzeugen Sie ein portables Sicherheitskraftfeld höchster Stärke um die Probe und bringen Sie sie ins Labor.«


  Die Xhar zog sich gerade zurück in das Shuttle und verharrte bei seinen Worten inmitten der Bewegung.


  »Commander?«, entgegnete sie zweifelnd. »Das ist die Seuche. Vielleicht irgendeine Abwandlung - aber im Grunde ...«


  »Ich habe Ihnen einen Befehl erteilt«, unterbrach er sie kalt. Kyreen zog sich vollends hoch, trat einen Schritt auf Lillja und die Probe zu und schüttelte leicht den Kopf.


  »Ich habe verstanden, aber ... aber es ist ...« Sie sackte leicht zusammen und Lillja konnte ihren inneren Konflikt geradezu mitfühlen. »Ich habe verstanden ...«


  


  Das Geburtsschiff


  


  Der namenlose Vernichter hatte sich geopfert.


  Während sich Quotaz und seine Brüder auf den Weg zur großen Halle machten, versuchten ihre gemeinsamen Gedanken die gesamte Tragweite und Bedeutung dieses Akts zu begreifen. Die gewaltige Entladung hatte die Reifungskammern auf ihrem Weg zerstört und jeden Diener der Stimme vernichtet, bis ihre Energie nach und nach schwächer geworden war. In den äußeren Bereichen hatten die Schalen der Vernichtung möglicherweise getrotzt, doch nichts und niemand konnte die Gewalt dieser Verderbnis überlebt haben.


  Sie passierten unzählige Tote, die in ihrem auskühlenden Blut lagen - Ausstatter, Sucher, Führer, Bewahrer - sie alle waren tot. Vielleicht sogar unwiederbringlich tot, doch so sehr sie auch zu verstehen versuchten, reichte ihr kollektives Wissen nicht aus, um diese Frage zu beantworten.


  Ohne neue Körper gibt es kein neues Leben, strömte ein Gedanke über ihn hinweg.


  Wir brauchen das Wissen der Stimme. Seine Brüder stimmten dieser einfachen Aussage unumwunden zu, doch er fühlte auch Zweifel und Unsicherheit.


  Die Stimme könnte auch tot sein, verlieh Yggrag seiner Befürchtung Ausdruck.


  Es gibt kein Leben mehr in dieser Umgebung, nur das Wesen ohne Herzschlag, stimmte ein anderer zu. Auch Quotaz konnte es fühlen - nichts hatte diese Energie überlebt, einzig der Bewuchs um sie herum schien vollkommen unbeschadet und je tiefer sie in das Innere des Schiffes vordrangen, desto häufiger konnte er beobachten, dass das Gespinst langsam das Blut aufzulösen oder in sich aufzunehmen schien, während es sich ganz allmählich der toten Körper bemächtigte.


  Als sie schließlich die große Halle erreichten, wurde ihm das Ausmaß der Zerstörung bewusst. Hunderte toter Brüder lagen auf dem Boden zusammengesunken und der Bewuchs begann sich ihnen hier so deutlich zu bemächtigen, dass die Körper, die dem zentralen Gebilde am nächsten waren, bereits vollkommen davon überdeckt wurden.


  Quotaz betrat seinen Brüdern voran die Halle und sah aufmerksam über die Toten hinweg, ehe er dem ansteigenden Gebilde mit Blicken folgte, auf dessen Spitze in seinen früheren Leben die Stimme gethront hatte. Und auch jetzt war sie hier - groß, majestätisch, doch auch düster und Furcht einflößend. Die Stimme, die Muttergottheit, der er treu gedient hatte.


  Die ihn in den Tod geschickt hatte.


  Ihr großer Leib war von ringförmigen Segmenten umgeben, die im Widerschein des natürlichen Lichts metallen glänzten. Ihre Körper bestanden nicht aus dem gleichen Material, wurde es ihm bewusst.


  Keine natürliche Hülle, stimmte Yggrag ihm zu, keine Tracheen, kein Herzschlag.


  Und doch war sie nicht tot - nicht so, wie es all die anderen in diesem Raum waren. Die Stimme drehte langsam den Kopf und ihre Facettenaugen richteten sich auf Quotaz, während sich die Klauen ihrer kurzen Arme in schneller Folge schlossen und öffneten.


  Quotaz stieg über seine gefallenen Artgenossen hinweg und ging langsam auf die Mitte der Halle zu. Als seine Füße die ersten Ausläufer des Gebildes erreichten, sank er leicht ein, doch schon knapp unter der Oberfläche befand sich fester Grund, an dem er Halt fand. Mit Bedacht stieg er höher, während seine Brüder hinter ihm zurückblieben, dann endlich erreichte er sie.


  Quotaz blieb in kurzer Entfernung stehen und betrachtete das Gesicht der Stimme. Die gleichen Segmente, die ihren Körper schützten, lagen auch um ihren Kopf, sodass nur die Augen frei blieben. Sie besaß keine Mundöffnung, keine Mandibeln, nur diese Augen, in deren Facetten er sich selbst sehen konnte.


  Er ging näher, achtete jedoch darauf, dass er außerhalb der Reichweite ihrer Hände blieb, dann beugte er sich vor und schob seine Klaue zwischen ihre Augen ...


  


  Kapitel 25


  


  Es vergingen mehr als zwei Stunden, bis sie zurück an Bord der Ro 3 waren und das zweite Shuttle zum Hauptschiff schleppten.


  Kyreen hatte jedes Stück der zusätzlichen Technologie auf eine potenzielle Gefahr hin überprüft, während die Techniker von der Ro'ha aus die Systeme des Shuttles nach schädlichen Programmen absuchten.


  Wie von Commander Cham verlangt, hatte die Xhar den Probenbehälter durch ein weiteres Kraftfeld gesichert und es mit an Bord der Ro 3 genommen - ganz zum Leidwesen ihres Piloten, der sich selbst und den Steuerbereich durch eine energetische Barriere vom hinteren Lade- und Personenraum abschirmte und diese erst deaktivierte, als seine Passagiere samt Probe das Schiff verlassen und dieses mittels der eigenen Dekontaminationsvorrichtung gesäubert hatte.


  Lillja konnte beim besten Willen nicht nachvollziehen, warum sich Dale Chams Entscheidung, diesen möglicherweise tödlichen Stoff an Bord seines Schiffes zu bringen, nicht entgegengestellt hatte, doch sie wagte es nicht, jemanden danach zu fragen, solange sie noch mit der Einsatzüberwachung verbunden war.


  Als sie endlich andockten und ihr Schiff über die Schleuse vor der DeKon betraten, fühlte Lillja sich erschöpfter, als sie erwartet hatte. Sie trat als Erste durch den Scanbogen und registrierte die unbedenkliche Freigabe, die es ihr erlaubte, das Schiff auch ohne vollständige Dekontamination zu betreten. Sie ging auf den zweiten Ausgang zu, der ein paar Meter neben dem Eingang zum ersten Raum der DeKon lag, und passierte die Doppelschleuse. Dahinter befand sich ein lang gezogener Raum, der zu beiden Seiten mit verschlossenen Schränken gesäumt war, in denen die getragenen Anzüge abgelegt werden konnten. Sie schälte sich aus dem engen Umweltanzug und legte die einzelnen Teile in eine der Kunststoffkisten, die sie hinter der ersten Gittertür fand, und wandte sich in Unterhemd und -wäsche der anderen Seite zu. Sie hatte ihre getragene Uniform in einem der Fächer hinterlegt und fand die Stücke unberührt vor. Hätte sie einen vollständigen Prozess durchlaufen müssen, so hätte ihr jemand diese oder frische Kleidung in den letzten Raum der DeKon gebracht.


  Hinter ihr betrat Kyreen den Bereich und nahm den Helm ab. Lillja konnte ihren Blick im Rücken spüren und sah über die Schulter zurück, um sich schließlich ganz zu ihr umzudrehen. Die Xhar machte keinen großen Hehl aus ihrem Interesse und musterte Lillja so eingehend, dass sich diese mehr als nur ein wenig unwohl zu fühlen begann und sich schließlich wieder der Uniform zuwandte.


  »Sie sind deutlich weniger stark behaart als der andere Mensch«, stellte Kyreen fest und ließ ihren durchdringenden Blick für einen Moment auf Lilljas Körper ruhen.


  »Offensichtlich.« Was genau sollte sie schon darauf sagen? Kyreen würde sich kaum für die kosmetischen Prozeduren interessieren, denen sie sich zu diesem Thema unterzogen hatte.


  »Und Sie sind nicht tätowiert«, fuhr die Xhar fort, während sie sich selbst von ihrem Anzug trennte.


  »Ja, das bin ich nicht.« Lillja zog Hose und Hemd über und stellte die Stiefel auf den Boden, während Kyreen an ihre Seite trat und den Inhalt des Spinds vor ihr überflog, um sich schließlich selbst eine Uniform herauszunehmen.


  Obwohl die Xhar etwas kleiner als die durchschnittlichen Soldaten war, wirkte ihr Körper in sonst keiner Weise unterlegen. Lillja sah die ausgeprägte Muskulatur unter den Hornplatten, die von den Schultern über die Brust verliefen, Körpermitte und den Unterbauch jedoch nur spärlich bedeckten und ihre Seiten fast gänzlich aussparten.


  »Ich habe im Training gesehen, dass der andere Mensch es ist - ich habe wohl angenommen, dass das noch eine Ähnlichkeit zwischen Menschen und Daru sein könnte. War wohl falsch«, sprach Kyreen weiter, ohne Lilljas Interesse zu kommentieren, doch ihr wurde auch so bewusst, dass sie die Xhar fast schon anstarrte, und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihre Kleidung, zuckte jedoch als Reaktion auf die Bemerkung mit den Schultern, dann zog sie ihre Jacke über und fuhr mit den Fingern über den Stoff.


  »Was geht Ihnen durch den Kopf, wenn Sie mich so ansehen?«, fragte Kyreen schließlich doch.


  »Sie sind klein für eine Xhar.«


  »Und Sie haben ziemlich breite Hüften für einen Menschen«, kam die prompte Erwiderung, was Lillja ein flüchtiges Grinsen abverlangte.


  Als sie ihre Stiefel band, zog auch die Xhar die letzten Teile ihrer Uniform über und richtete den Stoff.


  »Wo bleibt Reka?«, fragte Lillja schließlich mit einem Seitenblick zum Eingang.


  »Ich schätze, dass er wartet, bis Sie hier raus sind.« Die Soldatin legte den Kopf leicht schräg und musterte ihr Gegenüber. »Viele meines Volkes umgeben sich nicht allzu gerne mit Speziesfremden.«


  »Ja, das ist mir aufgefallen.« Sie brachte der Xhar ein schiefes Lächeln entgegen - wobei ihr nur nebenbei auffiel, dass die ablehnende Reaktion ausblieb, offensichtlich gewöhnte sich Kyreen langsam an sie.


  An der Seite ihrer Kameradin ließ sie die DeKon hinter sich und trat auf den Korridor des fünften Decks hinaus. Sie hatte erwartet, von Cor oder zumindest Azarion empfangen zu werden, doch zu ihrer Überraschung war es Jonathan Cunningham, der nur wenige Meter zu ihrer Rechten, kurz hinter dem Aufzug, an einer Wand lehnte. Er stieß sich ab und bewegte sich in ihre Richtung, um auf halbem Wege wieder stehen zu bleiben und sie finster anzusehen. Lilljas Lächeln schwand und machte einer vagen Besorgnis Platz, als sie die Wut und den Ärger sah, die sich in seinen hellgrünen Augen spiegelten.


  »Was ist los? Ist etwas passiert?«, fragte sie alarmiert und schloss zu ihm auf. Doch entgegen allem, was sie erwartet hatte, erhob er in einer drohenden Geste die Hand, schien sich jedoch keinen wirklichen physischen Kontakt zu erlauben.


  »Sie«, begann er drohend. »Sie sind passiert!« Wie um seinen Worten mehr Ausdruck zu verleihen, kam er bis auf wenige Millimeter dichter an sie heran und drängte sie dadurch gegen die rückwärtige Wand.


  »Wie kommen Sie dazu, mich vor Cham und meinem Team derart bloßzustellen?!«


  »Ich habe gar nichts getan, Cunningham«, sagte sie so ruhig es ihr möglich war.


  »Schwachsinn!« Er sah sie wütend an und trat einen Schritt zurück. »Erzählen Sie mir bloß nicht, dass es ein Zufall gewesen sein soll, dass der Reparaturantrag genau dann in die Systeme geht, wenn mein Team und ich für einen Einsatz eingeplant werden, den dann überraschenderweise Sie übernehmen!«


  Lillja warf einen Seitenblick zu Kyreen, die jedoch einfach in kurzer Entfernung stehen geblieben war und der Szene folgte, ohne irgendwelche Anstalten zu machen, ihr zu helfen.


  »John«, versuchte sie es erneut und machte sogar einen Schritt auf ihn zu, um ihm die Hand auf den Unterarm zu legen. Er entzog sich ihrer Berührung sofort, kam dann jedoch wieder auf sie zu und baute sich bedrohlich vor ihr auf.


  »Ich habe weiß Gott nicht viel von Ihnen erwartet, aber dass Sie nicht einmal den Anstand haben, mir in die Augen zu sehen und zuzugeben, was Sie gemacht haben, ist wirklich das Letzte.«


  »Jetzt kommen Sie mal wieder runter.« Ihre Stimme war merklich kühler geworden und sie erlaubte sich nicht, dass man ihr anhören konnte, wie sehr sie diese Situation mitnahm. »Ich hatte nichts damit zu tun - und selbst wenn. Sie haben sich tagelang nicht darum gekümmert, dieses Problem beheben zu lassen - und Sie hätten wissen müssen, dass Sie mit einer solchen Fehlfunktion sicherlich nirgendwohin geschickt werden. Ich bin nicht dafür verantwortlich, dass das gerade jetzt rauskam - das sind ganz alleine Sie selbst.«


  Er starrte sie sekundenlang an, dann verengten sich seine Augen und er senkte den Kopf leicht.


  »Du kannst mich mal«, spie er leise aus, dann wandte er sich um.


  »Mensch«, rief Kyreen ihn zurück. Der Soldat blieb stehen und drehte sich langsam zu ihr um.


  »Ich war es«, fuhr die Xhar fort. »Ich habe dafür gesorgt, dass der Antrag in einem für Sie ungünstigen Moment auf den Tisch kommt. Wenn Sie deswegen verärgert sind - hier bin ich. Crewman Winter hatte damit nichts zu schaffen.« Sie trat ihm ein paar Schritte entgegen und blieb hoch aufgerichtet einen knappen Meter vor Lillja stehen. »Allerdings hat sie recht - Sie haben sich nicht um diese Angelegenheit gekümmert und müssen nun eben mit den Konsequenzen leben.«


  Cunningham verschränkte die Arme vor der Brust und musterte die Xhar, ehe sein Blick auf Lillja fiel und dann wieder zu Kyreen zurückglitt.


  »Das ist wirklich das Letzte ...«, setzte er an, doch die Soldatin ließ ihn nicht aussprechen.


  »Oh bitte, Cunningham - werden Sie erwachsen. Sie haben geschlampt und mussten zu Hause bleiben. Kommen Sie darüber hinweg!«


  Lillja sah, wie sich die Muskeln seines Kiefers anspannten, dann schüttelte er leicht den Kopf und wandte sich wieder um.


  Sie sah seiner angespannten Erscheinung nach, bis er den vorderen Aufgang erreichte und aus ihrem Blickfeld verschwand. Ein weiterer Moment verging, dann drehte sich Kyreen zu ihr um und atmete langsam aus.


  »Sie haben gar nichts dazu zu sagen?«, fragte Lillja kalt.


  »Mit dieser Reaktion habe ich nicht gerechnet.« Kyreen sah ebenfalls in die Richtung, in der Cunningham verschwunden war, dann drehte sie den Kopf wieder zu Lillja.


  »Und es kam Ihnen nicht in den Sinn, die Geschichte sofort richtigzustellen?«


  »Doch sicher.« Die Xhar setzte sich in Bewegung und ging auf den Aufzug zu, um vor dessen Tür stehen zu bleiben. »Aber ich wollte wissen, ob Sie mich an ihn verraten.«


  Lillja stieß ärgerlich die Luft aus und bemühte sich gar nicht erst, die Wut aus ihrer Mimik zu vertreiben.


  »Ich bin kein Freund solcher Spielchen, Kyreen. Wenn Sie wissen wollen, woran Sie bei mir sind - oder was für eine Art Person ich bin, dann fragen Sie einfach. Fragen Sie mich oder meine Kameraden, aber lassen Sie diese Vorstellungen gefälligst sein.« Sie machte eine kurze Pause, um ihren Worten Nachdruck zu verleihen, dann fuhr sie fort: »Und ich erwarte, dass Sie zu H'Rega gehen und diese Geschichte richtigstellen. Ich will nicht, dass jemand von mir denkt, ich würde mutwillig einen Kameraden verdrängen.«


  »Und wenn ich es nicht tue?« Die Xhar klang vollkommen neutral und auch ihrer Haltung war nicht die kleinste Emotion abzulesen.


  Dann würde sie selbst mit ihm sprechen. Und mit ihrem restlichen Team - vielleicht sogar mit Dale, aber das wollte sie ihr nicht sagen. Sie mochte diese Frau und wollte das eigentlich gute Verhältnis nicht mit Drohungen vergiften. Die Aufzugtür ging vor der Soldatin auf und sie legte eine Hand auf den Sensor.


  Eine gefühlte Ewigkeit bohrten sich die roten Augen tief in Lilljas Blick, dann entspannte sich Kyreen und nickte.


  »Natürlich werde ich es richtigstellen«, sagte sie ruhig und unerwartet freundlich. »Ich bin sehr zielstrebig, Lillja, und ich würde fast alles tun, um meine Ziele zu erreichen - aber ich bin auch sehr loyal und würde nie einen meiner Kameraden den Kopf für mich hinhalten lassen.« Kyreen deutete mit einer Geste auf den Aufzug, und als Lillja sich in ihre Richtung bewegte, betraten sie gemeinsam die Kammer ...


  


  Kapitel 26


  


  In den nächsten achtundzwanzig Stunden bekam sie weder Kyreen noch Cunningham zu Gesicht. Auch die hochrangigen Offiziere hatten sich spürbar rargemacht, während die Anspannung innerhalb der Crew fast greifbar in der Luft lag. Yin befand sich samt der Seuchenprobe in einem hermetisch abgeriegelten Bereich seines Labors und verbot jedem Unbefugten - wobei er einzig sich selbst als befugt betrachtete - den Zutritt. Dale ließ ihn gewähren und Lillja konnte sich auch nur schwerlich vorstellen, dass sich einer ihrer Kameraden dem potenziell tödlichen Stoff aus freien Stücken auch nur genähert hätte.


  Sie trat auf Deck fünf aus dem Aufzug, wandte sich nach rechts und betrat Raum 5-3-2 - das Hauptlager mit der angeschlossenen Wäscherei. Die große Maschine in der Nische zwischen der Rückwand des Aufzugs und der seitlichen Zwischenwand zum Maschinenraum befand sich zwar außerhalb des von ihr einsehbaren Bereichs, doch sie konnte das leise Brummen hören, das von ihrer steten Arbeit zeugte.


  Da der Aufzugschacht durch das Lager hindurchlief und der Innenraum mit zahlreichen Regalen und Schränken versehen war, war der ganze Bereich nur schwer einzusehen, sodass Lillja die Gestalt des Soldaten erst dann sah, als Azarion hinter einem der Querregale hervortrat und sie fragend ansah.


  »Was sagen die Daten?«, fragte sie ohne große Umschweife. Der Xhar schüttelte mit deutlicher Resignation den Kopf, bedeutete Lillja jedoch, näher zu kommen, und ging selbst zwischen den Regalen hindurch, ehe er vor einem stehen blieb und die Schutzgitter zur Seite schob.


  »Die Auswertung läuft noch, allerdings sind Kyreen und eine Handvoll Techniker vollkommen überdreht und haben das Shuttle bislang so gut wie gar nicht verlassen. Scheinbar hat Nefeg - oder wer auch immer der letzte Besitzer der Ro 1 war - den Antrieb modifiziert und dabei Komponenten verwendet, mit denen hier niemand gerechnet hätte.«


  Er fuhr mit der Rechten über einen Stapel gefalteter Uniformen und zog schließlich zwei heraus.


  »Welcher Art?«


  »Teile anderer Baureihen - zum Teil sehr alter Baureihen, die seit Jahrzehnten nicht mehr im Dienst sind. Als ich das letzte Mal an Bord war, haben sie gerade eine Energiezelle ausgebaut, die das letzte Mal vor der Invasion auf Virnum verbaut wurde. Das sagt zumindest die Datenbank.«


  »Dermaßen alte Technik der Kemaar?«


  Virnum, jener Planet, den die Kemaar nach ihrem Exodus gefunden und als ihre neue Heimat gewählt hatten, war nur wenige Jahre nach Ankur an den Feind gefallen und niemals zurückerobert worden.


  »Laut Datenbank«, wiederholte Azarion zustimmend. Er schloss die Gittertür wieder und trat von dem Regal zurück, um sich für einen Moment deutlich unschlüssig umzusehen, ehe er um das mit Boden und Decke verschraubte Gestell herumging.


  »Es könnte auch ein Nachbau sein«, fuhr er fort. »Aber das glaube ich nicht - warum sollte jemand so etwas auch nachbilden? Genau werden wir das allerdings erst wissen, wenn das Stück eingehend analysiert wurde - wobei das in der Prioritätenliste recht weit unten stehen dürfte.«


  Der Soldat wandte sich einem anderen Regal zu, doch statt auch dessen Schutzgitter zur Seite zu schieben, legte er nur die Hand an den Öffnungsmechanismus und drehte sich halb zu Lillja um.


  »Mir ist schon klar, dass du wissen willst, was los ist - das möchte ich ja auch, aber leider gehöre ich auch eher zu den Leuten, die zuletzt informiert werden. Versuch dein Glück lieber bei Kyreen.« Er ließ unglücklich die Schultern sinken und schob schließlich das Gitter zur Seite, um sich weiteren Teilen der Standarduniform zu widmen.


  »Vielleicht hast du recht.« Sie seufzte und legte eine Hand versonnen gegen ein Türgitter. »Über diese Seuchenprobe ist auch nichts bekannt?«


  »Nein, nicht wirklich - Yin hat das Labor seit eurer Rückkehr nicht mehr verlassen, aber ich habe gehört, dass dieses Stück Hirn mit so etwas wie der Urversion der Seuche infiziert sein soll. Wahrscheinlich ist sie für uns deswegen nicht weniger tödlich. Vielleicht hilft sie uns ja weiter - aber ich glaube kaum, dass wir nach einem halben Monat auf dieser Seite des Wurmlochs eine Art von Heilmittel finden.«


  Davon ging Lillja auch nicht aus - aber jeder Schritt in die richtige Richtung war etwas Gutes.


  »Ich kann noch immer nicht glauben, dass wir dieses Zeug überhaupt an Bord haben«, fuhr Azarion fort und schloss die vergitterte Tür, ohne etwas von der Ablage genommen zu haben. »Ein kleiner Fehler bei der Aufbewahrung oder eine Fehlfunktion im Energienetz und die Sicherheitskraftfelder lösen sich auf - und das ganze Schiff ist tot. Dann können dieser haarige Mensch und du zusehen, wie ihr einen Weg zurückfinden wollt.«


  Lillja nickte leicht - sie hatte sich schon über ganz ähnliche Gedankengänge den Kopf zerbrochen.


  »Wir wissen nicht, ob die Probe wirklich so gefährlich ist.« Denn Yin hielt sich mit Informationen zurück. »Und dieser kleine Klumpen könnte das Wichtigste sein, was wir hier draußen überhaupt finden werden. Natürlich müssen wir es untersuchen.«


  »Ich kann das schon nachvollziehen«, fuhr er schließlich fort. »Ich habe nicht einmal gewusst, dass sich diese Kreaturen überhaupt mit ihrer eigenen Seuche infizieren können. Ich frage mich ja, was sie mit den Planeten machen, auf denen sie die Seuche ausgesetzt haben.«


  »Dekontaminieren ... oder einfach abwarten. Soweit ich weiß, überlebt der biologische Anteil nach dem Tod der Infizierten nicht lange. Ohne die Isolation im Schutzbehälter wäre auch von unserer Probe kaum noch etwas übrig.«


  »Mag sein, aber zurück zum Thema: Die Seuchenvorschriften gibt es nicht grundlos. Wir setzen das ganze Schiff damit einer unnötigen Gefahr aus und mir ist absolut schleierhaft, warum sich Dale plötzlich auf derart riskante Praktiken einlässt - zumal es nun wirklich keinen echten Grund dafür gibt. Yin könnte im Shuttle arbeiten - wenn nötig könnten wir nahezu alle Laborgeräte in unseren alten Transporter schaffen, sobald die Techniker fertig sind.« Er gab ein verächtliches Geräusch von sich und stieß sich kraftvoll von einer Regalstrebe ab. »Das hört sich ganz nach dieser Art von diplomatischen Entscheidungen an, die uns irgendwann den Kopf kosten werden.«


  Sollte sich Dale tatsächlich darauf eingelassen haben, um Cham nicht bei der ersten wichtigen Entscheidung überstimmen und in seine Schranken weisen zu müssen? Das wollte nicht ganz zu dem Mann passen, als den Lillja ihren Captain in den vergangenen Monaten kennengelernt hatte.


  »Es steht uns nicht zu, diese Entscheidung anzuzweifeln.« Hatte sie das gerade tatsächlich gesagt? Auch aus Azarions überraschter - und ablehnender - Haltung sprach die gleiche Frage.


  »Was haben die bei diesem Lehrgang mit dir angestellt?«, wollte er schließlich wissen, doch Lillja konnte lediglich mit den Schultern zucken und sich wieder den Fächern neben ihr zuwenden.


  »Keine Ahnung, vielleicht wird ja irgendwann doch noch ein brauchbarer Soldat aus mir«, gab sie schließlich doch zurück und brachte sogar ein aufrichtiges Grinsen auf ihre Züge.


  »Lass das mal nicht die anderen hören, es ist doch gerade dein ziviler Leichtsinn, den wir so an dir lieben.«


  »Jetzt sind wir schon bei Liebe?«, erwiderte sie scherzhaft, was auch noch die letzte Anspannung aus Azarions Haltung vertrieb.


  »Na sicher - du selbst hast doch damit angefangen«, gab er nicht minder spöttisch zurück, »allerdings hätte dir inzwischen klar sein müssen, dass dich niemand so heißblütig und inbrünstig verehrt, wie ich es tue.«


  Sie musste lachen und schüttelte leicht den Kopf, während sie einen Verschlussriegel, der sich gelöst haben musste, wieder einlegte. Auch der Xhar wandte sich wieder seiner Arbeit zu, hielt dann jedoch erneut inne und wurde deutlich ernster.


  »Hast du ihn geliebt?«, fragte er nach einer Weile so ernst und leise, dass sich seine Worte tief in ihr Inneres bohrten.


  »Wen?« Sie wusste sehr genau, wen er meinte, dennoch zog sie es vor, sich mit dieser Frage ein paar kostbare Sekunden zu erkaufen, in denen sie einer Antwort aus dem Weg gehen konnte.


  »Fenric.«


  Sie schloss die Augen und versuchte, das aufkeimende Gefühl von Trauer zu vertreiben, das die bloße Erwähnung seines Namens in ihr auslösen wollte.


  »Ich weiß es nicht ... nein, ich glaube nicht. Verliebt vielleicht.« Sie wich seinem Blick aus und fuhr mit den Fingerspitzen über das kühle Metall neben ihr. »Ich weiß es einfach nicht.«


  »Verstehe. Du warst im Chaos, so nennen wir Xhar diesen Zustand.«


  Das umschrieb es sogar tatsächlich recht gut, auch wenn seine Worte zeitgleich an einer unklaren Erinnerung in ihr rührten, die jedoch zu undeutlich war, als dass sie sie hätte fassen können.


  »Ja«, meinte sie nach weiteren Sekunden des Schweigens, »Chaos passt ganz gut - und ich vermisse ihn ... noch immer.«


  Er brummte zustimmend, und als Lillja den Blick wieder hob, sah sie ihm förmlich an, dass er noch etwas dazu sagen wollte, sich aber sichtlich zurückhielt.


  »Was?«


  Er bewegte den Kopf langsam von links nach rechts und griff sich in einer unsicheren Bewegung mit der Linken an die rechte Schulter. »Gar nichts. Ich hätte nicht damit anfangen dürfen - tut mir leid.«


  Lillja sah dem jungen Soldaten prüfend ins Gesicht und spätestens jetzt war sie davon überzeugt, dass er ihr etwas verheimlichte. Etwas, das ... in Zusammenhang mit Fenric stand?


  »Was weißt du?«, wiederholte sie ihre Frage - nun eindringlicher und in einem Ton, aus dem nur allzu deutlich sprach, dass sie sich nicht mit einer Ausflucht zufriedengeben würde.


  »Ich weiß eine ganze Menge«, antwortete der Xhar nach weiterem Zögern. »Zum Beispiel habe ich gehört, dass es einen Zwischenfall mit dir und dem anderen Menschen gab, der zu echten Handgreiflichkeiten geführt haben soll.«


  »John hat etwas missverstanden und ein wenig übermäßig reagiert - das ist alles. Handgreiflichkeit ist nun wirklich übertrieben. Woher weißt du davon?«


  »John? Ist das eine Art von Kurzform? Gefällt mir irgendwie ... klingt nach etwas Kleinem, Haarigem ...«


  »Azarion!«


  Er sah ihr in die Augen und nickte bekräftigend. »Schon gut - es ist ein kleines Schiff, da machen solche Sachen eben schnell die Runde. Ich hab's von Quim gehört, er wird es von John selbst wissen.« Azarion betonte den Namen ihres Mitbewohners, als spräche er von einer exotischen Frucht, die nur in Legenden existierte, sodass Lillja leicht den Kopf schüttelte. Er übertrieb offensichtlich und versuchte das Thema weitmöglich abzulenken - abgesehen davon war sie sich recht sicher, diesen Namen schon früher in Gesellschaft ihrer Kameraden verwendet zu haben.


  »Du weißt irgendetwas über Fenric, nicht wahr? Du solltest es mir sagen - jedes Geheimnis kommt irgendwann heraus und vielleicht wünschst du dir später, es mir selbst gesagt zu haben.«


  Der Soldat sah einen Moment zu Boden, ehe er auf sie zukam und ihr beide Hände auf die Schultern legte, um ihr fest in die Augen zu sehen. Azarion berührte sie nur selten und wenn, dann fast nur im Training - Cor war der einzige Xhar, der ihr Bedürfnis nach Nähe wirklich zu verstehen schien und sich vollkommen darauf einließ.


  »Ach Lillja«, sagte er leise, »manchmal ist es besser, nicht alle Geheimnisse lüften zu wollen. Vergiss einfach, dass ich davon angefangen habe. Bitte.«


  Er ließ sie los und wich etwas zurück, wobei er sehr unglücklich und bedrückt wirkte.


  »Du glaubst doch nicht wirklich, dass du mit so etwas anfangen kannst und ich mich dann einfach vertrösten lasse. Das kann ich nicht«, erwiderte sie sehr sanft.


  Er stöhnte auf, sah sich dann aufmerksam zu allen Seiten um und trat aus der Regalflucht hervor, um auch den restlichen Raum schnell mit Blicken abzusuchen.


  »Also gut - aber du musst wissen, dass ich immer nur die besten Absichten hatte.« Er atmete tief durch, dann fuhr er fort: »An dem Tag auf der Wacht ... als Fenric erschossen wurde - also ich wusste, dass ihr ... dass ...« Er brach ab und sah kurz zur Decke. »Ich wusste, dass da zwischen euch irgendetwas war ... Als ich erfahren habe, dass er in etwas verwickelt war, wurde mir klar, dass man das wahrscheinlich untersuchen würde - und wenn auch nur die geringste Möglichkeit bestand, dass diese Sache irgendetwas mit den Ausschreitungen zu tun haben könnte, würde man seine gesamte Habe, alle Dateien, Nachrichten ... einfach alles, untersuchen. Also bin ich sofort zu seinem Quartier auf der Wacht gegangen und habe mir Zugang zu seinen persönlichen Daten verschafft - ich wollte sicherstellen, dass er dort nichts hat, was auf dich oder euer Verhältnis zurückfallen könnte.« Er sah ihr in die Augen und Lillja begriff, dass er eine Reaktion erwartete, also nickte sie langsam. Er war ihr Freund - er hatte sie schützen wollen, das verstand und respektierte sie.


  »Und was hast du gefunden?«, fragte sie, als er nicht weitersprach.


  »Viel«, antwortete er gequält. »Er hat für Kaz'Dun gearbeitet, und zwar schon seit er auf unser Schiff versetzt wurde. Als er dich auf RS 12 vor diesen Menschen gerettet hat - das war kein Zufall. Kaz'Dun hat ihm gesagt, wo du zu finden bist, und er hat auf seinen Befehl hin vor der Tür gewartet, bis sich die Situation zugespitzt hatte. Er war viel früher da ... aber er hat gewartet und dich diesen Männern ausgesetzt.«


  Lillja sah den Xhar an und sie fühlte - nichts, nur eine dumpfe Leere, die sich bleiern über ihre Gedanken legte.


  »Und das ... das stand da alles einfach irgendwo?«, brachte sie zweifelnd hervor.


  »Nein, aber Fenric hatte eine Datei für dich angelegt, sie war in einer Nachricht verpackt, die automatisch an dich weitergeleitet worden wäre, wenn er den Befehl nicht bis zu einer bestimmten Uhrzeit abgebrochen hätte. Darin hat er dir alles gestanden. Er muss gewusst haben, dass er sich auf einen gefährlichen Weg begeben hat. Er sagte darin, dass er sich nach Uka voll und ganz von Kaz'Dun und seinen Leuten abgewandt hatte - und von Jargon und dem ganzen System nichts wusste. Der Daru hat seinen Bruder bedroht und ihn erpresst, sodass er ein paar Daten für ihn besorgt hat. Er sagte auch, dass er es bereut, auf RS 12 gewartet zu haben - er hat dir für eure gemeinsame Zeit gedankt und er sagte, dass er sich dank dir vollständig fühlen durfte. Zumindest für eine Weile.« Er kam wieder zu ihr zurück und legte ihr nach deutlichem Zögern die Rechte erneut auf die Schulter.


  »Ich musste die Datei löschen«, fuhr er fort. »Das hätte alles auf dich zurückfallen können und du hattest schon mehr als genug Aufmerksamkeit unseres Geheimdienstes, weil du auch in dieser Lagerhalle warst. Ich weiß, dass du ein Recht auf seine letzten Worte hattest, aber ich dachte, es wäre so vielleicht einfacher für dich - wenn du nicht wüsstest, was er getan hat ... und wie er für dich empfunden hat.«


  Sie sah zu ihm auf und wartete auf ein Gefühl von Wut oder Trauer, doch da war nichts.


  »Weiß noch jemand davon?«


  »Nein.« Er schüttelte leicht den Kopf. »Ich habe niemandem davon erzählt, auch nicht Sha oder Cor.«


  »Du hättest mächtigen Ärger dafür bekommen können.«


  »Ja, ich weiß, aber ... wir sind Xhar - und du bist Teil meines sozialen Gefüges, da lasse ich nicht zu, dass dir etwas passiert. Es tut mir leid, dass du diese Aufzeichnung nicht sehen konntest.«


  Sie sah das Schuldbewusstsein in seinen Augen, aber auch die tiefe Freundschaft, die er für sie empfinden musste. Azarion war ein guter Mann, der viel riskiert hatte, um sie zu beschützen, und sie war ihm dankbar dafür, obgleich sie mit Freuden ihre Prothese und zwei weitere Finger geopfert hätte, um diese Aufzeichnung zu sehen. Fenric hatte sich dank ihr vollständig gefühlt - von einem Yndra gab es wohl keine tiefere Bezeugung der Zuneigung.


  Sie schloss die Hand um Azarions Unterarm und drückte leicht zu. »Danke«, sagte sie ernst. »Danke, dass du dieses Risiko für mich eingegangen bist - und danke, dass du es mir erzählt hast. Ich wusste, dass er etwas mit Kaz'Dun zu schaffen hatte ... und ich wusste, dass er ihm Cors Logbuch besorgt hat.« Sie sah lange in diese freundlichen grünen Augen, die ihren Schmerz teilten und ihr Halt und Zusammengehörigkeit versprachen, dann erzählte sie zum ersten Mal, was an diesem grauenvollen Tag auf Jiserijas Wacht wirklich passiert war ...


  


  Das Personentransportschiff Schattentänzerin


  


  Er ballte die Hände, bis eines der Gelenke protestierend knackte und einen kurzen Schmerz bis hinauf zu seinem Ellenbogen schickte. Eine flüchtige und schnell verebbende Empfindung, die jedoch ausreichte, sein konzentriertes Starren zu unterbrechen. Siran öffnete die Fäuste und legte die Handflächen in einer bewussten Bewegung links und rechts neben die Eingabekonsole seiner persönlichen Kommstation. Er war in einer Welt von Verrat und Illoyalität gestrandet, die all das überschattete, für das er in den letzten acht Jahren so bitter gekämpft und wofür er so viel geopfert hatte.


  Er ließ sich das Protokoll der Systemüberwachung ein weiteres Mal anzeigen und startete die Analyse erneut, ohne sich dabei allzu sehr der Hoffnung hinzugeben, dieses Mal ein anderes Ergebnis zu erhalten.


  Kalira stöhnte leise hinter ihm und bewegte sich unruhig, sodass er ihr einen flüchtigen Blick über die Schulter zuwarf. Sie hatte viel Blut verloren und in den ersten zwei Stunden, nachdem er sie gefunden hatte, war er sich nicht sicher gewesen, ob es nicht zu viel gewesen war. Doch sie lebte und befand sich, soweit er es einschätzen konnte, zumindest nicht mehr in akuter Lebensgefahr.


  Siran richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Datei vor sich, als ein leiser Ton den Abschluss der erneuten Auswertung verkündete.


  Wieder das gleiche Ergebnis. Jemand hatte in den frühen Morgenstunden auf seine privaten Daten zugegriffen und kurz darauf versucht, eine Nachricht über die Langstreckenkommunikationsanlage der Schattentänzerin zu verschicken. Letzteres war von den durch Prax errichteten Sperren zwar verhindert worden, doch der Versuch als solcher war noch immer nachvollziehbar. Die Person hatte sich große Mühe gegeben, ihr Handeln zu verbergen, und wahrscheinlich wäre es ihr auch geglückt, wäre der Xhar nicht durch den Vorfall auf der Exzellent gewarnt gewesen. Doch die Aufzeichnungen belegten nicht nur, dass es einen Zugriffsversuch gegeben hatte, sie bewiesen auch eindeutig, von welcher Station aus er stattgefunden hatte. Man hatte das Terminal seines eigenen Quartiers benutzt.


  Er schloss die Lider und zwang sich zu mehreren ruhigen Atemzügen, dann erst gestattete er sich, über die Konsequenzen dieser Entdeckung nachzudenken. Er war in der vergangenen Nacht früh aufgestanden und hatte diverse Nachrichten vorverfasst, ehe er sich zu einer ausgiebigen Dusche zurückgezogen hatte. In diesem Zeitraum hatte sich jemand seiner Komm bedient. Jemand.


  Die Türsteuerungssensoren hatten keine Aktivierung zwischen seiner Rückkehr nach dem Gespräch mit Prax und dem Angriff am nächsten Morgen dokumentiert - es war nicht einfach jemand, der an den Schreibtisch getreten und Sirans Datenbank durchforstet hatte. Es war Kalira. Das war die einzig plausible Erklärung.


  Ein leises Stöhnen ließ ihn ein weiteres Mal aufsehen und jetzt erkannte er, dass sich ihre Augenlider langsam hoben. Er verließ seinen Platz und trat zu ihr hinüber, um ihr beruhigend über die Wange zu streichen. Ihre Haut war blass und kühler, als sie es hätte sein dürfen.


  Sie hatte ihn hintergangen, hämmerte es tief in seinem Verstand zwischen seinen Gefühlen ihr gegenüber und der Verletzung, die Lyranas Verrat geschlagen hatte, doch er zog die Hand nicht zurück.


  Kalira schlug die Augen auf und ließ ihren Blick hektisch durch den Raum schweifen, ehe er sich auf Sirans Züge haftete und sich ein mattes Lächeln auf ihren Lippen zeigte.


  »Es ist alles gut«, sagte der Daru leise und griff nach ihrer tastenden Hand, um ihr einen flüchtigen Kuss auf die Finger zu hauchen.


  »Was ... was ist passiert? Der Angreifer ...?«


  »Mach dir keine Sorgen, er kann dir nichts mehr tun - niemand kann das.«


  Die Daraa entzog ihm ihre Hand und versuchte sich mit unsicheren Bewegungen aufzusetzen. Er sah die Angst in ihren Augen, die sich mit den Schmerzen vermischte und sich bedenklich nahe an einer Panik zu befinden schien.


  »Du brauchst keine Angst zu haben, Kalira - sie sind alle tot. Du bist in Sicherheit.«


  Zu seiner ehrlichen Überraschung rutschte sie etwas von ihm weg und starrte ihn aus geweiteten Augen anklagend an.


  »Alle tot? Wieso ... Wie meinst du das? Was ...?«, setzte sie so fassungslos an, dass sich Siran instinktiv räumlich etwas distanzierte.


  »Faran'Kyr?«, fragte sie weiter. »Und Larargon? Tryca'an?«


  Er konnte diesen Namen nur undeutliche Gesichter zuordnen und war ein wenig erstaunt und verunsichert, dass Kalira es zu können schien.


  »Sie sind alle ... tot?« Das letzte Wort war kaum mehr als ein Flüstern, das Siran einen Schauer über den Rücken jagte. »Wieso? Wer hat ...? Du hast sie getötet?«


  »Sie haben sich gegen uns verschworen. Faran'Kyr hat unseren Tod befohlen, deswegen wurden wir angegriffen - deswegen wurde auf dich geschossen.«


  Er sah das bloße Unverständnis aus ihren Augen sprechen, und als sie sich noch weiter von ihm zurückzog, fuhr ein schmerzvoller Stich mitten durch sein Herz.


  »Er wollte meinen Tod?«


  Nein, er hatte Sirans Tod befohlen. »Ja.«


  Sie schüttelte langsam den Kopf, senkte dann schwerfällig die Hand auf die Decke, die Siran über ihr ausgebreitet hatte, und schob den leichten Stoff zur Seite, bis er ihren verwundeten Oberschenkel freigab. Siran konnte ihren rasenden Puls im Pochen der Halsschlagader erkennen, während sie mit spitzen Fingern über den Verband strich.


  »Warum sollten sie das tun?«


  Er sah ihr ins Gesicht und versuchte abzuwägen, ob er ihr die Wahrheit oder eine Lüge, die leichter zu verstehen wäre, präsentieren sollte.


  Er hatte es in den letzten Wochen erfolgreich vermieden, ihr mehr von sich als zwingend notwendig zu erzählen. Sie wusste von den Geschehnissen auf Nura 2, wenngleich Siran niemals Lyranas Namen erwähnt hatte. Darüber hinaus hatte er die junge Daraa in dem Glauben gelassen, aufgrund politischer Verstrickungen fliehen und sich bedeckt halten zu müssen. In den ersten Tagen und Wochen schien sie zwar misstrauisch und aufgrund der häufigen Transporterwechsel verunsichert - vielleicht sogar etwas verängstigt -, doch sie hatte ihn niemals kritisch hinterfragt.


  Er wusste, dass die Ereignisse auf Uka und die bloße Tatsache, dass seine Gruppierung die Existenz der Anomalie geheim gehalten hatte, sie schockiert hatten. Vor verblendetem Mitgefühl ihrer ehemaligen Kameradin gegenüber schien sie nicht verstehen zu können, wie wichtig Uka als Druckmittel für das, was ihrem Volk nun bevorstand, gewesen war. Auch dem Anschlag von Ank'Ra, bei dem der ehemalige Flottenadmiral Tival getötet worden war, stand sie abweisend gegenüber, nannte den Attentäter - Siran, auch wenn sie das nicht wusste - einen hinterhältigen Mörder, ohne dabei die dahinterstehende Notwendigkeit zu erkennen. Sie verstand offenbar nicht, dass all diese Dinge - all seine Taten - nötig gewesen waren, um ihr Volk auf den Pfad der Freiheit zu führen. Eine Revolution forderte ihre Opfer, und sie forderte Männer, die bereit waren, schreckliche Dinge zu tun. Männer, wie er einer war.


  Nein, die volle Wahrheit würde er ihr auch jetzt nicht offenbaren können, entschied er.


  »Ich weiß es nicht«, log er. »Jemand muss ihn beauftragt haben - ich werde herausfinden, wer es war.«


  »Jemand hat ihn beauftragt?«, wiederholte Kalira ungläubig. »Wer sollte so etwas tun?«


  Hätte Siran die Lüge in Lyranas Augen nicht selbst gesehen, so hätte er sich diese Frage wohl ebenfalls gestellt, doch er war inzwischen überzeugt, dass die Ratsvorsitzende ihn verraten hatte.


  »Und die Männer der Schattentänzerin?«, fragte die Daraa schließlich mit leiser Stimme. »Gab es keine andere Möglichkeit?«


  Doch, die hatte es gegeben, aber er hatte sie nicht in Erwägung gezogen. »Nein, die gab es nicht.«


  Sie nickte kaum merklich und zog die Decke wieder über ihr Bein. Sie hielt den Stoff auch weiterhin mit einer Hand umklammert, während ihr blasses Gesicht deutlich Angst und Schock spiegelte.


  »Ruh dich etwas aus, wir werden bald einen zivilen Außenposten erreichen und ich werde versuchen, uns ein anderes Schiff zu organisieren.«


  »Und wohin dann?«


  Aus einem Grund, der ihm selbst nicht ganz klar war, zögerte er und entschloss sich zu einer eher vagen Antwort: »Wir fliegen zu einem sicheren Versteck.«


  Sie schien etwas unzufrieden, verlangte jedoch keine weitere Erklärung, sondern ließ sich wieder zurücksinken und strich mit einer Hand über die Verletzung unter der Decke. Ihre Bewegungen waren deutlich kraftvoller und koordinierter, als Siran befürchtet hatte, doch sie war sehr blass und er sah ihr an, dass dieses kurze Gespräch sie viel Kraft gekostet haben musste. Siran beugte sich zu ihr herab, bemerkte jedoch, dass sie zurückzuckte, und richtete sich wieder auf, ohne sie ein weiteres Mal berührt zu haben ...


  


  Kapitel 27


  


  »Alex«, riss Cunninghams Stimme sie aus einem milden Dämmerschlaf, »das wollen Sie sehen!«


  Etwas orientierungslos richtete Lillja sich halbwegs auf und warf einen leicht verwirrten Blick durch den Raum. Sie musste eingeschlafen sein, während sie eine zugegeben langweilige Abhandlung durchgelesen hatte. Ihr Rücken schmerzte ein wenig und ihr linker Fuß war eingeschlafen, sodass er fast schon stechend zu kribbeln begann, als sie das Bein ausstreckte und ihn langsam bewegte. Sie hatte es sich auf einem der Bodenkissen bequem gemacht - wobei bequem rückblickend möglicherweise nicht das richtige Wort war - und sich mit dem Rücken gegen das Bettgestell gelehnt, um in Ruhe zu arbeiten. Duras hatte sie mit einem übermäßig nervösen und bissigen Verhalten von der Station vertrieben, obwohl er eigentlich dienstfrei haben sollte, doch die Schichtpläne schienen mit dem Auftauchen des Shuttles ein weiteres Mal jegliche Bedeutung eingebüßt zu haben.


  Irgendetwas ging vor, das über den eigentlichen Fund des kleinen Schiffes hinausging, das war ihr natürlich klar, doch bislang hatte sich niemand die Mühe gemacht, die normale Crew zu informieren.


  Cunningham durchquerte das Quartier und drängte sich an ihr vorbei, um das Projektionsfeld zu öffnen. Er trug die schwarze Trainingskleidung, wobei das T-Shirt schweißnass an Brust und Rücken klebte, während er selbst einen nicht zu leugnenden Schweißgeruch verströmte.


  »Kommen Sie gerade erst vom Training?«, fragte sie etwas verwirrt und fügte dann hinzu: »Sie hätten ruhig erst duschen können.«


  Er quittierte ihren Kommentar mit einem schiefen Grinsen, zupfte an dem feuchten Stoff über seiner Brust und zuckte mit den Schultern, wandte sich dann jedoch wieder der Konsole zu. Crewman Cunningham hatte seit dem Vorfall hinter der DeKon vor drei Tagen kaum zwei Sätze mit ihr gewechselt, auch wenn er sich - wenn auch recht einsilbig – bei diesem kurzen Gespräch sogar bei ihr entschuldigt hatte. Seine Wut schien in diesem Moment jedoch vollkommen verraucht und der Vorfall vergessen.


  Er gab einen kurzen Befehl ein, dann trat er etwas zurück und reichte Lillja die Hand, um ihr auf die Beine zu helfen. Sie ließ sich von ihm hochziehen, während sich vor ihnen die Abbildung des von den Frontsensoren erfassten Bereiches aufbaute.


  »Was ist denn los?«, brachte Lillja schließlich hervor und sah sich suchend nach der Wasserflasche um, die sie neben sich abgestellt hatte.


  »Das ist los.«


  Sie folgte seinem reglosen Blick zurück zur Projektion und öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch plötzlich waren alle Gedanken wie weggewischt. Sie befanden sich in einem System, das, soweit sie es auf die Schnelle erkennen konnte, über zumindest drei Planeten verfügte, wobei es sich bei den beiden äußeren um gigantische Gasriesen handelte, während der innerste, deutlich kleiner und von fast blutroter Farbe war. Ein halbes Dutzend Monde begleiteten den Himmelskörper - während sich zwischen ihnen Dutzende kleiner Systemhervorhebungen befanden, die eindeutig alliierte Schiffe kennzeichneten.


  »Was ...? Wie kommen die denn hierher?«, brachte Lillja schließlich hervor. Sie trat etwas näher und vergrößerte die Anzeige so weit es die Systeme zuließen. Drei oder vier Dutzend Schiffe und etwa halb so viele kleinere Einheiten, bei denen es sich vielleicht um Sonden handeln mochte, hielten sich träge und ohne sichtbare Antriebsaktivitäten zwischen dem größten Mond und seinem Planeten.


  »Gibt es schon irgendwelche Informationen?«, fragte sie schließlich.


  »Nein, ich schätze, wir sind noch zu weit weg, aber wir haben unsere Sonden gestartet und nähern uns.«


  »Getarnt«, fügte Lillja an. Das blaue Leuchten des Tarnalarms war zwar bereits zu einem so gewohnten Anblick geworden, dass es ihr meist gar nicht mehr auffiel, doch erinnerte es sie alle stets daran, wo sie sich befanden und warum sie hier waren.


  »Ja, offenbar haben nicht einmal Dale oder Cham geahnt, was wir hier vorfinden.«


  Lillja fühlte, dass der Soldat sie von der Seite her ansah, konnte den Blick jedoch nicht von dieser unerwarteten Entdeckung lösen.


  Der Rufknopf ihres Quartieres wurde betätigt, doch ehe Cunningham den gemurmelten Deaktivierungsbefehl ausgesprochen hatte, schob sich die Tür auf und Azarion machte einen Schritt in den Raum hinein, blieb dann jedoch stehen und sah misstrauisch von einem Menschen zum anderen.


  »Azarion - es ist unhöflich, einfach in ein fremdes Quartier zu platzen«, tadelte sie ihn, schob sich in dem engen Raum an ihrem Mitbewohner vorbei und trat auf den Xhar zu.


  »Ich habe mich angekündigt - komme ich ungelegen?«


  »Nein, was gibt es?«


  Das Misstrauen wich fast vollkommen einem Ausdruck der Neugier - verschwand jedoch nicht gänzlich.


  »Einsatzbesprechung«, antwortete er schließlich. »Teams eins und zwei.«


  »Wann?«, fragte sie nach, als er nicht weitersprach.


  »In sieben Minuten.«


  Cunningham stöhnte leise auf, griff nach dem Saum seines Shirts und zog es über den Kopf, um es achtlos auf das untere Bett zu werfen, ehe er nach dem Unterhemd griff, das dort zusammen mit dem Rest seiner Uniform lag. Immerhin schien er sich wenigstens umziehen zu wollen - wenngleich noch immer ungeduscht.


  Lillja bemerkte Azarions schon fast angeekelten Blick, der auf den Brusthaaren des Menschen verweilte, bis der weiße Stoff sie verbarg und der Xhar sich schließlich abwandte. Er streckte die Hand nach Lilljas Jacke aus, die über der halb offenen Tür ihres Spinds hing, und warf ihr das Kleidungsstück zu, schob dann jedoch die Metalltür weiter auf und musterte ihre Habe.


  »Scheinbar tut dir ein Mitbewohner ganz gut, wenn ich mich an das Chaos deines letzten Quartiers erinnere«, kommentierte er.


  Während Cunningham zwischen Bett und Projektor auch die restlichen Teile seines Trainingsanzuges gegen die Uniform tauschte, griff Azarion, offensichtlich frei jeglicher Hemmungen, in ein Fach des Spinds und zog die Kyra heraus, die Lillja in die Ablage neben ihrer Wäsche gelegt hatte. Er entfaltete den Stoff und drehte ihn bedeutungsvoll in den Händen, ehe er spöttisch aufsah.


  »Wann führst du uns das vor?«, fragte er spitz.


  Sie verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte den Kopf gegen eine seitliche Strebe des Bettgestells, ohne den Xhar dabei jedoch aus den Augen zu lassen.


  »Warum führst du sie uns nicht vor?«


  »Ich wäre sicherlich ein prächtiger Anblick.« Azarion lachte herzhaft und betrachtete den Stoff eingehender. »Und wenn das dein Preis ist, gerne.«


  Er warf sich das hauchdünne Gewand über die Schulter und griff nach seinem Waffengurt, als wollte er seinen Worten direkte Taten folgen lassen, doch Lillja wusste, dass er sich nur einen Spaß erlaubte. Zumindest hoffte sie das.


  »Du bist eine Plage, Azarion«, stichelte sie, ging dabei auf den hochgewachsenen Soldaten zu und nahm ihm das Tuch wieder ab, um es zurück in den Schrank zu werfen und die Tür zuzuschieben, ehe sie ihn mit gespielter Entrüstung ansah und schließlich den Türöffner betätigte.


  »Na, dass du dir diese Gelegenheit tatsächlich entgehen lassen willst, bricht mir aber das Herz.« Er schloss den Gürtel wieder und zog das Material zurecht. »Dabei ist doch allgemein bekannt, dass der Anblick gestählter Soldatenkörper deine Laune durchweg positiv beeinflusst.«


  Grinsend schüttelte sie den Kopf, während sich die Tür vor ihr aufschob und den Blick auf zwei Soldaten freigab, die vor ihrem Quartier zu warten schienen. Cor und Tras standen in einem Schritt Entfernung seitlich der Tür, wobei Tras ein wenig nervös wirkte und deutliche Ungeduld ausstrahlte.


  Lillja blieb etwas überrascht stehen und erkannte Cors leicht ablehnende Haltung, während der Soldat vortrat und den Raum hinter ihr musterte.


  »Bitte kommentier das einfach nicht«, verlangte sie seufzend und trat an ihm vorbei hinaus auf den Korridor, um sich zum Lift zu begeben. Sie konnte hören, dass Azarion und Cunningham das Quartier ebenfalls verließen und ihr folgten, wobei Azarion und Cor ein wenig zurückblieben.


  »Gestählte Soldatenkörper?«, wiederholte Cor die Worte des jüngeren Mannes mit deutlicher Belustigung. »Wo hast du denn bitte diesen Ausdruck aufgeschnappt?«


  »Azarion hat eine sehr tiefschürfende Ader«, warf Lillja ein, während sie im Gehen die Jacke schloss und den Kragen richtete.


  Sie erreichte den Aufzug und betätigte den Rufknopf, drehte sich dann jedoch zu den Männern um und erkannte Azarions amüsierten Blick in ihre Richtung.


  »Auf jeden Fall«, stimmte er zu. »Wenn's hilft, würde ich mich unter Umständen vielleicht sogar zu einem passenden Gedicht über dich hinreißen lassen.«


  »Passend, ja?« Sie lachte. »Für eine passende Arie, mein Lieber, führe ich dir diesen Fetzen vielleicht wirklich vor.«


  Die Kammer erreichte ihren Rufpunkt und zu fünft betraten sie den Kubus. Es war ein wenig eng, doch die Fahrt würde nur wenige Sekunden andauern, sodass auch die Xhar diesen Umstand offenbar als erträglich erachteten.


  »Was für einen Fetzen?«, wollte Cor neben ihr wissen. Misstrauen und Argwohn waren zurückgekehrt und ließen Lillja leicht lächeln.


  »Eine Kyra.«


  Er wirkte flüchtig überrascht und sah an ihr herab, als erwarte er, sie plötzlich in diesem Gewand zu sehen.


  »So etwas besitzt du?«, fuhr er schließlich skeptisch fort. »Es sind sehr ... aufreizende ...« Er ließ den Satz unvollendet, als die Kabine ihr Ziel erreichte und sie auf den Zentralweg des dritten Decks hinaustraten.


  »Ja, das sind sie«, nahm Lillja das Gespräch leise wieder auf und fügte sarkastisch an: »Aber keine Sorge, ich werde unserer Crew den Anblick ersparen.«


  Cunningham, der einen knappen Meter vor ihnen ging, drehte sich halb zu ihnen um und grinste, während sich der Xhar zu keinem weiteren Kommentar herabließ. Es war eine infantile Bemerkung ihrerseits, die sie wohl besser hätte zurückhalten sollen, aber es war wahrlich nicht das erste Mal, dass sie sich durch Azarions Gegenwart zu derart kindlichen Späßen verleiten ließ.


  Sie erreichten den Konferenzraum, und als Cor an ihrer Seite den Öffner betätigte, schob sich das breite Türblatt zur Seite, um den Blick auf Raum 3-4-3 freizugeben. Er beanspruchte die gesamte Fläche der linken Seite der vierten Sektion und lag direkt gegenüber des Arbeits- und Privatraums ihres Captains. Der große Raum wurde von einem ovalen Projektionstisch dominiert, um den sich bereits die Crewmen Eayon und Sun versammelt hatten, sowie ein weiterer Xhar, der Gwan Irancs Platz eingenommen hatte. Lillja hatte bislang nicht viel mit Ensign Desak Miran zu tun gehabt, da sich Duras hauptsächlich um den Soldaten gekümmert hatte, als er nach dem Zwischenfall auf Tucans Wacht mit gebrochenem Kiefer auf ihrer Station aufgetaucht war. Lillja war recht froh darum gewesen und auch jetzt löste er ein nur schwer greifbares Gefühl des Unwohlseins in ihr aus. Er entsprach in Größe und Statur am ehesten Cunningham, womit er gerade einmal knappe fünfzehn Zentimeter größer als Lillja selbst und dabei deutlich kleiner als ein durchschnittlicher Xhar war. Seine von Narben übersäte Haut war weiß und von silberfarbenen Hornplatten geschützt, während seine Augen in einem hellen orangegelb über ihre Gestalt fuhren. Jede Faser seines Körpers strahlte Gewalttätigkeit und Brutalität aus, die augenblicklich den Raum fluteten und Lillja einen Schauer über den Rücken jagten.


  Sie betrat an der Seite ihrer Kameraden den Raum und folgte den Xhar zu dem mittigen Projektionstisch, um sich neben Cor an die hohe Platte zu stellen. Das Feld war inaktiv - wie auch die drei weiteren Felder, die die Wände ringsum säumten. Einzig ein in die Ecke der Tür gegenüber eingelassenes Terminal leuchtete und gab einen beständigen Strom von Zahlen aus, für den sich jedoch einzig Kyreen zu interessieren schien. Die Xhar sah nur flüchtig auf, als Lillja und die vier anderen eintraten, und wandte sich wieder dem Terminal zu.


  Lillja fühlte einen bohrenden Blick auf sich ruhen und sah zurück zu den Männern des zweiten Teams. Miran starrte sie an, und als sich ihre Blicke kreuzten, kam er näher, bis er auf Armeslänge vor ihr stehen blieb. Er roch leicht nach Zimt, fiel ihr auf, ein seltsamer Umstand, da die meisten Xhar einen für Menschen nur kaum wahrnehmbaren Eigengeruch besaßen.


  »Sie haben tatsächlich vor, diese niedere Frau mitzuschleifen? Ihre körperlichen Fähigkeiten sind unzureichend und ihre Ausbildung ist lachhaft. Sie wird uns höchstens aufhalten und in Gefahr bringen. Unser Mensch ist vollkommen ausreichend.« Er deutete mit dem Kinn in Cunninghams Richtung, ließ Lillja dabei jedoch nicht aus den Augen.


  Die junge Frau erwiderte seinen Blick und nahm währendem unbewusst die Schultern etwas zurück. Sie musste dabei, seiner für einen Xhar eher geringen Körpergröße zum Trotz, den Kopf leicht in den Nacken legen und war sich durchaus bewusst, wie sehr sie diesem Mann unterlegen war. Er quittierte ihre Reaktion mit einem bedrohlichen Geräusch, das tief aus seiner Brust aufstieg und Lillja ein wenig erstarren ließ. Alle Soldaten seines Volkes waren eindrucksvoll und jeder einzelne von ihnen war höchstwahrscheinlich in der Lage, sie problemlos auszuschalten, doch bei keinem anderen Xhar hatte sie jemals eine so starke Gewaltbereitschaft gespürt.


  »Es ist nicht Ihre Aufgabe zu entscheiden, wer für welchen Auftrag ausgewählt wird«, erwiderte sie so ruhig, dass sie vom Klang ihrer Stimme selbst überrascht wurde. »Wenn unsere Vorgesetzten der Meinung sind, dass ich diese Mission begleiten sollte, dann werden Sie wohl mit meiner Anwesenheit klarkommen müssen, Ensign Miran.«


  Sein Blick wurde noch eine Spur finsterer, während er sich zwei oder drei Zentimeter vorbeugte und ein knurrendes »Pass bloß auf, Vorras!« ausstieß.


  Hinter sich fühlte sie, dass Cor näher trat, und spürte eine flüchtige Berührung seiner Hand an ihrem Rücken. Sie musste sich nicht umwenden, um zu wissen, dass er den anderen Soldaten fixierte und sich vermutlich ebenfalls zu einer bedrohlichen Haltung hinreißen ließ, doch überraschenderweise war es Kyreen, die sich einmischte.


  »Was für ein böses Wort«, gab sie leichthin von sich. »So etwas auf den Tisch zu bringen, wo uns doch so viel Spaß erwartet.«


  Sie berührte ein Feld der Konsole vor sich, woraufhin der Projektor des Tisches aktiviert wurde und eine Abbildung des Planeten und der ihn umgebenden Schiffe erzeugte, die sich Lillja zuvor gemeinsam mit Cunningham angesehen hatte. Die Auflösung war jedoch deutlich besser und neben den einzelnen Schiffen tauchten nach und nach Bezeichnungen, Typennummern und weitere Details auf, auf die sie von ihrem Quartier aus nicht hatten zugreifen können.


  Tatsächlich ließ Miran von ihr ab und ging, nach einem letzten finsteren Blick, den er dem Xhar hinter ihr zuwarf, ein paar Schritte zur Seite, um sich eingehend mit dem Hologramm zu befassen.


  Etwa eine knappe Minute verging in angestrengtem Schweigen, bis H'Rega und Lieutenant Mur den Konferenzraum erreichten und damit die beiden Teams vervollständigten.


  H'Rega ließ einen langen Blick über die Gesichter der Anwesenden schweifen, dann nickte er dem anderen Teamleiter zu und richtete seine bernsteinfarbenen Augen auf das mittige Hologramm.


  »Wie Sie inzwischen wohl wissen«, begann er, »nähern wir uns einem augenscheinlich unbewohnten System, in dem sich insgesamt achtundfünfzig Schiffe befinden, die allem Anschein nach aus dem imperialen Raum stammen. Crewman Eayon.«


  Kyreen nickte ihm flüchtig zu und gab etwas in die Konsole ein, ehe sie sich zu ihren Kameraden umdrehte und ebenfalls an die Projektion herantrat.


  »Die technischen Analysten haben die vergangenen Tage damit zugebracht, das Shuttle Stück für Stück in seine Einzelteile zu zerlegen - und das im wahrsten Sinne des Wortes.« Sie atmete kurz durch und fuhr dann fort: »Die meisten von Ihnen werden es wohl schon mitbekommen haben - auf einem Schiff dieser Größe lässt sich ja offenbar gar nichts auch nur fünf Minuten lang geheim halten. Das beste Beispiel ist wohl dieses Gerücht über ...«


  »Crewman«, bremste H'Rega sie kühl und Kyreen sah ihn über zwei Sekunden hinweg an, ehe sie in einer schuldbewussten Geste die Linke halb anhob und die Hände anschließen aneinanderlegte, als wisse sie sonst nichts mit ihnen anzufangen.


  »Verzeihung. Nun, was ich sagen wollte: Jemand hat sich an diesem Schiff zu schaffen gemacht und was uns erst echte Rätsel beschert hat, macht inzwischen durchaus Sinn. Die Energiesignatur war ... seltsam, sie entsprach keinem Standard und ließ sich auch keiner bekannten Fehlfunktion zuordnen. Mittlerweile wissen wir allerdings, dass jemand das Shuttle mit diversen Ersatzteilen versehen hat, in deren Zusammenwirken besagte Signatur entstand.« Sie drehte sich wieder der Konsole zu und gab etwas ein, woraufhin acht der treibenden Schiffe vom System markiert wurden.


  »Wir konnten die Teile unterdessen diesen Schiffen zweifelsfrei zuweisen. Da hat jemand echtes Können bewiesen und ein Improvisationstalent, das ich nun wirklich bei keinem unserer Leute erwartet hätte ... nicht falsch verstehen.« Ihre Haltung wirkte entspannt, doch das änderte sich, als sie den Blick von der Projektion hob und kurz in H'Regas Gesicht sah.


  »Was sind das für Schiffe?«, warf Lillja ein, ehe Kyreen sich zu einer weiteren unpassenden Aussage hinreißen lassen konnte.


  »Die meisten sind recht alt und stammen aus zivilen Beständen. Unser Unbekannter hat sich allerdings an den wenigen Kriegsschiffen unter ihnen zu schaffen gemacht: Er hat Material aus diesen sechs Jägern«, sie deutete auf die kleineren Schiffe, »diesem Zerstörer und diesem Trägerschiff ausgebaut.«


  »Keines davon sieht mir nach imperialem Standard aus«, fügte Tras ein und sagte dann an den Computer gewandt: »Maximale Vergrößerung Objekt E-34.«


  Das größte der markierten Schiffe rückte in den Mittelpunkt der Darstellung und wurde so weit vergrößert, dass es den Hauptteil der Projektion einnahm. Es war eines der größten Schiffe in der gesamten Ansammlung und von so extravaganter Architektur, dass Lillja keine Sekunde daran zweifelte, wer dieses Schiff kreiert haben mochte.


  »Daru«, sagte sie leise, bemerkte jedoch, dass Cor neben ihr den Kopf schüttelte und sich etwas vorbeugte.


  »Kemaar«, korrigierte er.


  Wie die Trümmer im Orbit des zerstörten Planeten stieg die Erinnerung in ihr auf.


  »Richtig.« Kyreen gab wieder etwas in die Konsole ein, woraufhin die Abbildung durch eine schematische Darstellung des gleichen Schiffes ersetzt und durch zahlreiche Textfelder ergänzt wurde.


  »Wir können zwar nicht mehr auf die Daten der Kemaar zugreifen, aber es ist tatsächlich eindeutig, dass dieses Schiff aus den Werften Virnums stammen muss.«


  »Virnum ist vor einundneunzig Jahren gefallen«, warf Miran zweifelnd ein, woraufhin Kyreen zustimmend nickte.


  »Auch das ist richtig - und wenn sich Ihre Kollegen nicht als echte Idioten entpuppen und wir ihren Auswertungen Glauben schenken dürfen, dann können wir davon ausgehen, dass dieses Schiff ganze zweiunddreißig Jahre vor der Invasion fertiggestellt wurde und seinen Antrieb das letzte Mal knappe zwei Jahre nach Fertigstellung benutzt hat.« Sie machte eine bedeutungsvolle Pause, fügte dann jedoch zwanglos an: »Nun gut - wir haben keine Ahnung, ob es wirklich auf Virnum direkt gebaut wurde, aber ich fand, das verleiht der ganzen Geschichte die nötige Tragik.«


  Lillja warf ihr einen schrägen Blick zu, konnte ein Grinsen jedoch nicht ganz zurückhalten.


  »Das war während der Zeit des Friedens«, kommentierte Tras düster und ohne auf Kyreens Kommentar einzugehen. Entgegen Lilljas Erwartungen fuhr er nicht fort und ließ seine Worte unerklärt auf die Gruppe wirken. Die meisten Xhar nickten einfach, während Cunningham ebenso ratlos wie sie selbst schien. Sie wusste, dass die Zeit des Friedens einen Zeitraum von weniger als vierzig Standardjahren umfasste. Damals wies das Imperium der Xhar seine größte Ausdehnung auf und keines der integrierten Völker war in größere Konflikte untereinander verstrickt. Soweit ihr bekannt, hatte es damals sogar eine vom Militär vollkommen unabhängig agierende Zivilregierung gegeben, deren einzelne Vertreter den interstellaren Rat zur Kontrolle des Handels und der Sicherung der gemeinsamen Grenzen gegründet hatten, der noch immer über die zivilen Belange der Bündnisvölker bestimmte. Es musste eine friedvolle Zeit gewesen sein, in der das Militär der Xhar zum ersten Mal seit vielen Jahrhunderten eine nur untergeordnete Rolle spielte. Es wunderte sie zwar, dass in dieser Zeit neue Kriegsschiffe von derartiger Größe gebaut worden waren, aber wahrscheinlich hatte das nicht wirklich etwas zu bedeuten.


  »Ja, das erklärt dann wohl, warum unsere geschätzten Ex-Konkurrenten so viel Material für diese seltsame Form verschwenden konnten«, stimmte Kyreen zu, schien jedoch zu bemerken, dass zumindest Lillja keine Ahnung hatte, worauf sie anspielte, und fügte hinzu: »Die Kemaar waren damals recht bedeutend und einflussreich. Sie dürften, nach den Xhar, das zweitstärkste Volk gewesen sein, wobei einige sehr leise Stimmen sogar behaupten, sie wären uns ebenbürtig, wenn nicht gar überlegen gewesen. Der spätere Krieg gegen die Nesuka hat das natürlich relativiert und die Xhar zweifelsfrei zurück an die Spitze der Macht gesetzt.«


  Lillja nickte und betrachtete das fremde Schiff. Es war lang gezogen, wobei sich der Hauptkörper zum Heck hin stark verbreiterte und in vier längliche Antriebssektionen mündete. Von Bug und Schiffsmitte gingen mehrere längliche Elemente ab, die Lillja im ersten Moment für Tragflächen hätte halten können, doch sie waren zu zahlreich und groß - außerdem hätte ihre Position keinen Sinn ergeben. Bei genauerer Betrachtung erkannte sie, dass dies die Start- und Landeflächen der zugehörigen Jäger sein mussten.


  »Aber dieses Schiff ist nicht wegen seines Baujahres so interessant für uns«, fuhr Kyreen fort. »Sondern, weil es das Einzige ist, an dem wir noch aktive Energiefelder messen können. Und zwar hier.« Sie drängte Tras einfach zur Seite und griff selbst auf den Projektor zu. Eine Sektion in einem der seitlichen Arme wurde hervorgehoben.


  »Ohne Datenbankzugriffe haben wir keine Einsicht in die Baupläne, aber ich glaube, hier befindet sich eine Shuttlebucht oder vielleicht auch ein Wartungs- oder Lagerraum. Unsere Scanner können die Panzerung aus dieser Entfernung nicht durchdringen, aber nichts in seiner Umgebung oder in diesem System deutet auf eine feindliche Präsenz hin - weder aktiv noch inaktiv. Wer oder was auch immer für diese Spuren verantwortlich ist, ist wohl schon vor einiger Zeit abgezogen.«


  H'Rega nickte ihr zu und trat dann selbst näher.


  »Wir werden dieses Schiff betreten und nach der Ursache der Werte suchen«, erhob er die Stimme. »Commander Nefegs Shuttle war hier und vielleicht finden wir Hinweise auf den Verbleib unserer Crewmen. Sobald unser Transporter angedockt hat, werden wir Drohnen starten und detaillierte Scans des Inneren anfertigen. Im Anschluss werden wir den aktiven Bereich absuchen und versuchen, auf den Schiffscomputer zuzugreifen. Weitere Teams werden sich um die anderen Schiffe kümmern, was bedeutet, dass wir dort abgesetzt werden und uns achtundzwanzig Stunden zur Untersuchung und Datensicherung bleiben. Anschließend holt uns das Shuttle wieder ab. Die Ro'ha wird in der Nähe bleiben und weiterführende Scans des Systems vornehmen sowie mit der Auswertung der gesammelten Daten beginnen.« Er schwieg kurzzeitig, während er Lt. Mur und dann auch Cor flüchtig in die Augen sah, dann nickte er kaum merklich und fügte an: »Winter, Sie werden Duras bei der Überwachung aller Missionen von der Krankenstation aus assistieren und falls nötig über Komm Anweisungen an die einzelnen Teams geben. Außerdem halten Sie sich während der gesamten Missionsdauer in Bereitschaft, falls eines der Teams in Schwierigkeiten gerät oder Hinweise auf eine mögliche Kontamination der anderen Schiffe findet.«


  Lillja löste sich vom Anblick des Hologramms und blinzelte, während ihr die Bedeutung seiner Worte langsam bewusst wurde. Man ließ sie hier.


  »Sie ... Ich ... ich bleibe hier?«, brachte sie schließlich hervor. Sie konnte sehen, dass dem Xhar diese Entscheidung selbst nicht zu gefallen schien, doch er nickte trotzdem und Lillja kannte den Lt. Commander gut genug, um zu wissen, dass es besser war, das Thema nicht jetzt und vor all diesen Personen besprechen zu wollen.


  Er erwiderte ihren Blick, bis sie schließlich zu Boden sah und ein leises »Verstanden« über die Lippen brachte. Das einzelne Wort war kaum mehr als ein Flüstern, und obwohl Lillja sich die größte Mühe gab, merkte sie doch selbst, dass man ihr deutlich ansehen musste, wie wenig sie von diesem Befehl hielt.


  »Wir wissen nur wenig über diesen Schiffstyp, Sie sollten sich dennoch mit allen verfügbaren Details vertraut machen. Abflug ist in neun Stunden - bereiten Sie sich vor und ruhen Sie sich aus. Sie können wegtreten.«


  Nach und nach verließen Cunningham und die Xhar den Konferenzraum, bis nur H'Rega und Lt. Mur zurückblieben und sich wieder dem Hologramm zuwandten. Lillja folgte ihren Kameraden, die sich auf den Aufgang im Bug zubewegten, blieb jedoch nach zwei Schritten stehen und hielt Cor am Arm zurück. Sie wartete, bis die anderen ihren Weg fortsetzten und aus ihrem Blickfeld verschwanden, dann erst sah sie zu ihm auf und ließ zu, dass sich Unverständnis und Verärgerung ungehemmt in ihrem Blick spiegelten.


  »Ihr tauscht mich aus?!« Ihre Stimme war leise - immerhin befanden sie sich fast direkt vor Dales Räumen und sie konnte es nun wirklich nicht gebrauchen, dass ihr Captain diese Szene miterlebte. Darüber hinaus befand sich die Brückensektion nur wenige Meter hinter ihnen, und auch wenn die Zugänge momentan geschlossen waren, so ging sie nicht davon aus, dass man ein zu lautes Gespräch nicht würde hören können.


  »Niemand wird ausgetauscht. Wir haben zwei Menschen an Bord und es wäre unverantwortlich, beide mit auf eine potenziell gefährliche Mission zu nehmen«, entgegnete er ruhig. »Vielleicht wirst du noch gebraucht, wir wissen nicht, was uns dort erwartet.«


  »Und da ist es für dich ganz selbstverständlich, dass ich hierbleibe, während Cunningham euch begleitet? Ernsthaft? Und warum werde ich dann überhaupt zu dieser Besprechung geladen, nur um dann - vollkommen unvorbereitet und vor allen anderen - zu erfahren, dass ich überhaupt nicht mitkomme?!«


  Cor legte den Kopf leicht zur Seite und erwiderte ihren missbilligenden Blick mit einer Ruhe, die ihren Ärger sogar noch etwas weiter anheizte.


  »H'Rega hat dich teilnehmen lassen, weil er dich achtet und als Teil unseres Teams ansieht. Und ja - es versteht sich von selbst, dass wir Cunningham mitnehmen - er ist ein ausgebildeter Soldat.«


  »Er ist ein Koch! Und die fünf Minuten Ausbildung, die er vielleicht seit seinem Flottenbeitritt mitgemacht hat, machen ihn noch lange nicht zu einem ausgebildeten Soldaten. Außerdem war ich es, die mit euch auf Uka war - und auf Torkash 4 oder der Gi'vol! Und nach allem ...«


  »Bist du Sanitäterin und er die bessere Alternative«, unterbrach er sie. Lillja öffnete den Mund, um noch etwas zu erwidern, schloss ihn dann jedoch, ohne einen weiteren Ton von sich gegeben zu haben, und ließ Cor stehen. Das war ein wirklich harter Schlag, mit dem sie nicht gerechnet hatte - ganz abgesehen davon, dass der Xhar mit jedem seiner Worte recht hatte.


  Sie ging an ihm vorbei und folgte dem Verbindungsweg zu den unteren Decks. Er hielt sie nicht zurück und folgte ihr auch nicht ...


  


  Das Personentransportschiff Schattentänzerin


  


  Siran hatte den gepolsterten Arbeitssessel, der vor der geschwungenen Eingabeplatte stand, zur Seite geschoben und stand leicht vornübergebeugt vor dem Kommunikationspult der Brücke. Obwohl er die Leichen schon vor einer ganzen Weile entsorgt und die Umgebung mit einem Reinigungsspray behandelt hatte, roch es noch immer leicht nach Blut und Tod.


  Prax und er hatten die Schattentänzerin auf Kurs zu einem zivilen Außenposten der Taylee gebracht, der vor etwas weniger als einer halben Stunde in Sensorenreichweite gekommen war. Sie mussten untertauchen und das Schiff möglichst schnell und diskret loswerden - und sich um eine weitere Transportmöglichkeit kümmern. Die Taylee betrieben in einem weitläufigen Asteroidenfeld Bergbau - eine lukrative, jedoch gefährliche Aufgabe, die für gewöhnlich einen bestimmten Typ Person anzog, der erfahrungsgemäß für diese Art von Geschäft zu haben war.


  Asan Prax stand nur wenige Schritte neben ihm und ließ seinen wachsamen Blick über die eingehenden Sensorendaten gleiten.


  »Eine eingehende Transmission«, meinte der Xhar und begab sich an ein anderes Pult, um mit ein paar Handgriffen auf die Datei zuzugreifen.


  »Es sind die Taylee - Stationsverwalterin Pyca will wissen, warum wir ihren Arbeitsbereich betreten.« Eine gewisse Anspannung klang in seinen Worten mit, die nicht an echte Nervosität heranreichte, sich jedoch in deren Nähe bewegte.


  »Ich werde mit ihr sprechen.«


  »Das wäre auch mein Vorschlag«, stimmte der Xhar nüchtern zu.


  Taylee galten allgemein hin zwar als friedfertig und harmlos, aber wer hier draußen überlebte, war sicher weder das eine noch das andere.


  Siran strich das Haar zurück und glättete seine Kleidung, ehe er den Erfassungsbereich der Komm ausrichtete und die Verbindung zum Hauptkomplex der Bergbaustätte öffnete. Vor ihm baute sich die Videoübertragung auf, doch statt eines Gesichtes erkannte er nur ein zweiteiliges Symbol auf goldenem Hintergrund. Vermutlich handelte es sich um ein Wort oder Kürzel aus dem Sprachgebrauch der Taylee, doch Siran hatte sich bislang nur sehr oberflächlich mit dieser Kultur auseinandergesetzt.


  »Stationsverwalterin«, erhob Siran die Stimme.


  »Ja, das bin ich«, schlug ihm eine kratzige und nicht sehr weibliche Stimme entgegen. »Und außerdem die Vorsteherin der Familie Pyca. Sie sehen nicht wie der Mann aus, der als Besitzer dieses Schiffes eingetragen ist.« Siran hörte das Rascheln von Stoff, gefolgt von einem tiefen Atemzug. »Aber ich will gar nicht wissen, wer Sie sind - ich will nur wissen, welches Geschäft Sie mir vorschlagen wollen ...«


  


  Kapitel 28


  


  In dumpfer Wut versunken ging Lillja den Korridor des vierten Decks entlang und versuchte, ihr aufgewühltes Inneres wieder unter Kontrolle zu bringen. Streng genommen hatte sie überhaupt kein Recht, sich so sehr zu ärgern. Cors Einwand war vollkommen legitim - sie war Sanitäterin und ihr Platz war auf der Krankenstation. Außeneinsätze waren eine Sache der Soldaten und Cunningham war tatsächlich besser ausgebildet und zweifelsohne die richtige - die bessere - Wahl. Und trotzdem. Es fühlte sich nicht richtig an.


  »Offenbar bin ich wohl doch nicht der Einzige, der deinen Wert richtig bemessen hat, Mensch«, durchschnitt eine beißende Stimme ihre Gedanken. Leicht erschrocken sah Lillja auf und erkannte Miran, der neben dem Eingang eines der Gruppenquartiere an einer Wand lehnte und sie herablassend ansah.


  »Lassen Sie mich einfach in Ruhe«, erwiderte Lillja leise, doch anders, als sie es erwartet hatte, löste er sich von seinem Platz und trat einen Schritt vor, sodass er ihr den Weg verstellte.


  »Glaubst du wirklich, dass ich mich von einer wie dir in der Öffentlichkeit herausfordern lasse«, fuhr er zischend fort und baute sich bedrohlich auf, »und dich danach einfach in Ruhe lasse?«


  »Oh bitte ...«, begann sie in ähnlich herablassendem Ton und wollte sich an ihm vorbeischieben, doch kaum, dass sie ihn auch nur flüchtig mit der Schulter berührt hatte, schnitt er ihr mit einem seitlichen Schritt den Weg ab. Er sah hinter sich und auch Lillja erkannte zwei Soldaten, die aus dem Aufzug stiegen und sich auf die Mannschaftsmesse zubewegten, ihnen jedoch keinerlei Aufmerksamkeit zukommen ließen. Er wartete ab, bis sie den Korridor verlassen hatten, dann packte er ihren Oberarm und drängte sie grob zurück. Vollkommen perplex setzte sie sich nicht einmal wirklich zur Wehr und stolperte rückwärts auf die Tür eines der beiden Mannschaftswaschräume zu, die sich automatisch öffnete.


  Der Xhar stieß sie in den gefliesten Raum, deaktivierte die Türautomatik und wandte sich ihr wieder zu. Er ergriff ihren Arm und die Schulter und zwang sie herum, bis ihre Brust gegen die kühlen Wandverkleidungselemente stieß. Sie versuchte, sich mit dem freien linken Arm abzustützen und von der Wand wegzudrücken, doch der Soldat presste sie einfach unter Einsatz seines Körpergewichts gegen das kalte Material und trieb ihr die Luft aus den Lungen.


  »Wir hätten solchen wir dir niemals gestatten dürfen, sich der Flotte anzuschließen«, grollte er dicht an ihrem Ohr. Seine Hand löste sich von ihrer Schulter und umschloss ihren Nacken, während er mit der anderen ihr rechtes Handgelenk weiter festhielt. Er übte nur gerade so viel Druck aus, dass sie sich nicht losreißen konnte, ganz so, als wisse er, dass der Einsatz größerer Kraft deutlich sichtbare Spuren auf ihrer Haut hinterlassen würde.


  »Ihr Menschen seid so schwach - es würde mich nicht einmal anstrengen, dir das Genick zu brechen«, fuhr er fort und bewegte leicht die Finger. Lillja schloss die Augen und versuchte die aufkeimende Panik zu unterdrücken. Sie fühlte den leichten Druck seiner Hand in ihrem Nacken und wusste, dass er die Wahrheit sagte - er musste nur die Muskeln etwas anspannen und sie wäre tot.


  Er stand so dicht an ihr, dass sie die Wärme seines Körpers an ihrem Rücken spüren konnte und sein sonst nur schwach wahrnehmbarer Geruch die Luft um sie herum überdeutlich erfüllte. Sein Knie drückte gegen ihren Oberschenkel, während die Bindungen seiner Uniform über ihren Rücken kratzten. Ein Gefühl von Hilflosigkeit und Schwäche rollte über sie hinweg und Lillja konnte fühlen, wie sich ihre Muskeln mehr und mehr verkrampften.


  »Die Menschen sind schwach, zerbrechlich - unwürdig.« Er verstärkte den Druck seiner Finger ein wenig und schob sich noch dichter an sie. »Wo ist denn nun dein Kampfgeist? Ohne Soran und Tiron bist du nichts, nicht wahr? Ich kann deine Angst riechen, sie fühlen.« Er löste die Linke aus ihrem Genick, griff in ihr Haar und zwang ihren Kopf mit einem harten Ruck zur Seite. Ihr Herz raste, als sie seinem Atem auf ihrer verletzlichen Haut fühlte, dann spürte sie, wie seine Zunge über ihre Schlagader fuhr, während er zeitgleich ihr Handgelenk losließ und seine Rechte unter ihre Jacke schob, um ihre Taille zu umfassen.


  »Und ich kann sie schmecken«, schloss er.


  Lillja wagte es nicht zu atmen oder die Augen zu öffnen, während sie wie gelähmt die Erniedrigung über sich ergehen ließ.


  »Und jetzt geh mir aus den Augen und danke deinen Göttern, dass ich dich dieses Mal davonkommen lasse.« Er trat einen halben Schritt zurück, packte sie dann jedoch sofort wieder an der Schulter und drehte sie zu sich herum. Seine Hand wanderte von ihrer Schulter zu ihrem Hals und hinauf bis zu ihrem Kinn. Er zwang ihren Kopf gewaltsam in den Nacken, sodass sie ihn ansehen musste, und beugte sich selbst herab, bis sein Gesicht nur Millimeter von ihrem entfernt war.


  »Wenn du mich noch einmal herausfordern solltest, werde ich dir zeigen, was ein Xhar alles mit einem so fragilen Körper anstellen kann, ehe er zerbricht«, er beugte sich noch weiter herab, bis sich seine schmalen Lippen direkt an ihrem Ohr befanden, und fügte leise hinzu: »Vielleicht gefällt es dir sogar.«


  Endlich ließ er sie los. Lillja stolperte zur Seite, hastete aus seiner Reichweite und aus dem Waschraum heraus.


  


  Sie hatte sich noch nie zuvor derart erniedrigt und gedemütigt gefühlt - nicht einmal der Überfall auf RS 12 kam an das heran, was gerade in ihrem Inneren tobte.


  Bis auf eine kleine Gruppe Techniker, die sich auf den Heckaufgang zubewegten und zwei Soldaten, die gerade die Messe betraten, war der Korridor zu beiden Seiten leer. Sie hastete in Richtung ihres Quartieres, während sich alles in ihr zusammenkrampfte, fühlte dann jedoch, dass die Emotionen in einer Welle aus Ekel und Übelkeit über ihr zusammenschlugen, und eilte zu ihrem eigenen Waschraum. Er war besetzt, doch Lillja ignorierte das Leuchten über der Tür und trat ein.


  Eine Entschuldigung murmelnd stürmte sie an Waschbecken und Dusche vorbei um die Ecke, um sich vor der Toilette auf die Knie fallen zu lassen und würgend und hustend dem plötzlichen Brechreiz nachzugeben.


  Jemand duschte hinter ihr und stellte das Wasser ab.


  »Alles o.k. bei Ihnen?« Es war Cunningham - gerade er. Er kam näher und im nächsten Moment fühlte sie, dass sich der Soldat neben ihr in die Hocke sinken ließ und ihr mit einer Hand zögerlich über den Rücken strich, während er mit der anderen nach einer losen Strähne griff und ihr Haar zurückhielt.


  »Ja.« Es hörte sich sogar in ihren Ohren unecht und aufgelöst an. Sie fuhr sich mit dem Handrücken über den Mund und ließ sich zurücksinken, während sie die Reinigungstaste betätigte. Als sie endlich aufsah, erkannte sie seinen besorgten Blick, doch ihr wollte einfach keine passende Ausrede einfallen, die ihr Verhalten entschuldigen konnte. Cunningham ließ ihr Haar los, strich die Strähne jedoch in einer vorsichtigen Geste hinter ihr Ohr und rutschte selbst etwas zurück.


  Er hatte sich ein Handtuch um die Hüfte gewickelt, war aber noch immer tropfnass. Seine Haut war gerötet vom heißen Wasser und Lillja erkannte ein paar Hämatome unter den großflächigen Tätowierungen, die er sich wahrscheinlich während der Übungskämpfe zugezogen haben mochte.


  »Tut mir leid«, murmelte sie schließlich, lehnte den Kopf gegen die Wand und schloss die Augen. Sie wäre jetzt wirklich gerne alleine.


  »Braucht es nicht. Was ist passiert? Sie sehen ja total fertig aus.« Er erhob sich mit noch immer besorgter Miene und trat aus ihrem Sichtfeld heraus, als er um den Vorsprung des Aufzugschachtes herumging. Sie hörte ihn hantieren und dann das kurzzeitige Rauschen von Wasser, eher er zu ihr zurückkehrte. Er hielt einen mit Wasser gefüllten Kunststoffbecher in der Hand, den er ihr reichte, ehe er sich ihr gegenüber ebenfalls zu Boden gleiten ließ.


  Sie spülte den bitteren Geschmack aus, ehe sie das restliche Wasser in die Toilettenschüssel kippte - was hier über die Rohre verteilt wurde, galt zwar als unbedenklich, aber Lillja traute dem nicht ganz - und drehte den Becher in den Händen. Es musste sich um ein privates Stück handeln, ein Überbleibsel der Erde, denn auf der weißen Außenfläche prunkte ein roter Schriftzug: I love London. Ein Zahnputzbecher - sie besaß nichts dergleichen.


  »Ich dachte, Sie sind Schotte?« Noch ehe die Worte über ihre Lippen gekommen waren, wurde ihr bewusst, wie deplatziert die Frage gegenwärtig wirken musste, doch Cunningham lächelte einfach und nickte.


  »Ja - meine kleine Schwester hat drei Wochen vor dem Angriff London besucht und uns allen irgendwelchen Schund mitgebracht.« Er nahm ihr den Becher aus der Hand und fuhr den Schriftzug vorsichtig nach. »Dieses Ding hat sogar die Ai'Ris überstanden - ohne auch nur einen Kratzer abzubekommen.« Bitterkeit lag in seiner Stimme und als er den Blick wieder hob, erkannte sie Trauer und Schmerz in seinen Augen. »Von allen Dingen«, fuhr er leise fort, »die ich jemals besessen habe, ist mir nur dieses Stück Plastik geblieben. Ein paar Tage nachdem unsere Rettungskapseln eingesammelt und wir auf einer kleinen Station abgeliefert wurden, stand Yssa'a damit vor meiner Tür. Ich habe keine Ahnung, wie sie daran gekommen ist - vielleicht ist es auch nur eine Nachbildung.«


  Er seufzte und lehnte den Kopf zurück.


  »Trotzdem war es eine schöne Geste.«


  Er sah ihr wieder ins Gesicht und nickte.


  »Wollen Sie mir sagen, was da gerade los war?«, wollte er schließlich sanft wissen, doch Lillja schüttelte nur matt den Kopf.


  »In Ordnung.« Er klang etwas niedergeschlagen und stemmte sich in die Höhe, um ihr schließlich die Hand zu reichen, die sie dankbar ergriff.


  »Gehen Sie duschen - das wird Ihnen guttun«, fügte er mit einem Nicken in Richtung der Sanitäranlage hinzu, dann wandte er sich ab und ging zu dem kleinen Regal gegenüber des Waschbeckens hinüber. Er hatte seine Kleidung über den obersten Ablageboden gelegt und griff nun danach, um sich anzukleiden. Er machte sich dabei nicht die Mühe, sich Lilljas Blicken zu entziehen, doch sie achtete kaum auf ihn, sondern betrachtete die einfache Dusche.


  Als er sie schließlich alleine ließ, kam sie seinem Vorschlag nach ...


  


  Das Geburtsschiff


  


  Sein tastender Geist drang in die metallene Kühle der Stimme vor. Es war anders als bei seinen Brüdern, unnatürlicher, schwieriger. Statt direkten Zugang zu den Gedanken, Erinnerungen und Empfindungen seines Gegenübers zu bekommen, stieß er auf Barrieren und Hindernisse. Kühle Mauern abnormaler Energie stellten sich ihm in den Weg und widernatürliche Schilde hemmten sein Vordringen.


  Es war, als tauche sein Geist in eine lichtlose Ebene, fiele tief in eine samtene Schwärze, ehe ein kaum wahrnehmbares Flackern jenseits der Blockaden aufschimmerte. Nach und nach überwand Quotaz die Schilde und zerstörte die Energie, bis die Essenz der Stimme vor ihm lag.


  Die Erkenntnisse dieser verkommenen Verbindung brachen über ihn herein und bahnten sich ihren Weg bis zu seinen Brüdern, ohne dass Quotaz etwas dagegen tun konnte.


  Die Stimme war keine Gottheit. Sie war keine Schöpferin, die ihn und seine Brüder geboren oder kreiert hatte. Sie war eine künstliche Intelligenz, eine von mehreren synthetischen Wesenheiten, die vor Zeitaltern geschaffen worden waren, die Waffen ihrer Schöpfer zu lenken.


  Er war eine dieser Waffen ...


  


  Kapitel 29


  


  Sie hätte sich wehren - oder zumindest nach Hilfe rufen sollen. Irgendetwas tun müssen, dann würde sie sich nun vielleicht nicht ganz so hilflos und mitschuldig fühlen.


  »Also ehrlich gesagt hätte ich mehr von Ihnen erwartet«, riss sie Kyreens Stimme aus ihren düsteren Grübeleien. Leicht erschrocken, da sie nicht gehört hatte, wie die Xhar Lagerraum I betreten hatte, drehte Lillja sich auf dem Absatz um und wich sogar einen Schritt zurück. Sie versuchte, sich ihren tiefen Schrecken nicht anmerken zu lassen, war sich aber nicht sicher, inwieweit es ihr auch gelang.


  Die Xhar hielt ein Pad in der Rechten, dessen Display jedoch inaktiv war, und einen Rationsriegel in der anderen Hand. Sie hatte die Folie abgezogen und biss nun etwa ein Drittel ab, um mit deutlichem Unmut darauf herumzukauen.


  »Und um mir das zu sagen, haben Sie den ganzen Weg auf sich genommen?« Lillja seufzte, drehte sich wieder um und ließ ihren Blick suchend über die einzelnen Böden des stählernen Regals wandern. Hatte Miran es tatsächlich gewagt, sich mit dieser Geschichte zu brüsten? Insgeheim hoffte sie es sogar, denn das würde bedeuten, dass ihre Freunde ihn dafür büßen lassen würden.


  »Ja - und nicht zu vergessen, dass ich wertvolle Minuten meiner viel zu knapp bemessenen Freizeit für Sie opfere. Aber mal ernsthaft - man ersetzt Sie und Ihre Reaktion ist ... was? Ärgerlich die Regale anzustarren? Sehr beeindruckend.«


  Lillja schloss kurz die Augen, ehe sie die Hände gegen eine der oberen Ablagen legte und sich schwer dagegen stützte. Darum ging es also. Sie hatte in den letzten zwei Stunden kaum einen Gedanken an die Mission verschwendet, von der man sie ausgeschlossen hatte.


  Sie konnte hören, dass Kyreen näher kam, und als sie die Augen wieder öffnete, erkannte sie, dass sich die Xhar bis auf einen knappen Meter zu ihr gesellt hatte und sie fragend ansah.


  »Was genau hätte ich denn Ihrer Meinung nach machen sollen? Außerdem kann ich gerne darauf verzichten, auf eine Mission mit Murs Team geschickt zu werden.«


  Kyreen lehnte sich mit der Schulter gegen das gleiche Regal und biss ein weiteres Stück ihrer Ration ab, während sie mit einem ihrer Daumen der anderen Hand das Display des Pads aktivierte und den dargestellten Text überflog.


  »Ich dachte eigentlich, dass Sie ganz gut mit Tras und Cunningham auskommen. Sun und Mur sind ... nicht wirklich erwähnenswert - bleibt also Miran.« Kyreen sah auf und musterte Lillja eingehend, doch diese hatte nicht vor, mit der Xhar über Desak Miran zu sprechen. Sie fühlte sich beschmutzt und gedemütigt - und auf eine absurde Art sogar schuldig.


  Kyreen seufzte und warf wieder einen Blick auf das Pad, ehe sie fortfuhr:


  »Ich mag ihn auch nicht besonders, Miran ist so ... unangenehm. Er hat so eine sadistische Ausstrahlung.« Wieder diese intensive Musterung - und wieder ein niedergeschlagenes Seufzen. »Oh, ihr Menschen seid so schrecklich ungenau - die Haltung drückt etwas anderes als die Stimmlage aus - und dann noch die Sache mit euren Gesichtern. Sagen Sie mir doch einfach, was in Ihnen vorgeht.«


  Absurderweise musste Lillja lächeln. »Ich will nicht darüber reden - über diese ganze Sache nicht.«


  »Nach dem, was ich auf der Station von Ihnen erlebt habe«, fuhr die Xhar schließlich fort, »hätte ich erwartet, dass Sie sich mit Zähnen und Klauen gegen diesen Befehl wehren! Sie haben ja nicht einmal protestiert - und das, obwohl Ihr Ersatz ... wie nannten Sie es noch gleich ... nicht einhundertprozentig auf der Höhe ist.«


  »Das Thema hatten wir schon«, unterbrach Lillja die Soldatin vehement. »Ich werde Cunningham doch nicht vor seinem Team als unfähig dastehen lassen - außerdem funktioniert sein Implantat inzwischen wieder einwandfrei.«


  »Ja, ich weiß - ich habe Orett überzeugt, sich zeitnah darum zu kümmern. Meine Art der Buße sozusagen.« Kyreen schüttelte langsam den Kopf und drehte ihren Körper zur Seite, sodass sie mit dem Rücken an dem kühlen Metall lehnte, während ihr Blick in die Ferne zu schweifen schien.


  »Sie sollten dabei sein, Lillja«, fügte Kyreen schließlich hinzu, dann schüttelte sie erneut den Kopf, biss ein weiteres Stück ihrer Ration ab und verließ den Lagerraum.


  


  Nicht ganz vier Stunden später stand Lillja vor Raum 4-1-1 und starrte das Metall der geschlossenen Tür an. Kyreens Worte hatten einen unangenehmen Nachklang in ihren Gedanken hinterlassen, sodass sie sich schließlich doch entschied, H'Rega auf den Befehl anzusprechen und die Gründe zu erfragen. Nach seinem Aufenthalt im Konferenzraum hatte der Xhar laut Schiffscomputer eine ganze Weile in Dales Bereitschaftsraum verbracht und war anschließend in sein Quartier zurückgekehrt. Dort war er geblieben und Lillja hatte auf eine günstige Gelegenheit gewartet, mit ihm sprechen zu können. Als diese nach schier endlosen Stunden noch immer nicht gekommen war, hatte sie ihn über die interne Komm kontaktiert und um ein Gespräch gebeten.


  Nun war sie hier - auf den Gängen des vierten Decks und nur noch wenige Zentimeter von seinem Quartier entfernt. Die deutlich reduzierte Schiffsgröße führte dazu, dass es nur noch eine begrenzte Anzahl an Konferenz- und Besprechungsräumen gab - genau genommen gab es nur einen einzigen dieser: den Raum im Bug des dritten Decks. Also hatte der Xhar sie in sein Quartier bestellt, wobei er nicht so geklungen hatte, als sei dies etwas Ungewöhnliches.


  Lillja strich ihre Uniform glatt und betätigte den Rufknopf, woraufhin sich die Tür nach kurzem Warten in die Zwischenwand zurückzog und den Blick auf ein sehr kleines und absolut perfekt geordnetes Quartier freigab. Wie ihr eigener Raum, so wurden auch diese wenigen Quadratmeter von einem schmalen Etagenbett, zwei Spindelementen und einer Projektionsfläche ausgefüllt. Wie sie erwartet hatte, befand sich jedoch anstelle der Sitzmöglichkeiten ihres Quartieres hier ein schmaler Arbeitsplatz, auf dessen dunkler Arbeitsplatte zwei Datenträger und ein etwa faustgroßes Objekt lagen. Der Gegenstand bestand aus einem milchig-durchscheinenden Material, das Lillja mit seiner facettierten Oberfläche grob an einen gigantischen Diamanten erinnerte.


  H'Regas beeindruckende Erscheinung schob sich ihr in den Weg und raubte ihr die Sicht auf das fremdartige Objekt, wobei sich der Xhar geräuschvoll räusperte und den Rücken leicht streckte. Mehrere seiner Wirbel knackten hörbar und seine Haltung drückte für den Hauch einer Sekunde Schmerzen aus, wurde dann jedoch wieder vollkommen neutral.


  Lillja trat einen weiteren Schritt in den Raum hinein und wartete, bis sich die Tür hinter ihr wieder geschlossen hatte, ehe sie H'Rega aufmerksam ansah.


  »Ist alles in Ordnung?«, wollte sie schließlich wissen.


  »Natürlich«, entgegnete der Xhar etwas unwirsch. »Sie wollten mich sprechen, Winter, also sprechen Sie - meine Zeit ist zu knapp bemessen, als dass ich mich mit belanglosem Gerede aufhalten könnte.«


  Das waren nun wirklich deutliche Worte, die Lillja tatsächlich dazu brachten, die Frage seines Befindens betreffend hintanzustellen.


  »Es geht um die geplante Mission«, begann Lillja etwas unsicher. Wo waren nur die sorgfältig zurechtgelegten Sätze hin, die sie in den letzten Stunden Wort für Wort vorbereitet hatte?


  Der Xhar atmete hörbar genervt aus, kehrte ihr den Rücken zu und ging zu seinem Arbeitstisch hinüber, um nach einem der Pads zu greifen.


  »Ich möchte einfach nur verstehen, warum ...«


  »Das mag Sie überraschen, Winter«, unterbrach er sie, ohne sich zu ihr umzudrehen, »aber Sie brauchen Ihre Befehle nicht zu verstehen - es reicht völlig, wenn Sie sie ausführen.«


  Sie starrte ihn einen Herzschlag lang an und versuchte, den aufkeimenden Ärger herunterzuschlucken. So ein Spruch mochte vielleicht zu einem der nur bedingt guten Kriegsfilme ihrer alten Heimat passen - aber sicher nicht zu diesem Xhar.


  »Das ist eine Lektion, die nicht nur Sie heute lernen mussten«, fügte er düster an, während er sich zu ihr umdrehte und von dem Datenträger aufsah.


  »Was ist passiert?« Sie hielt seinem Blick stand, spürte aber mit jeder Faser ihres Körpers die Anspannung des Xhars - was durchaus beunruhigend war, denn es gab nicht vieles, das diesen Soldaten aus der Ruhe bringen konnte.


  »Dale verliert sich in den ewigen Auseinandersetzungen zwischen ihm und Cham - alles hinter verschlossenen Türen natürlich, aber auf einem Schiff wie der Ro'ha lässt sich nur wenig wirklich lange verheimlichen.« Er drehte sich wieder weg und legte das Pad zurück auf die Arbeitsplatte, um das seltsame Objekt in die Hand zu nehmen und langsam zwischen den Fingern zu drehen.


  »Es ist nicht mein Wunsch, Sie hierzulassen«, fuhr er fort, »aber es ist dennoch der Befehl, den ich Ihnen erteilen muss ...«


  


  Kapitel 30


  


  All ihre Sinne waren zum Zerreißen gespannt, als Lillja am kommenden Morgen unruhig um das Pult ihrer Station herumging und schließlich in der Raummitte stehen blieb. Duras hatte mehrere Hologrammfelder um sich herum geöffnet, von denen jedoch nur eines Bewegungen zeigte. Es lag im Zentrum der Darstellungen und gab die Aufzeichnung der Helmsensoren eines Soldaten wieder, der sich momentan im Hangar der Ro'ha befand.


  Sie selbst hatte auf Befehl H'Regas hin vorsorglich einen dunklen Umweltanzug angelegt, verzichtete jedoch zugunsten ihrer Beweglichkeit auf den Großteil der zusätzlichen Protektoren. Helm, Waffengurt und zwei gepackte Notfalltaschen lagen auf einem der Betten, wobei man ihr jedoch bislang keine Waffe ausgehändigt hatte.


  Eine rastlose Stimme in ihr beschwerte sich unablässig über diese Situation - sie sollte bei ihren Kameraden sein und an ihrer Seite das Schiff betreten.


  Ein nur kaum unterdrücktes Seufzen drang aus ihrer Kehle und Lillja legte die geballte Linke gegen die glatte Oberfläche der Hauptkonsole.


  Sie drängte alle unnützen Gedanken beiseite, als sie sah, dass sich der Soldat umwandte und auf das Shuttle zuging.


  Der Xhar erreichte das kleine Transportschiff und betrat es über die Heckklappe. Er sah sich kurz nach allen Seiten um und Lillja konnte dabei erkennen, dass auch die anderen Männer gebückt eintraten und nach den Haltegriffen zwischen den Deckenstreben fassten. Eine Neuerung, über die ihr Vorgänger nicht verfügt hatte. Erneut fiel ihr die deutlich verringerte Größe der Ro 3 auf, die dazu führte, dass ein durchschnittlicher Xhar darin kaum bequem aufrecht stehen konnte.


  Zwischen den Männern erkannte Lillja Cunninghams deutlich kleinere Erscheinung und auch Kyreens Gestalt hob sich von den übrigen Soldaten ab, auch wenn die Xhar dabei nur unwesentlich weniger martialisch wirkte. Sie alle trugen schwarze Kampfpanzerungen und waren voll bewaffnet.


  »Ro 3 bereit«, verkündete die Stimme des Piloten. Der Soldat, dessen Aufzeichnungen sie sah, drehte sich in die Richtung der vorderen Bedienkonsolen, doch bis auf eine rückwärtige Ansicht eines anderen Xhars in einem Umweltanzug konnte Lillja nicht viel erkennen. Die Stimme jedoch schien zu Crelon Reka zu gehören - was sie nicht weiter wunderte, denn immerhin hatte der Xhar H'Rega und seine Männer bislang zu den meisten Einsätzen geflogen.


  Seine Stimme ging leise das Startprotokoll durch, und die Sanitäterin löste sich von der Übertragung.


  Zum sicherlich zwanzigsten Mal überprüfte sie ihre Kommeinheit, ehe sie - wieder - eine der gepackten Taschen öffnete und den Inhalt skeptisch überflog.


  »Niemand hat sie angerührt, der Inhalt ist unverändert«, kommentierte Duras trocken, und als Lillja seinen Blick in ihrem Rücken fühlte, sah sie auf. Sie verschloss die Tasche mit einem kaum hörbaren Seufzen und widerstand sogar dem Impuls, wieder nach ihrer Kommkontrolle zu greifen. Sie war nervös, was nicht zuletzt daran liegen mochte, dass sie nicht bei ihren Kameraden sein konnte, sondern hier untätig warten musste, während sich Cor und die anderen in eine Gefahr begaben, die niemand von ihnen überblicken konnte.


  Sie rief sich zur Ordnung, ballte die Hände und versuchte, ihr Herz zu einem langsameren Takt zu zwingen, doch es half nichts.


  »Wenn Sie sich dieser Situation nicht gewachsen fühlen, werde ich einen Ersatz anfordern«, unterbrach Duras' neutrale Stimme ihre Gedanken.


  Lillja blieb stehen - sie hatte nicht einmal bemerkt, dass sie, einem gefangenen Raubtier gleich, unentwegt durch den Raum geschlichen war - und sah in seine Richtung.


  »Ich bin ihr gewachsen«, sagte sie mit ruhiger Stimme und erwiderte seinen Blick so lange, bis der Xhar schließlich die Augen wieder auf die Konsole vor sich senkte. Er gab dabei einen seltsam zischenden Ton von sich, doch Lillja beschloss, nicht weiter darauf einzugehen.


  »Es geht los«, ergriff Duras erneut das Wort. Nun war auch seiner Stimme eine unleugbare Nervosität anzumerken, die sich fast augenblicklich auf seine Körperhaltung ausbreitete und den Xhar in seiner Gesamtheit erfasste.


  Wie gebannt starrte er auf das Hologramm vor sich, das das Innere des Shuttles zeigte, ehe er sich sichtlich losriss und den Blick auf die Bedienoberfläche senkte. Er verkleinerte die Darstellung und schob sie zur Seite, um ein taktisches Abbild des Planeten und der ihn umgebenden Monde und Schiffe zu öffnen. Eine ganze Weile verfolgten sie schweigend, wie sich das Shuttle immer weiter von der Ro'ha entfernte und schließlich in den freien Raum zwischen den verlassenen Schiffen tauchte. Es war ein ungutes Gefühl, ihr Shuttle so weit vom Hauptschiff entfernt zu wissen, doch auch Lillja verstand die Notwendigkeit des größeren Abstands. Sie konnten nicht mit absoluter Sicherheit wissen, dass dort keine Gefahr lauerte, die dem ganzen Schiff gefährlich werden konnte.


  Reka manövrierte die Ro 3 sicher zwischen zwei inaktiven Jägern hindurch, dann endlich erreichte das Shuttle sein Ziel und begann mit dem Andockverfahren.


  Lillja zählte neben den Aufzeichnungen ihrer Kameraden an Bord des Transporters acht weitere kleine Darstellungsfelder, die zu den restlichen Teams gehören mussten, die im Anschluss zu den übrigen Schiffen gebracht werden würden. Ihre Aufzeichnungen waren noch inaktiv und würden erst dann freigeschaltet werden, wenn die Männer sich für den Abflug vorbereiteten.


  Also schickte Dale nur siebzehn seiner Leute auf die fremden Schiffe - darunter nur dreizehn ihrer Soldaten. Die Anzahl ihrer Kämpfer war zugunsten weiterer Techniker reduziert worden - offenbar ging die Hierarchie davon aus, dass sie jenseits des Wurmloches mit Mechanikern und Ingenieuren besser beraten waren.


  »Warum schickt Dale nur so wenige Männer?«, sprach sie leise ihre Gedanken aus, während sie sich mit den Händen auf der glatten Bedienoberfläche abstützte und sich etwas vorbeugte.


  Duras gab ein unwilliges Geräusch zum Besten, drehte sich dann jedoch tatsächlich halb in ihre Richtung und erbarmte sich nach mehreren Sekunden zu einer Antwort:


  »Die Scans haben keine Hinweise auf irgendeine Form von Leben erbracht - es gibt keinen Grund, mehr Ressourcen als zwingend nötig zu verschwenden.«


  »Und auf diese Scans vertrauen wir?«


  Sie sah Duras' aufkeimenden Ärger und verbot sich selbst weitere Kommentare dieser Art. Captain Dale schien auf diese Daten zu vertrauen und sie hatte die Entscheidungen ihres Kommandanten nicht infrage zu stellen.


  Duras öffnete in dem Bereich zwischen ihren beiden Arbeitsfeldern ein weiteres Datenfeld, in dem die Vitalzeichen und Anzugwerte der einzelnen Soldaten aufgeführt wurden.


  Jonathan Cunninghams Biozeichen befand sich erwartungsgemäß ebenfalls unter den Aufzeichnungen, was einen unfairen und nicht begründeten Ärger in Lillja heraufbeschwor. Sie sollte dort sein, nicht er.


  Auf eine Geste des Xhars hin schoben sich die Textfelder zu den einzelnen Streams, sodass Lillja nun erkannte, dass Duras sich zuvor für die Aufzeichnung Mirans entschieden hatte. Allein seinen Namen zu lesen, löste in Lillja tiefes Unwohlsein und ein ungerechtfertigtes Gefühl der Scham aus, das sie nur mit viel Mühe verbergen konnte.


  Der Soldat der Hauptaufzeichnung - Miran - wandte sich erneut seinem Anzugcomputer zu, ehe er sich umdrehte und flüchtig nach allen Seiten umsah. Während der Blick des Soldaten über die Anwesenden streifte, erkannte Lillja eine besonders hochgewachsene und breitschultrige Gestalt im hinteren Drittel, die sie spontan Azarion zugeordnet hätte, doch aufgrund der Kampfanzüge war es ihr unmöglich, die einzelnen Xhar aus diesem Blickwinkel zu unterscheiden. Einzig Cunninghams deutlich kleinere Gestalt stach zwischen den massigeren Xhar überdeutlich hervor. Obgleich auch er alles andere als klein und schmächtig war, wirkte er angesichts seiner momentanen Gesellschaft eher wie ein Zwerg, als der hochgewachsene und kräftige Mann, der er in Wirklichkeit war.


  Das Shuttle beendete das Andockmanöver und Duras zog eine der Aufzeichnungen wieder in das mittlere Feld. Über die Sensoren des Soldaten sahen sie zu, wie sich einer der Männer auf ein Knie sinken ließ und die massive Luke im mittleren Teil des Schiffes aufklappte, woraufhin sich ein anderer sofort hinabließ. Miran folgte als Vierter und fand sich nach kurzem Sprung im variablen Andockschlauch wieder. Einer seiner Kameraden, anhand der anderen Streams erkannte Lillja, dass es sich um H'Rega handelte, eilte an das jenseitige Schlauchende heran, drückte ein flaches Gerät gegen die fremde Außenpanzerung und aktivierte es.


  Eine quälende Minute verging, in der sie alle in angespanntem Schweigen warteten, bis eine Kontrollleuchte auf dem kleinen Display vor H'Rega rhythmisch zu blinken begann.


  »Es geht los«, wiederholte Lillja Duras' Worte, während sich eine fast schon unheimliche Ruhe in ihr ausbreitete.


  »Wir betreten das Schiff. Aufklärungsdrohnen 1 bis 4 vorbereiten«, verkündete H'Regas angespannte Stimme. Duras musste die Stationskomm mit dem Hauptkanal der Männer verbunden haben, sodass die Stimme ihres Commanders über die verborgenen Lautsprecher drang.


  Eine bislang kaum sichtbare Schleuse entriegelte sich und fuhr langsam nach innen.


  Der Soldat ihres Streams nickte knapp, nahm das Gewehr von der Schulter, lud den mechanischen Hauptteil durch und aktivierte das Energiemodul. Er berührte in schneller Folge zwei Punkte seines Anzugcomputers, dann drang er mehrere Schritte in das fremde Schiff ein. Obwohl Lillja wusste, dass das Schiff vor der Seucheninvasion konstruiert und gebaut worden war, so war ein Teil von ihr dennoch überrascht, keine Dekontaminationsbereiche zu sehen. Stattdessen betraten die Soldaten eine kleine Kammer, an die sich ein langer Gang anschloss, der in beide Richtungen tiefer in das Schiff verlief.


  »Ich löse den Andockschlauch und nehme den vorgeschriebenen Sicherheitsabstand ein«, gab Reka durch, woraufhin er den allgemeinen Kanal verließ.


  Einer der Männer ließ sich auf ein Knie sinken, legte einen schmalen Koffer flach auf den Boden vor sich ab und entriegelte das Schloss. In seinem Inneren befanden sich vier kaum handgroße Ovale, die er einzeln herausnahm und aktivierte. Die kleinen Drohnen starteten nach und nach ihre Antriebe, ehe sie sich in zügigem Tempo schwebend tiefer ins Innere des Schiffes bewegten.


  Es vergingen mehrere Minuten, in denen die Soldaten schweigend warteten, bis H'Rega schließlich die Stimme erhob:


  »Abtastung des ersten Rasters ist abgeschlossen, keine Auffälligkeiten. Wir rücken vor.«


  Während hinter Miran weitere Männer in den Raum vordrangen, durchschritt der Xhar die Kammer und sah sich nach beiden Seiten um. Eine weitere Gestalt tauchte neben ihm auf und deutete nach links, woraufhin Miran dem Ende des Flurs entgegeneilte und sich seitlich einer massiven Doppeltür postierte. Ein zweiter Soldat nahm die ihm gegenüberliegende Position ein, zog nun ebenfalls das Sturmgewehr vom Rücken und nickte. Ihr Soldat sah erneut auf das Eingabefeld seines Computers, dann tauchte am oberen Rand des Erfassungsbereiches eine Hand auf und bediente eine Konsole direkt neben dem Durchgang.


  Das Schott schob sich langsam zur Seite und gab den Blick auf einen düsteren Raum frei.


  Eine Hand huschte erneut am äußeren Bildrand vorbei und Lillja begriff, dass der Soldat den anderen Männern das Zeichen zum Vorrücken gab, woraufhin vier Xhar mit kampfbereiten Waffen in die Düsternis vordrangen.


  Der Soldat folgte ihnen, doch noch während ein Filter aktiviert wurde, der die Dunkelheit vertrieb und ein scharfes Schwarz-Weiß-Bild erzeugte, verkleinerte Duras die Anzeige und rief eine neue Projektion auf.


  »Empfange Umweltdaten«, kommentierte er, wobei seine Stimme etwas lauter als zwingend notwendig war. Wahrscheinlich hatte er sich, ohne dass es Lillja aufgefallen wäre, mit der Koordination oder der Sensorenauswertung verbunden.


  Duras verstummte und hob eine Hand hinter die Ohröffnung, ehe er langsam nickte. Offenbar bekam er Anweisungen oder Informationen über seinen Kommunikator. Lillja riss sich von seinem Anblick los, zögerte einen Augenblick und ging dann ebenfalls um das Pult herum, um eine zweite Kontrollstation zu öffnen. Sie zog wahllos eine der Helmübertragungen in ihr Feld und vergrößerte es, dann aktivierte sie den Kanal zu H'Rega und seinem Team, stellte ihren Audioausgang jedoch vorsorglich stumm.


  Die Soldaten betraten einen großen Raum, der sechzig oder mehr Meter lang und etwa halb so breit sein musste. Die Decke erstreckte sich erst in beachtlicher Höhe und erinnerte Lillja dabei ein wenig an den Hangar ihres alten Schiffes. Offenbar benutzte auch dieser Raum einen Teil des darüberliegenden Decks, um so für die notwendige Deckenhöhe zu sorgen.


  »Radar ist sauber«, gab Cor durch, »und keine Auffälligkeiten im Infrarotbereich.«


  »Bioscanner ist ebenfalls unauffällig«, ergänzte Azarion. »Scheint so, als hätten Sie recht gehabt, Kyreen - hier war schon längere Zeit niemand mehr.«


  Er klang etwas unglücklich - was Lillja durchaus erwartet hatte.


  Als der erste Xhar eintrat, bemerkte sie, dass sich auch der Boden deutlich versetzt unter der Ebene des Korridors befand, sodass sich hinter der Tür ein schmaler Gitterweg anschloss, der links und rechts von - für Xharbegriffe - kaum hüfthohen Geländern flankiert wurde. Kyreen lag offensichtlich auch mit ihrer zweiten Vermutung richtig, dieser Bereich wurde als Shuttlebucht genutzt. Beidseits des Gitterweges hingen je zwei kleine Shuttles an massiven Halteklammern rund zwei Meter über dem unteren Boden, sodass sich ihre seitlichen Einstiegsluken auf Höhe des eingezogenen Weges befanden. Die Ebene unter diesem wurde von mehreren Pulten, Schränken und einigen Fässern eingenommen, die quer verteilt über dem Boden lagen.


  »Hangar ist sauber«, meldete sich Cor gerade zu Wort. »Offenbar ist das Schiff tatsächlich leer.«


  »Alle Sensoren stützen diese Annahme«, fügte Azarion hinzu, wobei der Ausdruck seiner Enttäuschung sich noch gesteigert hatte.


  »Hier ist alles geplündert«, ergriff Cunningham das Wort - und er hatte recht. Sie zog seine Aufzeichnung heran und erkannte, dass alle Schränke im unteren Bereich geöffnet und leer geräumt waren. Er drehte sich zu einem der hängenden Shuttles um und ging näher an die geöffnete Seitentür heran, sodass sie sah, dass auch in dessen Inneren Chaos herrschte. Jemand hatte die Innenverkleidung abgerissen und den größten Teil der dahinterliegenden Technik ausgebaut, wobei man mit den mutmaßlich unbrauchbaren Teilen nicht gerade zimperlich umgegangen war.


  Sie hörte Azarion tief seufzen, dann fuhr er fort: »Lillja - bist du gerade beigetreten?«


  »Ja«, antwortete sie leise, erinnerte sich dann jedoch, dass sie ihren Ausgang deaktiviert hatte, und hob den Befehl auf, ehe sie ihre Antwort wiederholte. »Ja, ich bin hier.«


  »Gut, gibt es Baupläne zu diesen Shuttles? Wenn wir wissen, was ausgebaut wurde, sagt uns das vielleicht, wer das war ... oder wofür die Teile gebraucht wurden.«


  »Scheinbar haben die einfach alles mitgenommen, was nicht gerade mit dem Außenrahmen verschweißt war«, ergriff Kyreen das Wort, ehe Lillja antworten konnte.


  »Und teilweise sogar das«, stimmte Mur ihr zu. »Seht nach, ob ihr etwas Ungewöhnliches oder Brauchbares findet.« Er zögerte kurz und fügte dann hinzu: »H'Rega?«


  »Ja, ich stimme zu.«


  Lillja sah zum Stream des Lt. Commanders herüber und beobachtete, wie er auf Höhe einer geöffneten Shuttletür über das niedrige Geländer stieg und nach dem Rahmen griff. Mit einem großen Schritt überwand er die Distanz zwischen Steg und Schiff und betrat den kleinen Innenraum. Das schon von außen ersichtliche Chaos setzte sich auf den rund fünfzehn Quadratmetern des Innenraums fort: Abgerissene Wandplatten, demontierte Konsolenteile, lose Verkleidungselemente und defekte Teilstücke säumten den Boden und ließen keinen Zweifel daran, dass tatsächlich jemand alles Brauchbare ausgeschlachtet hatte.


  »Unsere Datenbank verfügt nicht über die passenden Baupläne, Ensign Tiron«, meldete sich einer der Koordinatoren zu Wort und beantwortete damit die Frage, die er ihr gestellt hatte.


  »Es überrascht mich, dass sie nicht einfach die kompletten Schiffe genommen haben«, warf Cor ein, ohne auf die Bemerkung des Koordinators einzugehen.


  Während sich Azarion, Kyreen, H'Rega und Tras den vier Shuttles zuwendeten, ging Cor langsam den Gitterweg entlang, indes er den Blick aufmerksam über das Chaos unter ihm schweifen ließ. Die restlichen Soldaten standen in der Nähe der Shuttles und sicherten die Umgebung.


  »Ich frage mich ...«, begann Cunningham, verstummte dann jedoch so plötzlich, dass Lillja sich etwas vorbeugte und die restlichen kleinen Streams nach seiner Abbildung absuchte, doch ehe sie auch nur die erste Reihe überflogen hatte, hörte sie ein leises Summen, gefolgt von einem markerschütternden Schrei und sah, dass Murs Gefechtsanzug einen Durchschuss unterhalb des linken Knies meldete. Nur Sekundenbruchteile später raste ein zweites Geschoss heran und bohrte sich mit großer Wucht in die Schulter des Soldaten.


  Das Geschoss war etwa armlang und glühte wie helle Energie im Filter der Sensoren. Die Wucht des Aufpralls riss ihn herum, sodass er gegen das niedrige Geländer stolperte und darüber hinweg in den Spalt zwischen Shuttle und Fußweg stürzte.


  Noch in der Sekunde des Schusses drang H'Regas harscher Befehl durch den Schrei, der seine Soldaten in eine Deckung und weg von dem Durchgang befahl. Nahezu zeitgleich riss etwas Cunningham von den Füßen, schlug ihm die Waffe aus der Hand und ließ ihn zu Boden gehen.


  Mehrere vor Energie hell leuchtende Geschosse jagten aus unterschiedlichen Richtungen heran und zwei andere Anzugswerte zeigten an, dass weitere Xhar getroffen wurden. Kyreen und Cor.


  Lilljas gehetzter Blick fiel auf einen Stream, der zeigte, wie sich der Träger der übertragenden Sensoren über das kaum hüfthohe Geländer schwang, ein beachtliches Stück in die Tiefe fiel und sich über die Schulter abrollte, ehe er hinter einem Pult in Deckung ging und ein paar Schüsse abgab, ohne dabei jedoch wirklich auf etwas zu zielen. Zwei helle Entladungen rauschten über ihm hinweg und zwangen den Mann tiefer in seinen Schutz.


  »Bericht!«, erklang H'Regas eindringliche Stimme über ihr Entsetzen hinweg.


  »Streifschuss - ich komme klar«, antwortete Cor. Über seine Übertragung sah Lillja, dass er das Gewehr über seine Deckung hob und ein paar Schüsse in die Richtung abgab, in der er seinen Feind vermuten musste, die sofort mit neuen Geschossen quittiert wurden, die sich mit eindrucksvollem Zischen in das Metall des Schranks gruben, hinter dem er Schutz gesucht hatte.


  »Ich auch«, fügte Kyreen hinzu, und während die restlichen Männer knapp ihren Status durchgaben, brachte Mur nur ein gequältes Stöhnen über die Lippen.


  »Wir wurden von der Andockschleuse abgeschnitten«, gab H'Rega konzentriert durch. »Wir brauchen Unterstützung.«


  Lilljas Blick eilte zurück zu den Getroffenen und sie zog die Werte mit fahrigen Bewegungen in den Vordergrund. Sie sah über Cors Sensor, dass er tatsächlich nur an der rechten Wade getroffen worden war und die Wunde mit V98 aussprühte, ehe er wieder nach dem Gewehr griff.


  Sie berührte Kyreens Signatur und öffnete damit einen Einzelkanal zu ihr.


  »Kyreen?«


  »Der Anzug hat was abbekommen, aber ich wurde nicht getroffen. Der Angreifer muss sich irgendwo über uns befinden, wir können nicht zurück zur Andockschleuse«, antwortete sie prompt und Lillja wandte sich Mur zu, der auf der unteren Ebene auf dem Rücken zum Liegen gekommen war und leise stöhnte. Seine linke Hand tauchte im Sichtfeld auf, während er den Kopf zu dem pfeilartigen Energiegeschoss drehte, das unverändert in seiner rechten Schulter steckte. Er griff danach. Und schrie erneut auf, als sich die Energie scheinbar widerstandslos durch seine Finger grub und beide im oberen Drittel sauber abtrennte.


  »So eine ...«, begann Duras neben ihr, sprach aber nicht weiter, sondern wandte sich der Komm zu und öffnete einen Kanal. »Ich brauche sofort alle verfügbaren Daten über diese Art von Waffe!«, fuhr er jemanden an, doch Lillja zwang ihre Aufmerksamkeit zurück zu den Soldaten und öffnete ihrerseits einen Einzelkanal zu Mur:


  »Fassen Sie das Geschoss nicht an«, sagte sie eindringlich.


  »Der Rat wäre vor einer halben Minute vielleicht hilfreich gewesen«, presste der Xhar hervor und stöhnte gequält.


  »Stoppen Sie die Blutung Ihrer Hand und Ihres Beins mit dem V98 in Ihrer Notfallausrüstung«, fuhr Lillja fort und sah zu, wie er mit der Rechten in eine der Anzugtaschen griff und das kleine Sprühfläschchen hervorzog. Er keuchte, als er es schüttelte und die Wunden damit besprühte, denn jede Bewegung musste höllische Schmerzen in seiner Schulter nach sich ziehen.


  »Jetzt! Los! Los!«, befahl H'Rega und im gleichen Moment begannen er und drei weitere Soldaten zu schießen.


  Eine Gestalt tauchte am oberen Bildfeld der Übertragung Murs auf und für eine halbe Sekunde krampfte sich Lilljas Herz schmerzhaft zusammen, ehe ihr klar wurde, dass die Gestalt zu einem ihrer Soldaten gehörte. Cor kniete neben seinem Kameraden, packte dessen unversehrte Schulter und zerrte ihn hinter ein spitzwinkliges Pult. Er zog Mur in eine halbwegs sitzende Position, wobei er dessen Rücken gegen das Pult lehnte, ehe er sich neben ihm in die Hocke sinken ließ.


  »Habe ihn«, rief Cor, woraufhin die Frequenz der Schüsse deutlich abnahm.


  »Ihr dürft die Geschosse nicht berühren«, wiederholte Lillja im allgemeinen Kanal, als der Xhar ebenfalls Anstalten machte, den Energiestab anzufassen. Der Soldat zog die Hand zurück, berührte stattdessen kurz die Brust des Verletzten und nahm das Gewehr wieder in beide Hände.


  »Das Radar ist noch immer sauber«, flüsterte Azarion. Wie auch die anderen hatte er sich hinter eine Deckung zurückgezogen und hielt seine Waffe im Anschlag. »Keine Biozeichen, keine Auffälligkeiten im Infrarotbereich. Was soll das?«


  »Ein automatisches Geschütz?«, wisperte Kyreen.


  »Nein, ich habe etwas gesehen - Hominid, meine Größe, langer Schädel - hässlich«, widersprach Cunningham.


  »Tandaru? Wenn die Sensoren nichts hergeben, haben sie irgendein Tarn- oder Dämpfungsfeld.« Die Xhar gab mehrere Befehle in ihren Anzugcomputer ein und fügte dann hinzu: »Also das muss schon verdammt hoch entwickelt sein!«


  Der Blick Azarions senkte sich flüchtig auf seinen linken Unterarm und er berührte eines der Felder, sah jedoch fast augenblicklich wieder auf und musterte seine Umgebung, bis sein Blick auf einem Punkt jenseits des Gitterweges verharrte.


  Lillja erkannte nicht, was er dort entdeckt hatte, doch vermutlich bediente er sich weiterer Sensoren, die direkt auf die Innenfläche seines Helmdisplays projiziert wurden und somit nicht für Lillja erkennbar waren.


  Auf der Ro'ha war nur wenige Sekunden nach den ersten Schüssen der Gefechtsalarm aktiviert worden, und als Lilljas Blick flüchtig die taktische Gebietskarte streifte, bemerkte sie, dass sowohl ihr Shuttle wie auch die Ro'ha ihren Kurs veränderten. Die Ro 3 änderte ihre Flugrichtung, während der Aufklärer einen weiten Bogen beschrieb. Das Ziel dieses Manövers war ihr nicht klar, aber es blieb keine Zeit, sich darüber den Kopf zu zerbrechen.


  Auf der Krankenstation war es ruhig geworden und mit einem Seitenblick sah sie, dass sich auch Duras mehreren Datenbankeinträgen widmete, dabei jedoch immer wieder zu den Streams hinübersah. Offenbar suchte er nach dem Waffentyp, durch den Mur getroffen worden war.


  Ein leises Knurren lenkte ihre Aufmerksamkeit zurück zu der zweiten Projektion, während Azarions kaum vernehmliche Stimme in ihrer Komm erklang.


  »Ich glaube, ich habe etwas«, flüsterte der Soldat. Kaum, dass er die Worte ausgesprochen hatte, hob er die Waffe an und gab einen einzelnen Schuss ab. Das Mündungsfeuer nahm ihr für einen flüchtigen Augenblick die Sicht, schien den Soldaten jedoch weit weniger zu beeinflussen, denn dieser setzte bereits über seine Deckung hinweg und eilte geduckt zu einem zweiten Bedienpult, um sich hinter diesem in die Hocke sinken zu lassen.


  Ein gurgelnder Laut, dem sich der schwere Aufprall eines Körpers aus mehreren Metern Höhe anschloss, bestätigte, dass er etwas getroffen haben musste.


  Eine weitere Übertragung begann zu blinken und signalisierte, dass weitere Streams bereitgestellt wurden, die sich automatisch unterhalb der bereits aktiven Felder einreihten.


  »Die Ro 3 hat den Kurs geändert«, bemerkte Duras, der ebenfalls aufsah. Er blickte kurz zur Seite und hob eine Hand zu seinem Implantat, dann nickte er. »Ja, verstanden.« Er sah auf und suchte Lilljas Blick.


  »Winter«, lenkte Duras ihre Aufmerksamkeit gänzlich auf sich. »Das Shuttle wird in achtzehn Minuten hier sein und weitere Soldaten sowie einen Sanitäter auf das Schiff bringen ...«


  »Wir sollten mit der Ro'ha sofort andocken und unsere Leute ...«, unterbrach sie ihn aufgebracht, doch er schnitt ihr mit einer energischen Geste das Wort ab.


  »Das Protokoll ist eindeutig und ich habe keine Zeit, mit Ihnen darüber zu streiten.« Er sah sie einen Augenblick lang kritisch an, als erwarte er irgendeine Form des Widerspruchs, doch Lillja wusste selbst wie zwecklos das war.


  »Begeben Sie sich zur Andockschleuse, Deck fünf, Sektion zwei.«


  »Verstanden.« Sie riss sich von den Darstellungen los und eilte zur Tür, besann sich dann jedoch und sammelte sowohl ihren Helm wie auch eine der Ersthelfertaschen und den Waffengurt auf.


  Ehe sie sich endgültig der Tür zuwandte, streifte ihr Blick ein weiteres Mal die Darstellungen und sie zögerte.


  Mit Ausnahme von Kyreen, H'Rega und Tras hatten die Soldaten hinter dem umgeworfenen Inventar auf der unteren Ebene Deckung gesucht, während sich besagte anderen noch immer im Inneren der Shuttles befanden. Kyreen presste ihren Rücken gegen die seitliche Innenwand und suchte den Boden unter sich immer wieder mit Blicken ab, während Tras und H'Rega ihr gegenüber die restlichen Bereiche der Shuttlebucht zu überblicken versuchten. Azarion musste sich schon zu Beginn der Kampfhandlung auf die untere Ebene fallen gelassen haben, auch wenn Lillja es nicht bemerkt hatte.


  Lieutenant Murs Atem ging schnell und sie konnte das schmerzerfüllte Keuchen leise über die Kommanlage hören, während er neben Cor auf dem Boden saß und wahrscheinlich langsam verblutete.


  Azarion schob sich vorsichtig hinter dem Bedienpult hervor und spähte über dessen Rand, ehe er sich wieder zurücksinken ließ und auf den Anzugcomputer sah.


  »Winter!« Duras sah sie kalt an und Lillja verstand. Sie musste gehen ...


  


  Das Personentransportschiff Schattentänzerin


  


  Die Taylee reichte Siran kaum bis zur Brust und wirkte dabei so behäbig und schwerfällig, dass es ihn Mühe kostete, einen neutralen Gesichtsausdruck beizubehalten. Sie betrat das Schiff etwa eine halbe Stunde nach ihrem Gespräch und folgte ihm durch den verschachtelten Aufbau in Richtung der Brücke. In ihrem dunkelblauen Umweltanzug, der ihren rundlichen Leib vollkommen umschloss, während sich ihr Gesicht hinter einer dunklen Atemmaske verbarg, wirkte sie kühl und emotionslos, während sie immer wieder auf einen fremdartigen Handscanner sah und verschiedene Bereiche des Schiffes intensiver scannte.


  Quer über ihrer Brust prangte das gleiche Symbol, das ihm schon während der Übertragung aufgefallen war, wobei der goldene Hintergrund fließend in das Blau des Anzugs verlief. Offenbar handelte es sich um das Symbol ihrer Familie oder des Schürfunternehmens, war ihm jedoch nicht wichtig genug, um sich danach zu erkundigen.


  »Die Schattentänzerin wird als Personentransporter gelistet«, meinte sie, als sie die Brücke erreichten und die sich öffnende Tür den Blick auf die veraltete Technik freigab. Sie hatte nicht nach seinem Namen gefragt, nicht nach dem Ziel oder Grund der Reise - und nicht nach dem Verbleib des ehemaligen Captains.


  »Ja, sie verfügt über Routenfreigaben bis in ...«, begann Siran, doch sie unterbrach ihn mit einem ablehnenden Geräusch, das durch die Atemmaske seltsam verzerrt wirkte. »Ich habe nicht vor, mein Unternehmen um eine Personentransportlizenz zu erweitern. Es wird mich einiges kosten, alle Erkennungsmarken zu entfernen - und ich bin noch längst nicht überzeugt, dass es das wert ist. Vielleicht sind die Einzelteile von gewissem Nutzen - wenn überhaupt.«


  Sie betrat den Kommandoraum hinter ihm und ging auf eines der Pulte zu, um mit flinkeren Bewegungen, als er es ihr zugetraut hatte, auf den Schiffscomputer zuzugreifen.


  »Sie haben sämtliche Daten gelöscht«, kommentierte sie. »Löblich - und was für eine umfassende Arbeit.« Sie trat zurück und drehte sich zu ihm um, sah dann noch einmal auf den Scanner, ehe sie den Kopf hob und Siran zu mustern schien. »Dieses Schiff ist ein Haufen Schrott - was wollen Sie dafür haben?«


  »Ich brauche ein anderes Transportmittel für mich und zwei weitere Personen.«


  »Sie wollen also, dass ich eines meiner unauffälligen und nicht in den Systemen der ... Xhar?«, sie machte eine bedeutungsvolle Pause und schien auf eine Zustimmung oder Verneinung zu warten, die Siran ihr jedoch verwehrte, »auftauchenden Schiffe tausche?« Das ablehnende Geräusch wiederholte sich, während sie an ihm vorbei zurück zur Haupttür ging.


  »Ja, das will ich«, erwiderte er ruhig.


  »Dann hoffe ich, dass Ihre Ansprüche gering sind. Ich biete Ihnen die Gammara im Tausch gegen das Schiff und allem, was sich an Bord befindet. Ihre privaten Gegenstände können Sie mitnehmen, aber alles andere geht in meinen Besitz über.« Sie machte eine kurze Pause und fuhr dann fort: »Die Gammara ist ein alter Gefahrenguttransporter, der vor Kurzem stillgelegt wurde. Er ist noch immer funktionsfähig, erreicht eine maximale Geschwindigkeit von 0.12 SE und wird mit vollen Energiereserven übergeben.«


  0.12 SE, damit würde sich ihre Reisezeit bis zur Kolonie auf Catayo mehr als verdoppeln.


  »Sie sollten Ja sagen, mein Freund«, fuhr die Taylee fort. »Hier draußen gibt es weit und breit niemanden sonst, bei dem Sie dieses Schiff loswerden könnten.«


  »Was für eine Reichweite hat Ihr Transporter?«


  »Mit komplett geladenen Energiezellen können Sie jeden Punkt in diesem und den angrenzenden Sektoren erreichen. Mit weiteren Energiezellen, die Sie sich aber allem Anschein nach nicht leisten können, bringt Sie die Gammara fast überall hin.«


  »Dann nehme ich Ihr Angebot an. Wie schnell ist sie abflugbereit?«


  Siran war nie sonderlich gut in der Lage gewesen, aus diesen Kreaturen zu lesen, doch in diesem Moment war er sich fast sicher, ein triumphierendes Lächeln hinter der undurchsichtigen Maske erahnen zu können. Die Frau machte ein gutes Geschäft, das war ihm klar, doch sie hatte vollkommen recht - sie war die einzige Alternative, auf die er im Moment zurückgreifen konnte.


  »In weniger als einer Standardstunde«, antwortete Pyca ruhig.


  »Dann bereiten Sie alles vor. Der Transporter soll an der sekundären Schleuse andocken, sobald wir von Bord sind, gehört die Schattentänzerin Ihnen.«


  »Einverstanden.« Sie streckte die Linke aus, und als Siran es ihr gleichtat, strich sie mit dem Handrücken über seine Handinnenfläche. Es war eine ihm unbekannte Geste ihres Volkes, die offenbar den Abschluss des Kaufvertrags unterstrich.


  Er führte sie den Weg zurück zur Hauptschleuse im unteren Deck, als ihnen Kaliras schmale Gestalt mit unsicheren Schritten entgegentrat.


  Die Taylee blieb stehen und sah zu Siran auf, ehe sie das Gesicht in Kaliras Richtung drehte. Die Daraa trug eine ungewöhnlich lange Kyra, die bis fast auf den Boden reichte und dabei den Verband verbarg, der sich um ihren Oberschenkel spannte. Sie war blass und stützte sich mit einer Hand an der seitlichen Wand ab, als habe sie Schwierigkeiten, aus eigener Kraft zu stehen - vermutlich hatte sie diese auch.


  »Mein Name ist Ka...«, begann sie, doch Pyca unterbrach sie barsch:


  »Ihr Name interessiert mich nicht - und was immer Sie wollen, das Geschäft ist abgeschlossen!«


  Siran sah den flehenden Ausdruck im Gesicht seiner Geliebten, als sie erneut dazu ansetzte, etwas zu sagen, doch auch dieses Mal unterbrach sie die Taylee mit einer nicht minder schroffen Geste.


  »Geh zurück in unser Quartier«, schritt Siran kühl ein.


  »Aber ...«


  »Sofort!«


  Sie starrte ihn an, senkte dann jedoch den Blick und ging gehorsam zurück in den Raum hinter ihr.


  »Sie sollten diesen Zwischenfall vergessen«, murmelte der Daru, nachdem sich die Tür hinter Kalira wieder geschlossen hatte.


  »Natürlich - ich weiß nicht, wovon Sie sprechen ...«


  


  Kapitel 31


  


  Noch während Lillja auf den Bereich der DeKon zulief, aktivierte sie ihren mobilen Kommunikator, schaltete die Stimmaktivierung aus und wählte den vorprogrammierten Kanal ihres Teams aus.


  »Tandaru!«, schlug ihr das geflüsterte Wort Azarions entgegen. »Ich sehe ihn mir an.«


  »Unten bleiben!«, hörte sie H'Rega vehement widersprechen, doch noch ehe er die letzte Silbe ausgesprochen hatte, ertönte das grauenvolle Summen der Energiewaffen, das sich noch im gleichen Herzschlag mit dem Hämmern der mechanischen Gewehre vermischte.


  Eine gefühlte Ewigkeit verging, dann wurde es so plötzlich ruhig, dass Lillja stehen blieb und hektisch nach ihrer Kommkontrolle suchte.


  »Was ist da los bei euch?!«, fragte sie aufgewühlt, als sie endlich ihren Audioausgang reaktiviert hatte.


  Lediglich ein leises Zischen drang ihr als Antwort entgegen und Lillja biss sich auf die Unterlippe. Es gab nichts, was sie jetzt für ihre Kameraden tun konnte, und ob es ihr nun gefiel oder nicht, sie musste sich mit dieser Tatsache abfinden.


  Sie passierte den Eingang zur Shuttlerampe und eilte weiter, als der Hall eines einzelnen Schusses durch ihr Implantat übertragen wurde.


  »Hab ihn«, flüsterte Azarion.


  Sie erreichte den Dekontaminationsbereich innerhalb Sektion zwei und lief den kurzen schmalen Weg entlang, der zur Scannerkammer führte. Befanden sich Personen im schleusennahen Bereich, war die Tür für gewöhnlich gesichert und ließ sich nur nach medizinischer Autorisation öffnen, wenn sichergestellt war, dass alle im Scanbereich befindlichen Personen erfasst und frei jeglicher gefährlicher Stoffe waren. Nun jedoch war das Türblatt vollständig in der Zwischenwand verschwunden und die Automatik offenbar blockiert, sodass Lillja die acht Soldaten sah, die dort bereits warteten. Vier von ihnen mussten den Teams angehören, die eigentlich je in Gesellschaft eines Technikers die anderen Schiffe hätten untersuchen sollen, während die anderen offenbar auch erst vor Kurzem eingetroffen waren und die letzten Teile ihrer Ausrüstungen überprüften. Sie alle trugen die gepanzerten Kampfanzüge und waren mit Sturmgewehren, Pistolen und Messern bewaffnet.


  »Ich sehe mir das an«, drang schließlich eine Stimme über Komm zu ihr. Lillja war sich nicht sicher, ob sie zu Miran oder einem der anderen Männer des zweiten Teams gehörte.


  »Ich habe gesagt unten bleiben!«, widersprach H'Rega erneut und fügte nach einigen Sekunden ein gepresstes »Ensign!« hinzu.


  Zwei Sekunden passierte nichts, doch dann erklang ein nur schlecht unterdrückter Schmerzenslaut eines Mannes und Lillja hörte den dumpfen Aufschlag eines Körpers.


  H'Rega stieß einen leisen Fluch aus und mehrere Schüsse dröhnten in ihrem Gehörgang. Sie musste die eingehende Lautstärke hinunterregeln, sah jedoch von ihrer Kontrolleinheit auf, als sie bemerkte, dass sich einer der Männer aus der Gruppe vor ihr löste und ihr ein paar Schritte entgegenkam, um ihr eine Pistole sowie ein einschneidiges Messer zu überreichen. Lillja nahm die Waffen wie automatisiert entgegen, überprüfte Magazin und Lauf, wie man es ihr während der Wochen ihrer Ausbildung beigebracht hatte, und schob die Pistole in das Hüftholster, um schließlich das Messer an der dafür vorgesehenen Halterung an ihrem Waffengurt zu fixieren.


  Der Xhar - sie erkannte ihn aufgrund des bereits vollständig angelegten Anzugs nicht - reichte ihr zwei zusätzliche Magazine und sah dann über die Schulter zurück zu seinen Kameraden.


  »Kanal neun«, wies er sie an, während Lillja den Helm überzog und die Anschlüsse sorgsam überprüfte.


  »Danke.« Sie schaltete alle Audioausgänge stumm und fügte sich diesem Kanal hinzu, während die Kampfgeräusche ihres Teams langsam an Intensität verloren.


  Einer der Soldaten vor ihr hob eine Hand, dann sagte er leise »Verstanden« und drehte sich zu seinen Männern um.


  »Wir registrieren feindliche Aktivitäten. Das Shuttle steht unter Beschuss. Wir halten uns bereit. Sie vier«, er deutete auf eine kleine Gruppe von Soldaten, die sich etwas abseits befanden, »kehren auf Ihre Gefechtsposten zurück. Viras, sorgen Sie dafür, dass wir hier unten Zugriff auf die taktischen Sensoren bekommen.« Er nickte einem der Männer zu, der daraufhin den DeKon-Bereich verließ und sich in Richtung Heck entfernte. Auch die vier Angesprochenen verließen den Bereich, wobei sie ihre Helme abnahmen und an den dafür vorgesehenen Halterungen ihrer Anzüge befestigten.


  Lillja sah ihnen kurz nach, dann öffnete sie wieder ihre Kommkontrolle und wählte Kanal vier an. Es war bedenklich ruhig geworden und sie verfluchte den Umstand, dass sie keinen Zugriff mehr auf die Videoübertragungen der Krankenstation hatte. Sie wollte wissen, was dort vor sich ging, wollte ihre Kameraden jedoch nicht unnötig ablenken und sie schlimmstenfalls zu einer Antwort ermutigen, die in einem ungünstigen Zeitpunkt auf den Sprecher aufmerksam machen konnte. So entschied sie sich für einen Privatkanal zu Mur.


  Er stöhnte leise, und als Lillja die Lautstärke wieder etwas erhöhte, vernahm sie seinen rasselnden Atem.


  »Wir kommen zu Ihnen, Lieutenant«, sagte sie leise, wohl wissend, dass die Soldaten um sie herum jedes Wort verstehen konnten, da sie die Abschirmung noch nicht aktiviert hatte.


  »Besser, Sie beeilen sich damit ein bisschen«, antwortete er nach ein paar Augenblicken gepresst. »Wir haben drei feindliche Ziele ausgeschaltet, aber Miran wurde getroffen. Wir versuchen, uns zurück zur Andockschleuse zu kämpfen - aber es scheinen noch mehr dieser Kreaturen hier zu sein.«


  Sie war sich recht sicher, dass die Soldaten längst umfassend über die Lage an Bord des Transporters informiert waren, doch sie war Mur dankbar für diesen kurzen Überblick.


  »Ich habe verstanden, Lieutenant Mur. Halten Sie noch etwas durch.«


  Sie deaktivierte den Kanal wieder und sah auf. Der Xhar, der zuvor zu den Männern gesprochen hatte, wandte sich nach links und öffnete eine unscheinbare Konsole in der seitlichen Wand unweit des Scanbogens. Er gab einen kurzen Befehl ein und richtete die Aufmerksamkeit dann auf seinen Anzugcomputer. Offenbar verband er beide Systeme miteinander, denn er trat zurück und berührte einige Felder an seinem Unterarm, woraufhin sich eine verhältnismäßig kleine Projektionsfläche neben der Wandkonsole aufbaute.


  Als er eine Übertragung der Außensensoren öffnete, drängte sich Lillja an den verbliebenen Soldaten vorbei und ließ das Bild auf sich wirken. Die Ro'ha hatte ihren Abstand zu den verlassenen Schiffen verkleinert, während sich das Shuttle auf halbem Weg zwischen ihnen und dem Transporter befand. Zwei weitere Schiffe waren inzwischen sichtbar geworden und wurden als feindlich markiert. Sie waren klein - kaum größer als ihr Shuttle und von einer Lillja vollkommen unbekannten Bauart. Ihre Grundform entsprach einem breiten Dreieck mit abgerundeten Spitzen, wobei sich die Linie des Hecks ein wenig nach innen wölbte. Die dadurch entstehenden Sektionen glühten in einem düsteren Lila, während eine leichte Verzerrung der Schutzschilde den Bug unscharf erscheinen ließ.


  »Kommt jemandem dieser Typ bekannt vor?«, murmelte einer der Männer hinter ihr. Er ging um sie herum und trat näher an die Projektion heran, um einen Ausschnitt rund um eines der fremden Schiffe zu vergrößern. »So klein wie sie sind, sind das vielleicht Jäger.«


  »Wenn es Jäger sind, dann ist ein Mutterschiff nicht weit«, warf der Xhar neben ihr ein.


  Die Schiffe nahmen direkten Kurs auf die Ro 3, indes sich der Abstand zwischen der Ro'ha und dem Shuttle zusehends verkleinerte. Doch die Jäger waren schneller.


  »Sie sind schneller als unser Shuttle«, sprach Lillja ihre Beobachtung aus. Sie löste die Verschlüsse des Helms und zog ihn wieder ab, während sie mit wachsender Unruhe auf die Darstellung sah.


  »Ja. Ohne taktische Daten lässt sich das nicht genau sagen, aber wenn ich schätzen müsste ... sicherlich mehr als 0.5 SE«, stimmte der Xhar ihr finster zu. SE - irgendeine Geschwindigkeitseinheit, die nach einem Forscher der Xhar benannt wurde und in einem Verhältnis zur Lichtgeschwindigkeit stand.


  Lillja konnte nicht sagen, wie viel Zeit verging, während sie den Geschehnissen vor sich folgte, doch schließlich blendeten sich Zahlen- und Datenreihen über den einzelnen Darstellungen ein, die ihre Vermutungen bestätigten: Die fremden Schiffe waren tatsächlich deutlich schneller als die Ro 3 und bewegten sich mit knapp 0.52 SE auf das Shuttle zu. Alle weiteren Informationen waren zusammenfassend eher als kläglich anzusehen, so wies das System Baureihe wie Spezieszugehörigkeit als unbekannt aus, und auch die Energiesignaturen stimmten mit keinen den Systemen bekannten Schiffen überein.


  Sie nahm kaum wahr, wie sich die Stimmung auf dem Deck änderte, und bemerkte nur am Rande die beginnende Unruhe eines bevorstehenden Gefechts. Vielleicht hätte sie auf der Krankenstation nützlicher sein können, doch der Befehl war klar - sie sollten sich bereithalten.


  Schließlich holten die Jäger ihr Shuttle ein und eröffneten das Feuer aus einer so großen Entfernung, dass sogar Lillja wusste, dass ihre eigenen Waffen sie unmöglich überwinden konnten. Lillja fühlte die Spannung um sich herum und das zunehmende Entsetzen, während sie alle vollkommen machtlos den Bildern folgten und zusehen mussten, wie die Ro 3 mehrfach auswich, bis sie schließlich dreifach getroffen wurde. Das Shuttle war nur drei Minuten von der Ro'ha entfernt, als die ersten beiden Treffer von den Schilden absorbiert wurden - der dritte schlug in die hintere Antriebssektion und das Leuchten der abgegebenen Energie erlosch.


  Jemand öffnete einen Prioritätskanal zu ihr.


  »Hauptkoordination«, meldete sich die Stimme Aurans mit bemerkenswerter Ruhe. »Machen Sie sich bereit, mögliche Verletzte aus dem Shuttle zu bergen.«


  »Verstanden - über welchen Zugang?«


  »Hangarschleuse.«


  »Verstanden. Ich bin bereit.«


  Die Verbindung wurde geschlossen und Lillja öffnete ihrerseits einen Prioritätskanal zur Krankenstation, um ihren Stationsleiter zu informieren. An Bord sollte sich nur noch der Pilot befinden, und auch wenn Lillja nicht mit kritischen Verletzungen rechnete, so wollte sie lieber auf alles vorbereitet sein.


  Die Jäger verzichteten auf einen weiteren Beschuss und drosselten ihre Geschwindigkeit, hielten den direkten Kurs jedoch aufrecht, als planten sie, das Shuttle zu entern.


  »Ihnen muss doch klar sein, dass so ein kleines Schiff nicht alleine hier draußen ist«, murmelte sie.


  »Nicht unbedingt.« Der Soldat neben ihr drehte sich halb zu ihr um und sie spürte seinen Blick auf sich ruhen, auch wenn sein Gesicht noch immer von dem Helm verdeckt wurde. »Es gibt hier mehr als ein Dutzend Schiffe, die alles andere als tiefenraumtauglich sind - und bei vielen gibt es keinen Hinweis auf ein passendes Mutterschiff. Wenn sie auch die anderen Schiffe gescannt oder ausgeschlachtet haben, dann dürfte sie ein einsames Shuttle nicht allzu sehr überraschen.«


  Er hatte recht.


  »Weisen die anderen Schiffe ähnliche Treffer auf?«, wollte sie schließlich wissen.


  »Darüber wurde ich nicht informiert.« Der Xhar wirkte etwas unschlüssig und fügte nach einer kurzen Pause hinzu: »Aber ich gehe nicht davon aus. Wenn wir solche Spuren gefunden hätten, hätte Cham sicher mehr Soldaten geschickt und hätte die Ro'ha in eine taktisch bessere Position gebracht, um das Shuttle schützen zu können.«


  Sie warf ihm einen Seitenblick zu, nickte dann jedoch nur und verzichtete auf den Hinweis, dass Cham sicherlich nichts dergleichen entschieden hätte, sondern vielmehr Dale.


  Sie kamen in Reichweite und das blaue Leuchten des Tarnalarms erlosch, als die Ro'ha ihre Waffen lud, in den normalen Modus wechselte und eines der kleinen Schiffe in Sekundenschnelle vollkommen zerstörte. Alles ging so schnell, dass Lillja einen Augenblick benötigte, ehe sie begriff, dass sie das zweite Schiff zwar auch getroffen, dabei jedoch offenbar nur manövrier- und kampfunfähig geschossen hatten, sodass es zur Seite getrieben langsam davondriftete. Es vergingen nur wenige Augenblicke, bis auch dieses von einer Explosion im hinteren Drittel erfasst und vollkommen zerstört wurde.


  »Selbstzerstörung«, kommentierte jemand düster neben ihr - womit er vermutlich recht hatte.


  »Wir bringen das Shuttle in den Hangar«, ergriff der Xhar, der schon zuvor die Kommandos erteilt hatte, das Wort. »Wir unterstützen die technischen Teams und bemannen das Shuttle sobald wie möglich. Viras, Sie ersetzen Reka, falls notwendig.«


  »Verstanden.«


  Lillja war nicht einmal aufgefallen, dass der Xhar inzwischen zurückgekehrt war, doch ehe sie sich weitere Gedanken darüber machen konnte, begannen mehrere Felder des Hologramms zu blinken. Mehr als ein Dutzend weiterer Schiffe enttarnten sich und wurden von ihrem System als feindliche Ziele markiert.


  Einer der Soldaten gab einen leisen Kommentar von sich, den Lillja nicht verstand, maß ihm jedoch auch keine Bedeutung bei, sondern starrte wie gebannt auf das sich rasch ändernde Bild. Vierzehn feindliche Schiffe gleicher Bauart tauchten auf den Sensoren auf und die erkannten Flugvektoren zeigten an, dass sich zwölf von ihnen in ihre Richtung bewegten. Die beiden anderen setzten einen Kurs zum Kemaar-Transporter, während sich die Ro'ha zeitgleich dichter an das Shuttle heranschob.


  Eine grobe Berührung an ihrer Schulter riss Lilljas Aufmerksamkeit zurück, als einer der Xhar sich an ihr vorbeidrängte und sie dabei unsanft anstieß.


  Als ein weiterer Xhar den ersten Raum vor der DeKon verließ, löste auch Lillja sich endgültig von dem erschreckenden Bild und eilte der hochgewachsenen Gestalt hinterher.


  Noch während sie auf den Korridor hinaustrat, hörte sie laute Geräusche aus dem Hangar dringen, die schließlich verstummten. Das Sicherheitskraftfeld vor dem Zugang zu Sektion eins deaktivierte sich und Lillja sah zu, wie ein Techniker einen kurzen Code in die Türsteuerungskonsole eingab, und so die Automatik wieder aktivierte.


  Die Sanitäterin betrat den Hangar direkt hinter ihm und eilte auf das Shuttle zu. Der Rumpf wies eindeutige Entladungsspuren auf und die rechte Antriebssektion war zerstört, doch das Hauptschott im Heck schien keine Schäden davongetragen zu haben. Es ließ sich problemlos öffnen und Lillja ließ einen prüfenden Blick durch den Innenraum schweifen, der vollkommen unversehrt wirkte. Ihr stieg jedoch fast augenblicklich der unangenehme Geruch verbrannter Haut in die Nase, der sie innehalten ließ.


  »Reka? Sind Sie verletzt?« Sie überwand sich und betrat das kleine Schiff, brachte die wenigen Meter bis zum Cockpit hinter sich und griff nach dem Pilotensitz.


  »Ja ... nur ein wenig ... angesengt«, brachte der Techniker stockend hervor. Lillja drehte seinen Sessel zu ihr hin und betrachtete das Ausmaß seiner Verletzung.


  »Eine Überladung«, erklärte er und deutete mit einer schwachen Geste des Kinns auf die inaktive Hauptkonsole. Er war leicht nach vorne gesunken, während seine Hände mit den Handflächen nach oben auf den Oberschenkeln ruhten. Die Handschuhe seines Anzugs waren an mehreren Stellen verschmort, sodass die Haut seiner Handflächen darunter sichtbar wurde. Sie war rot und verbrannt und Lillja sah, dass sich seine Finger scheinbar unkontrolliert bewegten.


  »Haben Sie weitere Verletzungen an sich bemerkt?«, fragte sie möglichst sanft und zog den Mediscan aus seiner Halterung.


  »Reicht Ihnen das nicht?«, gab Reka sarkastisch zurück und lehnte sich etwas nach hinten. Sie ließ das Gerät ihn abtasten und besah das Ergebnis.


  »Keine Brüche, keine Blutungen und keine inneren Verletzungen - scheinbar hatten Sie mal wieder Glück, Reka. Können Sie aufstehen?«


  Ohne seine Antwort abzuwarten, griff sie nach seinem Oberarm und zog ihn auf die Beine. Überraschenderweise ließ er sich tatsächlich helfen und stützte sich schwer auf ihrer Schulter ab, während er offenbar Schwierigkeiten hatte, seine Füße gezielt voreinander zu setzen. Sie würde nach Nervenschäden suchen müssen.


  Mit der freien Hand ließ sie den Mediscan wieder in seine Halterung gleiten und aktivierte den Kanal zur Krankenstation.


  »Duras? Ich bringe Ihnen Techniker Reka - Verbrennungen und mögliche Nervenschäden.«


  »Die Station ist bereit.«


  Mit dem Techniker an ihrer Seite ließ sie den niedrigen Innenraum hinter sich und trat auf den Hangar hinaus. Drei Techniker beschäftigten sich bereits mit dem Antriebssegment und zwei weitere betraten das Shuttle, kaum dass Lillja und Reka hinausgegangen waren.


  »Wissen wir, mit wem wir es da zu tun haben?«, fragte der Xhar, als sie auf den Gang hinaustraten.


  »Tandaru, soweit ich weiß.«


  »Dann sind die Nesuka wahrscheinlich auch nicht weit«, sagte Reka düster. »Wüsste nur gerne, seit wann diese Parasiten über Tarntechnologie verfügen.«


  Sie erreichten den Aufzug und Lillja rief die Kammer. Der Tarnalarm wurde wieder aktiviert und vermischte sich mit der roten Beleuchtung entlang der Hauptwege.


  »Ich habe solche Schiffe noch nie gesehen - ganz zu schweigen von so hoch entwickelten Tarnfeldern. Ich bin in weniger als zehntausend LE Entfernung an ihnen vorbeigeflogen und die Sensoren haben nicht die geringste Raumstörung erkannt. Wir haben den ganzen Bereich in den letzten Stunden detailliert abgetastet, aber nichts hat auf diese Schiffe hingedeutet - Dale hätte unsere Männer niemals auf das Schiff geschickt, wenn er nicht absolut sicher gewesen wäre.«


  »Ich weiß. Sie verfügen auch über eine Technologie, die ihre Männer vor unseren Sensoren abschirmen - Radar, Bioscanner: Alles ist nutzlos. Unsere Soldaten an Bord stehen unter Beschuss, Mur wurde schwer verletzt, Cor leicht und Miran ...« Sie hatte sich nicht einmal nach ihm erkundigt. »Wurde auch getroffen«, vollendete sie den Satz in Ermangelung genauerer Informationen.


  Der Aufzug erreichte Deck zwei und Lillja führte den Techniker zur Krankenstation.


  »Dann bringen Sie das wieder in Ordnung«, verlangte er mit einem Blick auf eine der verbrannten Handinnenflächen.


  »Ich fürchte, dass dieser Kampf für Sie erst mal zu Ende ist, Reka.« Sie führte ihn zu einer Liege und löste dann seinen Arm von ihrer Schulter, während Duras hinter das Kopfende ging und das OPG vorbereitete.


  Reka gab ein missmutiges Geräusch von sich, protestierte aber nicht, sondern zog sich auf den Behandlungstisch und richtete seine Aufmerksamkeit auf Duras.


  Lillja tauschte einen Blick mit ihrem Stationsleiter, der fast unmerklich nickte, dann lächelte sie Reka aufmunternd an und legte ihm flüchtig die Hand auf die Schulter - eine instinktive und menschliche Geste, die er mit einer sofortigen Anspannung und einem unwilligen Grunzen quittierte.


  Ehe sie sich wieder auf den Weg machte, überflog sie die noch immer aktiven Übertragungen der Soldaten über dem Hauptpult. Mirans Anzug übermittelte die Werte einer gefährlichen Verletzung im Bereich seines Unterkörpers, während Murs Signatur schwach, aber beständig war. Sein Blutverlust bewegte sich auf einen kritischen Wert zu, wobei das noch immer in seiner Schulter sitzende Geschoss die verletzten Gefäße gleichzeitig dürftig geschlossen zu halten schien. Immerhin. Die anderen Soldaten wirkten größtenteils unverletzt, wobei Cunninghams Anzug die Einwirkung stumpfer Gewalt im Bereich seines linken Unterarms zeigte, doch als sie seine Übertragung ansah, erkannte sie, dass er das Gewehr noch immer mit beiden Händen hielt - also konnte es nicht allzu gravierend sein.


  Kyreen und die Männer hatten sich in der Zwischenzeit in einen anderen Bereich zurückgezogen, den Lillja nicht wiedererkannte. Er wurde auf dem danebenliegenden Abbild des Transporters jedoch markiert und befand sich unweit der Shuttlebucht.


  Erst in diesem Augenblick wurde ihr bewusst, dass sie schon über einen längeren Zeitraum nichts mehr von ihren Kameraden gehört hatte, und überprüfte ihre Kommverbindung. Das kurze Gespräch mit Koordinator Auran musste den Kanal in der Prioritätenliste nach unten geschoben haben, sodass sie die laufenden Übertragungen nur dann erreichten, wenn einer der Soldaten sie direkt anwählte. Während sie sich auf den Weg zurück zum Hangarbereich machte, kehrte sie zu den Ausgangseinstellungen zurück und lauschte einen Moment der Stille.


  »Winter hier«, meldete sie sich im Teamkanal.


  »Lillja.« Es war Cors Stimme und in ihr schwang eine Mischung aus Schmerz und Anstrengung. »Wie ist Rekas Status?«


  Also wussten sie, dass das Shuttle angegriffen wurde.


  »Er hat ein paar oberflächliche Verbrennungen, mögliche Nervenschäden - Genaueres wissen wir noch nicht, aber er lebt. Duras kümmert sich um ihn.«


  Der Wegfall des zwischenzeitlich reaktivierten Tarnalarms ließ sie innehalten. Ein kaum merkliches Zittern lief durch die Rumpfkonstruktion, dem sich ein leises, metallisches Ächzen anschloss, als würde das sie umgebende Material bis zur Belastungsgrenze beansprucht werden.


  »Wir haben uns in einen Seitengang zurückgezogen - die anderen Teamleiter sind informiert«, fuhr der Xhar leise fort. »Miran und Mur brauchen medizinische Hilfe und das sehr bald.«


  Sie hätte die Gruppe gleich begleiten sollen.


  »Wir sind bald da. Pass auf dich auf - ihr alle, passt auf euch auf ...«


  


  Kapitel 32


  


  »Sie ziehen sich zurück.«


  Lillja beachtete den Soldaten kaum, der zum wiederholten Mal das Offensichtliche aussprach, sondern hielt ihren Blick wie gebannt auf die Projektion gerichtet. Es war noch nicht lange her, seit Auran sie darüber informiert hatte, dass die Soldaten und sie das Schiff über die Hauptschleuse hinter der DeKon betreten würden. Die Ro'ha plante, direkt an das fremde Schiff anzudocken - auch wenn das gegen nahezu alle Richtlinien sprach, die ihr bekannt waren. Die Steuerfunktion des Shuttles war jedoch derart schwer beschädigt worden, dass ein sicheres Übersetzen in dem Transporter offenbar nicht möglich war.


  Schon zum zweiten Mal standen Lillja und mittlerweile zwölf Soldaten im Bereich der DeKon und betrachteten das Abbild der optischen Sensoren. Ihre Geschütze hatten zwei der Jäger bereits in Trümmerwolken verwandelt, und während die feindlichen Waffen ihre Schilde kaum zu durchdringen vermochten, schienen auch die Kreaturen hinter den Steuerelementen ihre Unterlegenheit begriffen zu haben und drehten ab.


  »Das war ein sehr gewagter Zug«, kommentierte Crewman Viras knapp hinter ihr. Lillja warf ihm einen kurzen Blick zu, doch weder Gesicht noch Haltung des Mannes ließen irgendeine Emotion erkennen, obwohl er seinen Helm schon abgelegt hatte, ehe er zurück zur DeKon gekommen war.


  »Ja, die Schadensregulierung meldet, dass die Schildgeneratoren 1 und 3 ausgefallen sind«, stimmte ihm einer der anderen Soldaten zu. »Noch zwei oder drei dieser Treffer und das gesamte Energienetz wäre zusammengebrochen. Ganz schön riskante Aktion.«


  Offenkundig wussten die Männer bereits mehr als sie.


  »Die da wäre?«, fragte sie schließlich an den Soldaten in ihrem Rücken gewandt und registrierte, dass er sie einen Augenblick lang prüfend ansah, wobei er abzuwägen schien, ob er überhaupt antworten sollte.


  »Er hat alle verfügbare Energie in die Schilde umleiten lassen«, ergriff schließlich einer der anderen Männer das Wort. »Auch die Not- und Reserveenergie - alles eben. Außerdem hat er ausschließlich den Abschuss von Arank-Torpedos befohlen ... wir hatten zwölf davon an Bord - jetzt sind es noch sieben.«


  »Dafür sind fünf Jäger Geschichte und die Überlebenden glauben, dass wir ihnen so weit überlegen sind, dass sie nicht einmal mehr einen Schuss auf uns abgeben«, warf Viras nun doch ein, wobei er äußerst zufrieden wirkte.


  »Dann hoffen wir nur, dass sie nicht mit Freunden zurückkommen, die diese Überlegenheit weniger beeindrucken«, stimmte Lillja leise zu, woraufhin zumindest zwei der Xhar zustimmend nickten.


  »Ja - wie auch immer. Die Koordination meldet, dass wir in acht Minuten andocken«, ergriff der Teamführer das Wort. »Anzüge anlegen, Ausrüstung und Waffen prüfen!«


  


  Die Warnleuchte oberhalb der breiten Hauptschleuse erlosch und signalisierte damit den Abschluss des Andockverfahrens.


  Lillja überprüfte zum wiederholten Male die Versiegelung ihres Anzuges, dann aktivierte sie die Übertragung ihrer Sensoren und startete den Bioscanner.


  »Wir betreten das Schiff«, verkündete einer der Soldaten, ehe er auf die Türsteuerung zugriff und seinen Autorisationscode eingab. Die Verbindungstür in ihrem Rücken schloss und versiegelte sich automatisch, dann ertönte das hydraulische Zischen, das von der mechanischen Entriegelung vor ihr kündete.


  Kurz bevor sie das fremde Schiff erreicht hatten, waren weitere Soldaten im Bereich der DeKon aufgetaucht. Lillja war inzwischen von insgesamt sechzehn Soldaten umgeben - offensichtlich hatte sich Dale schließlich dazu entschieden, mehr Männer zu schicken -, die rasch vorrückten.


  Als auch sie sich in Bewegung setzte, begann ihr Herz schneller zu schlagen und sie musste gegen den plötzlichen Impuls ankämpfen, ihre Waffe ziehen zu wollen.


  Sie war eine der Letzten, die den Verbindungsschlauch betraten - sie würde sich im Hintergrund halten und stets in der Nähe der beiden Soldaten bleiben, die man ihr zur Seite gestellt hatte. Sie würden die Verwundeten suchen, versorgen und schnellstmöglich zurück auf ihr Schiff bringen.


  Auf Duras Empfehlung hin, hatten Cor und die anderen ihre Verletzten nicht zurück zur Schleuse gebracht. Das hätte die Transportzeit vielleicht verkürzt, doch letztlich konnte jede Bewegung fatale Folgen haben, solange die Energiegeschosse noch immer in den Wunden saßen. Ganz abgesehen von der Tatsache, dass sie sich nicht sicher sein konnten, dass sich nicht noch mehr Feinde innerhalb des Schiffes befanden.


  Der Durchgang schloss sich hinter dem letzten Xhar, und während sich weiter vorne zwei Männer links und rechts der nächsten Schleuse postierten, öffnete ein anderer den gegenüberliegenden Eingang. Sie drangen tiefer in das verlassene Schiff ein und als auch Lillja aus dem Andockschlauch heraustrat, erkannte sie den schier endlosen Gang, der irgendwo vor ihr in schwarzer Düsternis endete. Links und rechts gingen in regelmäßigen Abständen Durchgänge ab - Lagerräume und Flächen unbekannter Funktion. Die offenen Türen zeugten noch immer vom Eindringen der Teams vor ihnen, dennoch wies ihr Anführer mit stummen Gesten jeder Abzweigung zwei Männer zu, die nahezu lautlos in den ihnen zugewiesenen Richtungen verschwanden.


  Einer der Männer startete zwei weitere Sonden, die auf Kniehöhe an ihr vorbeijagten. Obwohl ihre Kameraden seit dem Rückzug der feindlichen Jäger keinen Feindkontakt mehr gemeldet hatten, schien man der momentanen Ruhe nicht zu trauen.


  Im Gehen aktivierte Lillja das Radar und ließ sich die Punktwolke direkt auf die Innenseite ihres Helmes projizieren. Die leicht verzerrte Punktwolke auf ihrem Innendisplay zeigte den schnurgeraden Verlauf des Hauptwegs, von dem zunächst je zwei kleinere und dann im Wechsel je ein sehr langer und ein wiederum kleiner Raum abgingen. Bei den größeren musste es sich um mehrere - von ihrer Position aus konnte sie insgesamt vier baugleiche Strukturen erkennen - Shuttlebuchten handeln, die in ihrer Tiefe bis in die darunterliegende Ebene führten. Von dort aus verbanden sie sich mit einem weiteren Hauptweg, der unterhalb desjenigen verlief, dem Lillja und die Soldaten in diesem Augenblick folgten.


  Die Ebene unter ihnen war von gleicher Bauart wie diese, und so weit Lillja es erkennen konnte, waren die Decks nur über die Shuttlebuchten verbunden. Wahrscheinlich war jedoch, dass es weiter hinten einen Aufzug oder Verbindungsgang gab. Sie erkannte die Position ihrer Kameraden in einem der kleineren Räume schräg unterhalb ihres derzeitigen Standpunkts. Offenbar hatten sie versucht, die Einstiegsebene über eine andere Shuttlebucht oder einen Aufgang zu erreichen, doch sie waren nicht sonderlich weit gekommen und nun hinderte sie die Schwere der Verletzungen ihrer Gefährten an einem Aufstieg.


  Die erste Gruppe von Soldaten erreichte die Shuttlebucht, die H'Rega und seine Männer betreten hatten, und durchschritten den vergleichsweise schmalen Durchgang. Der Xhar zu ihrer Rechten gab ihr ein Zeichen, damit sie stehen blieb, dann erschien ein Mann der anderen Gruppe wieder unter der Tür und signalisierte ihnen, dass der Raum sicher war.


  Sie betrat die lang gezogene Kammer und ließ ihren Blick über die chaotische und teilweise zerstörte Szenerie schweifen. Überall erkannte sie die Spuren des Kampfes: Rückstände fehlgegangener Energieentladungen, Einschlagskrater der Projektile ihrer Verbündeten und Blut vermischten sich mit dem umgebenden Chaos.


  Als der Soldat vor ihnen das Zeichen zum Folgen gab, drang Lillja noch ein paar Schritte tiefer in den Hangar vor. Das Gitter des Laufweges ließ den Blick nach unten frei und offenbarte noch mehr Zeugnisse der Zerstörung. Zwischen der umgeworfenen Einrichtung und den geplünderten Schränken und Konsolen entdeckte sie die Leiche des Tandarus, den Azarion erschossen hatte. Sie holte den Mediscan hervor und nahm die Schutzkappe ab, während sie sich dem Geschöpf langsam näherte.


  Eine Bewegung unterhalb ihrer Position ließ sie stocken und für einen kurzen Moment schnürte ihr der Schrecken die Luft ab, ehe sie erkannte, dass es ein Xhar war, der den unteren Bereich der Rampe betreten hatte. Er sah zu ihnen auf und machte mit einer deutlichen Geste klar, dass sie sich beeilen und ihm folgen sollten. Lillja erkannte nicht, um wen es sich handelte, tippte jedoch auf Azarion oder Tras.


  An der Seite ihrer beiden Begleiter erreichte sie das hintere Ende des Gitterweges und schwang sich über die niedrige Brüstung, um an dem dort angebrachten Abstieg hinabzuklettern.


  »Hier entlang.« Es war tatsächlich Tras' leise Stimme, die aus ihrer Komm drang, während sich der Xhar der unteren Tür zuwandte und am Übergang zum dahinterliegenden Gang stehen blieb. Lillja warf einen kurzen Blick zu ihrem Gruppenführer, der leicht nickte, während er seinen Männern mit knappen Gesten und leisen Worten Befehle erteilte.


  Sie passierte Tras, der nach rechts deutete und sich ihr dann anschloss, während sie selbst in einen leichten Laufschritt verfiel. Die beiden anderen Soldaten folgten ihr mit geringem Abstand, indes die restlichen Männer vorerst zurückblieben. Lillja hörte zwar ihre leisen Durchsagen in der Komm, wann immer sie verkündeten, einen neuen Raum gesichert zu haben, doch sie hatte die Lautstärke herabgesetzt, sodass sie genauere Details nicht ohne größere Konzentration heraushören konnte.


  Tras führte sie den langen Korridor entlang, bis sie nach einigen Metern eine weitere Gestalt in einer geöffneten Tür stehen sah. Das Radar zeigte deutlich an, dass hinter dieser Öffnung auch die restlichen Mitglieder ihrer Crew anzutreffen sein würden.


  Der Soldat in der Tür machte ihnen Platz und im Vorbeigehen erkannte Lillja seine Verwundung im unteren Bereich der rechten Wade - es war Cor. Ihr Instinkt gebot ihr anzuhalten und ihn zu versorgen, doch sie wusste, dass das würde warten müssen.


  »Alles klar?«, fragte sie leise, als sie an ihm vorbeiging, obgleich sie wusste, dass auch so jeder dieses Gespräch mitverfolgen konnte.


  »Ja - kümmer dich um Miran und Mur.«


  »Sie«, ergriff H'Rega das Wort und deutete dabei auf Lilljas Begleiter, »sowie Soran und Cunningham - bleiben hier und helfen unserer Sanitäterin. Bringen Sie unsere Leute auf die Ro'ha. Der Rest tritt Kanal neun bei - wir sichern das Schiff.«


  »Wir haben es mit V98 versucht«, ergriff Kyreen das Wort. »Aber das Energiefeld zerstört den Wirkstoff.« Sie und eine kleinere Gestalt saßen zwischen den Verletzten und schienen sich um eine Versorgung bemüht zu haben. Die Soldaten hatten ihre verwundeten Kameraden im hinteren Drittel des Raumes auf dem Boden ausgestreckt und einen umgestoßenen Metallschrank als Barriere vor sie geschoben. Der Bereich an sich bot kaum mehr als dieses Einrichtungsstück, lediglich ein paar aufgerissene Einbauschränke, denen inzwischen sogar die innen liegenden Querbretter fehlten, Schmutz und zerbrochener Unrat zeugten noch von der vergangenen Nutzung als Lagerraum.


  Kyreen stand auf und ging an Lillja vorbei, wobei sie ihren Blick auch durch das Material des Helms hindurch spüren konnte, dann schloss sich die Xhar den anderen Soldaten an und verließ den Lagerraum.


  Während Lillja an die beiden Männer herantrat, öffnete sie einen Kanal zur Krankenstation.


  »Duras - sehen Sie meine Übertragung?«, begann sie grußlos.


  »Natürlich.« Er klang etwas angespannt, und dumpfe Hintergrundgeräusche ließen sie vermuten, dass auch er momentan alle Hände voll zu tun hatte.


  »Eine Idee, wie ich diese ... Bolzen entfernen soll?« Sie ließ sich neben Mur in die Hocke sinken und richtete den Strahl des Mediscans auf das Geschoss in seiner Schulter. Ihre Anzugsensoren zeigten ihr unmissverständlich, dass davon noch immer Energie ausging, sodass sie es nicht wagte, den zylindrischen Körper zu berühren.


  »Nein«, antwortete Duras nach einen Moment des Zögerns. »Kein vergleichbarer Waffentyp taucht in unserer Datenbank auf.«


  Sie atmete bitter aus und beugte sich etwas vor. Der Bolzen hatte das Material des Anzugs rund um die Eintrittswunde verschmort und auch das darunterliegende Horn und Fleisch verbrannt, wobei das gefährliche Glimmen der Energie auf Höhe des durchschlagenen Panzerungssegments endete.


  »Wie fühlen Sie sich, Lieutenant?«, sprach sie den Xhar an, der leicht den Kopf drehte. Sein Brustkorb hob und senkte sich schnell und sie konnte das leichte Keuchen seines Atems hören.


  »Sie können Fragen stellen, Mensch ...«, begann er leise, ehe seine Worte in ein gequältes Stöhnen übergingen.


  »Das wird wieder«, versprach sie leise, obgleich sie sich dessen selbst nicht sicher war. Laut Scanergebnis und den Daten, die sein Anzug kontinuierlich übermittelten, hatte das Geschoss keines der Hauptgefäße getroffen und auch die Blutungen, die es verursachte, waren zwar gefährlich, aber es hätte durchaus auch noch sehr viel schlimmer kommen können.


  Nach einem kurzen Blick auf seine Hand und das Bein, deren Blutungen inzwischen dank des V98 versiegt waren, ging sie um ihn herum und forderte einen Scan des zweiten Mannes an. Für einen kurzen Moment zwang sich ihr die Frage auf, warum sie dieser Person überhaupt helfen sollte, doch dann ging sie auch neben ihm in die Knie und betrachtete Ergebnisse und Wunde. Er hatte weniger Glück als sein Kamerad gehabt - der Bolzen hatte mehrere innere Organe verletzt und dabei massive Blutungen hervorgerufen.


  »Das Ding ist nicht verrutscht, als wir sie bewegt haben«, ergriff Cunningham das Wort. Er hatte ihr zunächst Platz gemacht, musste nun jedoch unbemerkt wieder an ihre Seite getreten sein.


  »Es scheint«, fuhr er fort, nachdem sie aufgesehen, jedoch sonst nicht reagiert hatte, »als wäre die Energie im unteren Bereich verbraucht, sonst hätten sie sich doch tiefer in die Wunden gegraben oder zur Seite bewegt.«


  Langsam begriff sie, worauf er hinauswollte.


  »Vielleicht haben Sie recht«, murmelte sie und löste die Panzerungssegmente entlang der Eintrittswunde, sodass nur noch das dünne Material des Anzugs zwischen der fremden Umwelt und dem Körper des Xhars lag. Mit ihrem eigenen Energieschneider durchtrennte sie auch diesen Stoff, um mehr sehen zu können, und betrachtete Stab und Verwundung einen Moment lang. Es sah tatsächlich so aus, als würde das Glühen unterhalb des Eintritts vergehen, doch Mirans Blut und die Hitze des Bolzens machten es unmöglich, eine wirklich sichere Annahme zu treffen.


  Sie zog ihre Tasche heran, nahm die größte Pinzette heraus, die sie dabeihatte, zweifelte jedoch, dass dieses fragile Instrument ihr irgendwie helfen könnte.


  »Hat jemand eine ... Zange?«, fragte sie schließlich an die Umstehenden gewandt, woraufhin Cunningham aufstand.


  »Ich finde eine«, kommentierte er.


  »Wir sollten sie einfach mitsamt dieser Dinger auf das Schiff bringen«, meldete sich einer ihrer Begleiter zu Wort.


  »Wir wissen nicht, was es ist«, unterbrach sie ihn, ohne sich jedoch zum Sprecher umzuwenden. »Wir bringen keine Technologie an Bord, von der wir nichts wissen - außerdem werden sie damit kaum durch die DeKon kommen, wenn sie überhaupt den Transport überleben.«


  »Sie haben es auch bis hierher überlebt ...«, setzte der Soldat zu einem schwachen Protest an, doch auch diesmal ließ Lillja ihn nicht ausreden.


  »Bereiten Sie die Transportliegen vor«, verlangte sie und schob ihm die Schultertasche zu. Er hätte sicherlich protestieren und sie daran erinnern können, dass sie sicherlich niemandem Befehle erteilte, doch er verzichtete darauf und bückte sich einfach, um den Behälter aufzunehmen. Sie konnte ihn hantieren hören, lenkte ihre Aufmerksamkeit jedoch zurück auf Miran.


  Die mobilen Transporter bestanden aus einer Art Kunststoff, wobei ihr das genaue Material nicht bekannt war. Im verpackten Zustand waren sie sehr klein und handlich, füllten sich bei Aktivierung jedoch mit Luft - eine vergleichsweise rückständige Technologie, die jedoch robust war und ihren Zweck erfüllte.


  »Duras, was halten Sie davon?«, fragte sie über Komm.


  »Ich bin mir nicht sicher, aber der Mensch könnte recht haben. Die Ergebnisse sind nicht eindeutig. Versuchen Sie es einfach.«


  »Und wenn ich den Bolzen nicht herausbekomme?«


  Keine fremde Technologie durfte ohne eingehende Analyse an Bord gebracht werden - das war ein unumstößliches Gesetz und sogar Lillja hatte von der ersten Sekunde an die Notwendigkeit verstanden. Ihr Schiff war alleine hier draußen und sie konnten es nicht riskieren, sich einen Sender oder sogar eine Bombe einzuladen.


  »Diese Option gibt es nicht«, antwortete ihr Stationsleiter ruhig und mit einer Überzeugtheit, die sie in diesem Moment selbst gerne gespürt hätte.


  »Verstanden.«


  Cunningham kehrte zurück und ließ sich neben ihr in die Hocke sinken, ehe er ihr eine fast unterarmlange, spitzzulaufende Zange reichte. Auf der Rückseite befand sich die Prägung der imperialen Flotte - offenbar war er zur Ro'ha zurückgekehrt und hatte sich das Werkzeug an der Schleuse aushändigen lassen.


  »Danke«, murmelte Lillja, überprüfte ein letztes Mal die anzugeigene Abschirmung der offenliegenden Bereiche, dann beugte sie sich vor und setzte die Spitze des Werkzeugs an. Zumindest plante sie es, denn ehe sie auch nur in der Nähe des Bolzens war, schnellte die Hand des Verletzten hervor und umfasste ihr Handgelenk. Aufgrund seiner mangelnden Reaktionen war sie davon ausgegangen, dass Miran inzwischen das Bewusstsein verloren hatte, doch offenkundig war das nicht der Fall. Sie erstarrte für einen Moment, entriss sich dann jedoch seinem Griff, der weit weniger kraftvoll war, als sie erwartet hatte.


  »Wenn Sie mich behindern, werde ich mich sofort Lieutenant Mur zuwenden und Sie werden hier jämmerlich verbluten. Ihre Götter werden auf Sie spucken und Ihnen wegen dieser Dummheit einen Platz an ihrer Seite verwehren«, zischte sie leise und war durchaus bereit, ihre Worte augenblicklich umzusetzen, doch Miran ließ die Hand tatsächlich sinken.


  »Du ...«, begann er gepresst, sprach aber nicht weiter.


  Sie ließ eine oder zwei Sekunden verstreichen, dann setzte sie die Zange erneut an, schob sie knapp unterhalb der verwundeten Haut in die Eintrittswunde und schloss die Greifblätter. Sie trafen auf Widerstand und Lillja hielt unwillkürlich die Luft an, während sie den Bolzen langsam herauszog. Sofort begann die Wunde stärker zu bluten, sodass sie der Waffe nicht viel Aufmerksamkeit zukommen lassen konnte, und sie samt der Zange achtlos in einigem Abstand neben sich zu Boden legte.


  Mit sicheren und geübten Handgriffen versorgte sie die Verletzung und injizierte ihm schließlich ein Schmerzmittel, ehe sie sich Mur zuwandte und auch seinen Bolzen entfernte ...


  


  Das Geburtsschiff


  


  Er verweilte so lange in dem künstlichen Bewusstsein der Stimme, bis die Schwärze ihres Geistes zu verblassen begann und schließlich einfach verschwand.


  Obwohl Quotaz das umfassende Wissen der KI in sich aufgenommen hatte, fiel es ihm schwer, wirklich zu begreifen, was er dort erfahren hatte.


  Zu Anbeginn der Zeit lebten die Schöpfer in Wohlstand und Luxus, sie beherrschten viele Teile des bekannten Universums und ihr umfassendes Wissen über die Augen des Zorns, die weitentfernte Systeme miteinander verbanden, machte sie unglaublich mächtig. Schon jedoch trennten sich Teile der Schöpfer ab und sprachen sich von ihren Brüdern los. Kriege entflammten zwischen ihnen und überzogen das Volk mit Tod und Verderben. In dieser düsteren Zeit schufen die Schöpfer mächtige Waffen, kybernetische Wesen mit einem eigenen Verstand.


  Sie sandten ihre lebendigen Waffen aus, all ihre Feinde und die mit ihnen verbündeten niederen Kreaturen zu vernichten und neue Welten vorzubereiten, denn sie hielten sich für die einzige Macht, die in dieser Realität existieren durfte.


  Er war Quotaz, ein Verteidiger, ein Individuum, dessen Geist einst in diesem Krieg geschaffen und in einen dieser Körper transferiert worden war. Er war ein Teil dieser Waffen.


  Diese Stimme war nur eine von vielen künstlichen Intelligenzen, die die Schöpfer vor einer ihm unbekannten Zeit erschaffen hatten, ihn und seine Brüder zu lenken. Heute gab es noch achtundzwanzig Stimmen, die in dieser Realität existierten und den Kampf gegen die niederen Kreaturen vorantrieben.


  Siebenundzwanzig, korrigierte ihn ein Gedanke Yggrags.


  Siebenundzwanzig, stimmte Quotaz ihm zu.


  Sie hatten die große Halle hinter sich gelassen und schritten langsam die gewundenen Wege hinab. Der lebendige Bewuchs strahlte noch immer Wärme und Energie aus, doch jeder von ihnen nahm wahr, dass diese Energie zusehends schwand. Mit dem Tod der Stimme war auch etwas im Inneren des Schiffes erloschen - ein Verfall, der zügig um sich zu greifen begann und die wenigen Überlebenden an Bord schnell zur Flucht zwingen würde.


  Quotaz und seine Brüder bewegten sich auf einen Bereich im Herzen des Schiffes zu: einem Hangar, in dem, laut der Informationen der Stimme, verschiedene andere Schiffe warten würden, die auch ohne die gedankliche Steuerung ihrer gefallenen Gottheit würden fliegen können.


  Das Wissen der Stimme ist nicht ausreichend, flüsterte Yggrag in seinem Geist. Er teilte seinen Gedanken nur mit Quotaz und auch dieser schirmte seine Antwort vor den anderen ab:


  Ja.


  Er konnte fühlen, dass auch Yggrag nicht vollkommen verstand, was die neuesten Informationen über sie preisgegeben hatten. Sie wussten nichts von diesen Schöpfern oder dem, was nun von ihnen erwartet wurde.


  Es gibt keine Schöpfer mehr, durchliefen die Gedanken eines Bruders ihrer aller Geist. Es kann sie nicht geben - gäbe es sie, so hätte die Stimme mehr über sie gewusst.


  Quotaz stimmte ihm zu, doch ein Teil von ihm wusste mit unerschütterlicher Sicherheit, dass die Stimme ihm nicht alles preisgegeben hatte. Er verstand nicht, wie sie ihm etwas hatte vorenthalten können, doch er war sich dessen absolut sicher.


  Wir brauchen das Wissen der Schöpfer, stellte ein Ausstatter sachlich fest. Wir müssen erfahren, woher wir stammen, wer uns geschaffen hat.


  Quotaz stimmte ihm zu, doch nichts in den Gedanken der Stimme hatte einen Hinweis darauf gegeben, ob ihre Schöpfer noch existierten oder wo ihre Heimat liegen mochte.


  Die Stimmen schickten seine unfreien Brüder noch immer tausendfach in den Tod, um die fremdartigen, niederen Wesen zu töten und ihre Planeten für ihre Schöpfer einzunehmen. Doch niemals war ein erobertes System von diesen beansprucht worden. In all den Leben hatte weder Quotaz noch einer seiner Brüder von ihren Erschaffern gehört.


  Sie müssen noch existieren, durchdrang ein anderer Gedanke Quotaz' Überlegungen. Wären sie verschwunden, würden die Stimmen keine neuen Welten für sie fordern.


  Die Gedanken eines Bewahrers drangen vorsichtig in Quotaz' Geist und strichen über verschiedene Details des neuen Wissens. Quotaz konnte ihm kaum folgen, zu viele Gedanken befanden sich in seinem Verstand und suchten nach Antworten, doch er begriff, dass der Bewahrer ihm etwas zeigen wollte, und fokussierte sich auf ihn.


  Es muss einen zentralen Ort geben, mit dem die Stimmen verbunden sind, wisperte sein Bruder. Er ließ nur Quotaz an seinen Erkenntnissen teilhaben, sodass auch dieser diesen Teil seines Verstandes vor den anderen verbarg.


  Der Bewahrer zeigte ihm flüchtige Ausschnitte des neuen Wissens, doch mit jedem Bild verstand Quotaz weniger. Er konnte nicht nachvollziehen, woher sein Bruder die Gewissheit nahm, die aus seinen Gedanken sprach, doch er glaubte und vertraute ihm ...


  


  Kapitel 33


  


  Sie konnte beim besten Willen nicht einschätzen, wie lange sie bereits auf der Krankenstation war, als einer der Koordinatoren das Eintreffen eines weiteren Verletzten ankündigte.


  Duras hatte sich vor einiger Zeit zum Maschinenraum begeben, um die Männer zu versorgen, die dort verwundet worden waren, als zwei der Schildgeneratoren eindrucksvoll durchgebrannt waren. Er hatte Lillja die Krankenstation mit Crelon Reka, Varon Mur und Desak Miran überlassen, nachdem sie gemeinsam die Erstversorgung abgeschlossen und die OPGs programmiert hatten. Die beiden Soldaten befanden sich in einem Zustand zwischen Bewusstlosigkeit und Schlaf - Reka hingegen war leider überaus wach und begann zum wiederholten Male an dem im Behandlungstisch integrierten Computer zu hantieren.


  »Reka!« Lillja stand hinter dem Zentralpult, trug die Vorkommnisse der letzten Stunden in das Stationsprotokoll ein und aktualisierte die Akten, sah nun jedoch von ihrer Arbeit auf und warf dem Techniker einen finsteren Blick zu.


  Der Xhar sah zu ihr herüber, seufzte dann jedoch und ließ sich wieder zurücksinken.


  »Ich kann mir vorstellen, wie zermürbend das Ganze für Sie ist«, meinte sie schließlich und ging zu ihm herüber.


  »Ach?« Sein Kommentar klang durchaus sarkastisch, wobei jedoch auch die tiefe Resignation nicht zu überhören war, die auch aus seiner gesamten Körperhaltung sprach. Seine Rechte zuckte unkontrolliert, und als er ihren Blick zu bemerken schien, ergriff er das Handgelenk mit der freien Linken und drückte den Arm herab.


  »Duras hat vermerkt, dass es eine zweiundfünfzigprozentige Wahrscheinlichkeit gibt, dass Ihr Körper den Schaden ohne weitere Eingriffe selbst beheben kann.« Sie trat an seine Seite und öffnete die Akte, um ihn selbst einen Blick auf den Vermerk werfen zu lassen, doch Crelon stieß lediglich abwertend die Luft aus.


  »Duras«, wiederholte er verächtlich, »was interessieren mich irgendwelche Wahrscheinlichkeiten, die er sich einfallen lässt?! Das hier«, er hob ihr den noch immer leicht zuckenden Arm vor das Gesicht, »ist alles, was ich momentan sehen kann!«


  »Ich weiß. Tut mir leid, Reka, aber es ist geplant, dass wir zunächst achtundzwanzig Stunden warten, bevor wir weitere Schritte in Betracht ziehen.«


  »Und Sie wollen mich hier ernsthaft einen ganzen Tag rumsitzen lassen - trotz der Schiffe vor unserem Bug?« Er setzte sich leicht auf und sah sie herausfordernd an, bis Lillja schließlich etwas hilflos die Schultern hob. Nach längerem Zögern und einem weiteren Blick in seine Akte verließ sie den Tisch schließlich und ging zum Medikamentenschrank. Sie entriegelte die gesicherte Tür und überflog kurz das Register, ehe sie zwei unterschiedliche Fläschchen herauszog und zwei Injektionen vorbereitete.


  »Sie werden einen mobilen Überwacher bei sich tragen«, sagte sie ruhig, während sie wieder an Crelon herantrat. »Und Sie werden ihn nicht deaktivieren, manipulieren oder Sonstiges damit machen - verstanden?«


  Der Techniker setzte sich vollends auf und musterte Lillja forschend, die jedoch in einem Schritt Entfernung stehen blieb und abwartete. Schließlich nickte er, sodass sie gänzlich zu ihm ging und ihm beide Spritzen verabreichte.


  »Das sollte die Muskeln lähmen und die Zuckungen für ein paar Stunden unterdrücken«, erklärte sie indes. »Aber ich möchte, dass Sie bei der kleinsten Veränderung sofort hierher zurückkommen. Ganz egal, was Sie gerade machen oder wofür Sie eingeplant sind.«


  »In Ordnung. Und Duras wird ...?«


  »Mich unverantwortlich, leichtsinnig, vielleicht sogar dümmlich nennen«, vollendete sie seinen Satz, wobei sich ein ehrliches Lächeln auf ihre Züge schlich. Sie öffnete die unterste Schublade des Beistelltisches am Kopfende der Liege und zog eine fixierende Armschlinge heraus, die sie dem Xhar um Hals und Brust legte, ehe sie den Arm in die vorgesehenen Halterungen schob und damit ruhigstellte.


  »Und die nehmen Sie auch nicht ab.« Sie trat zurück und ließ ihn aufstehen. Reka wirkte noch immer nicht wirklich sicher auf den Beinen, doch er hatte recht - in ihrer momentanen Lage brauchten sie jeden Mann auf seinem Posten und es würde sicherlich etwas geben, das der Techniker erledigen konnte, ohne sich dabei körperlich zu sehr anzustrengen.


  »Winter«, er zögerte kurz, fügte dann aber leise und ernst hinzu: »Danke.«


  Lillja nickte ihm zu, und als er sich aufmachte, die Station zu verlassen, räumte sie die angebrochenen Phiolen zurück in den gesicherten Schrank und verriegelte die Tür. Sie sah aus den Augenwinkeln, dass Crelon sich an jemandem vorbeischob, der die Station gerade betreten wollte, und erkannte Cor. Der Soldat hielt eine dampfende Tasse und zwei Rationsriegel in den Händen, trat ein und legte beides auf einer kleinen Fläche des Zentralpults ab.


  Sie prüfte die Sicherung des Schlosses, dann ging sie auf ihn zu.


  »Du hättest schon viel früher kommen sollen«, tadelte Lillja mit gedämpfter Stimme, während sie den Computer des nächstbesten Behandlungstisches startete. »Es kann sich entzünden und dann wird aus einer Lappalie ein echtes Problem.«


  Er schien aufrichtig verwirrt und legte den Kopf leicht zur Seite, kam dann jedoch wortlos hinter dem Pult hervor und auf sie zu.


  »Du meinst das?«, fragte er skeptisch, wobei er auf sein rechtes Bein deutete, und als Lillja nickte, fuhr er fort: »Ich war schon vor ein paar Stunden hier - es wurde gereinigt und abgeklebt.«


  Lillja fühlte, dass sich ihre Stirn in unwillige Falten legte, und kurz war sie sogar versucht, sich den Verband als Beweis seiner Worte zeigen zu lassen, doch das hätte den Xhar höchstens beleidigt. Abgesehen davon würde Cor sie sicher nicht wegen etwas Derartigem belügen.


  »Tatsächlich?« Sie ließ die Schultern hängen und fuhr sich müde durch das Gesicht.


  »Ja, Duras hat mich behandelt, während du irgendwo im Schiff unterwegs warst.« Cor überwand die letzte Distanz zwischen ihnen und hob die Rechte, um ihr besorgt über Schläfe und Wange zu streichen.


  »Du solltest dich etwas ausruhen«, murmelte er und Lillja schloss für einen Moment die Augen, um den Trost der Berührung in sich aufzunehmen. Mit leichter Überraschung fühlte sie, dass er die Metallklemme löste, die ihren Zopf hielt und mit der anderen Hand durch das sich lösende Haar fuhr. Er hatte während ihrer gemeinsamen Zeit ein gutes Gespür dafür entwickelt, wann ihr Geist derartigen Kontakt brauchte, und so ließ sie die vertraute Berührung zu und war dankbar für seine Anwesenheit.


  »Duras hat zwei Techniker aus dem Maschinenraum angekündigt - wenn das vorbei ist, werde ich versuchen, eine Weile im Bereitschaftsraum zu schlafen ... außer es passiert wieder etwas Unvorhergesehenes.« Und das würde es sicher. Während des Gefechts waren neben den beiden Schildgeneratoren auch weitere Systeme übermäßig beansprucht worden, wobei einige ihrer Techniker zu Schaden gekommen waren. Meist handelte es sich zwar nur um oberflächliche Verletzungen – keiner der Notfälle war wirklich ein solcher gewesen –, doch hielten sie die Besatzung der Krankenstation auf ihren Posten.


  Sie atmete schwer aus und löste sich von ihm, woraufhin sich auch Cor einen Schritt von ihr entfernte. Er hielt die Haarklammer noch immer in der Hand und drehte das Metall einen Moment lang unschlüssig, wobei sie glaubte, den flüchtigen Ausdruck eines ungewissen Schuldbewusstseins zu sehen.


  »Alles in Ordnung?«, fragte sie vorsichtig.


  »Ja.« Er wirkte kurz unentschlossen, reichte ihr dann jedoch die Klammer zurück. »Ich weiß nicht, warum ...« er unterbrach sich und drehte den Kopf ruckartig in Richtung der Eingangstür. Lillja folgte seinem Blick, formte jedoch zeitgleich einen nachlässigen Knoten und steckte das Ergebnis wieder fest. Schließlich hörte auch sie, dass der Aufzug ihr Deck erreichte und mehrere Personen sich ihrer Station näherten.


  »Ich dachte, ihr Xhar hört schlecht«, murmelte sie und ging zurück zu dem Behandlungstisch, den sie bereits aktiviert hatte.


  »Man fühlt die Vibration des Aufzugs«, kam überraschenderweise seine Antwort und der Anflug einer positiven Empfindung fuhr über seine Gestalt.


  Die Stationstüren schoben sich auf und zwei Soldaten führten eine dritte Person zwischen sich. Lillja deutete auf den Tisch neben sich und machte Platz, während die beiden einen ihr nicht unbekannten Xhar auf die Fläche wuchteten.


  »Commander Nefeg?«, fragte sie ungläubig und sah die beiden Männer an, ehe sie den Blick auf jenen Mann senkte, der vor annähernd vier Monaten im Raum von Uka verschwunden war.


  »Wir haben ihn auf dem Kemaar-Schiff gefunden, im Bereich der Lebenserhaltung, acht Decks unterhalb der Shuttlebuchten, die unsere Leute betreten haben«, berichtete der Soldat.


  Cor trat neben sie und sah auf den Offizier herab.


  »Jarl?«, sprach er ihn ruhig an, doch Commander Nefeg reagierte nicht auf ihn.


  Sie forderte den Eingangs- und Tiefenscan an und sah zu, wie das Gerät seinen Dienst verrichtete, ehe sie die Ergebnisse betrachtete.


  »Er muss einiges mitgemacht haben«, kommentierte sie. »Er ist dehydriert, abgemagert und weist ein halbes Dutzend nur schlecht verheilter Wunden auf, außerdem sehe ich ein paar Knochenbrüche im Bereich des linken Mittelfußes, die nicht richtig verwachsen sind.« Sie öffnete die zweite Anzeige und stellte ohne jede Überraschung fest, dass auch seine Körperchemie vollkommen aus dem Takt geraten war. Die Stressmarker sprengten jegliche Skala und auch die Entzündungswerte lagen so hoch, dass es an ein Wunder grenzte, dass er überhaupt noch am Leben war. Verschiedene Infektionen hatten den geschwächten Körper des Mannes heimgesucht, die jede für sich wohl kaum bedrohlich gewesen sein mochten, in ihrer Summe jedoch durchaus lebensgefährlich waren.


  »Ich gebe ihm etwas gegen die Schmerzen«, fuhr sie murmelnd fort und fügte dann an Cor gewandt hinzu: »H'Rega und er waren so etwas wie Freunde, nicht wahr?«


  Er wirkte etwas unschlüssig, nickte dann jedoch halbherzig.


  »Vielleicht willst du ihn informieren, es wird zwar noch eine Weile dauern, bis er wieder voll da ist - wenn überhaupt -, aber dann wäre es sicher nicht schlecht, wenn er ein vertrautes Gesicht sieht.«


  Cor nickte und schien gehen zu wollen, blieb dann aber stehen und trat wieder etwas dichter an sie heran.


  »Wenn du einen Schock für möglich hältst, fixier ihn - manche von uns reagieren äußerst gewalttätig und ich glaube nicht, dass du ihm irgendetwas entgegenzusetzen hättest. Selbst in diesem Zustand.« Er sah ihr so lange fordernd in die Augen, bis Lillja widerwillig zustimmte.


  Sie wandte sich dem Commander wieder zu, fühlte dann jedoch eine flüchtige Berührung an ihrem unteren Rücken, ehe sie hörte, wie Cor die Station verließ ...


  


  Kapitel 34


  


  Ein lautes Poltern, das sich mit der sich überschlagenden Stimme eines Xhars vermischte, riss sie aus ihren trüben Traumwelten. Kurzzeitig orientierungslos fiel Lillja mehr von der schmalen Liege, als dass sie aufstand, und stürzte barfuß aus dem Bereitschaftsraum.


  Commander Jarl Nefeg war erwacht. Mit einem wütenden Aufschrei warf sich der Xhar gegen die Fixierungsbänder, die ihn an Brust und Hüfte hielten, während sein Blick gehetzt durch den Raum fuhr. Der Vitalüberwacher am Kopfende des Tisches begann wild zu blinken und sendete ein Warnsignal zu ihrer mobilen Komm, die in ihrer Tasche vibrierte.


  »Commander«, sprach sie ihn so ruhig es ihr möglich war an und ging langsam näher. Mur und Miran lagen in den Betten Nefeg gegenüber, wobei der Lieutenant das Bewusstsein noch immer nicht wiedererlangt hatte. Miran jedoch setzte sich leicht auf und legte eine Hand gegen den Unterbauch, schien jedoch nichts Hilfreiches beitragen zu wollen.


  »Commander Nefeg«, wiederholte sie indes und trat noch etwas näher. Seine Augen wirkten wild und leicht eingetrübt und Lillja hatte nicht das Gefühl, von ihm wirklich erkannt zu werden.


  »Sie sind in Sicherheit«, sprach sie weiter. »Sie befinden sich auf der Krankenstation der Ro'ha, ein Trupp unserer Soldaten hat Sie gefunden und hierhergebracht.«


  Sie hatte etwa zwei Drittel des Weges zwischen dem Bereitschaftsraum und Nefegs Liege hinter sich gebracht, als der Soldat ein bedrohliches Zischen ausstieß, die Zähne bleckte und sich kraftvoll in die Halterungen warf. Das Band um seine Brust riss mit einem peitschenden Laut, und ehe Lillja reagieren konnte, befreite der Xhar eine Hand und zerfetzte auch die zweite Fixierung. Noch in der gleichen Sekunde sprang er auf und stürzte auf sie zu.


  Lillja fand kaum die Zeit zurückzustolpern, ehe er sie erreichte, ihre Schulter packte und sie rücklings zu Boden riss. Sie schrie auf, als die Nähte des Hemdes rissen, während sich seine Finger so fest um ihre Haut schlossen, dass sie glaubte, die Knochen ächzen zu hören.


  Dann wurde er von ihr fortgerissen. Miran war tatsächlich aufgesprungen und hatte sich unter Einsatz seines gesamten Gewichts gegen Nefeg geworfen. Gemeinsam gingen die Xhar zu Boden, wobei Miran einen mutmaßlich schmerzhaften Schlag mit dem Ellenbogen gegen den Körper hinnehmen musste, ehe er den Commander unter sich festsetzen und seine Arme auf dem Rücken fixieren konnte. Nefeg stieß einen wütenden Schrei aus, warf den Kopf in den Nacken und wehrte sich derart verbissen, dass es sich nur um Sekunden handeln mochte, bis er Miran abgeschüttelt haben würde.


  »Öffne Kanal zur Hauptkoordination!«, wies Lillja den Stationsrechner hastig an, während sie ein Stück von dem noch immer tobenden Xhar zurückwich und nach ihrer Schulter griff.


  »Koordination ...«, meldete sich eine der ihr weniger vertrauten Stimmen, doch Lillja fiel ihr sogleich ins Wort:


  »Schicken Sie mir jemanden von der Sicherheit zur Krankenstation ... und Crewman Duras. Sofort.«


  »Verstanden.« Der Kanal wurde beendet und Lillja zog sich an einem der unbenutzten Betten in die Höhe, um sich sofort einem der Beistelltische zuzuwenden und eine der Schubladen aufzureißen. In ihrer Hektik musste sie kurz suchen, fand dann jedoch die vorbereitete Spritze, zog die Kappe ab und trat an den sich noch immer verbissen wehrenden Xhar heran. Sie injizierte ihm das Beruhigungsmittel in eine Spalte zwischen zwei Hornplatten seines Oberschenkels und nur wenige Augenblicke später erschlaffte er merklich.


  Miran atmete erschöpft aus und glitt vom Rücken des Commanders, ehe er sich langsam aufrichtete. Nach kurzem Zögern ging sie auf ihn zu und griff nach seinem Arm, doch er entzog sich ihr ruppig, wobei er etwas murmelte, das sie zwar nicht verstand, den verächtlichen Unterton jedoch dennoch wahrnahm. Wieder presste er eine Hand gegen den Unterbauch, während er leicht gebeugt zu seiner Liege zurückging und sich schwer auf die Sitzfläche zog.


  »Damit sind wir quitt«, sagte er leise.


  Ehe sie auf diesen seltsamen Kommentar reagieren konnte, schob sich die Stationstür auf und zwei Soldaten, gefolgt von Duras, eilten in die Station. Die Männer waren bewaffnet - was an sich nichts Überraschendes war, denn der gesamte Raum diesseits der Anomalie galt als bedrohter Bereich, sodass stets ein Teil der Crew bewaffnet anzutreffen war, doch hatten die Soldaten ihre Pistolen tatsächlich gezogen. Sie senkten die Waffen jedoch und ließen Duras passieren, der an ihnen vorbei und auf Lillja zueilte. Zu ihrer maßlosen Überraschung wandte er sich nicht sofort Nefeg zu, sondern griff nach ihrem Arm und tastete flüchtig über die bereits leicht anschwellende Schulter.


  »Es geht mir gut«, wehrte sie ihn ab. »Commander Nefeg, ich schätze, er durchlebt gerade das Paradebeispiel eines psychischen Schocks mit aggressiv-gewalttätiger Ausprägung. Ich habe ihn betäubt.« Sie atmete schwer aus und fuhr nun selbst mit den Fingerspitzen über ihren rechten Oberarm und das Schultergelenk. Das Hemd war ruiniert und die Haut darunter an mehreren Stellen eingerissen und gequetscht. Sie hatte schon dramatischere Verletzungen überstanden, doch es tat weh und der Umstand, dass Nefeg sie überhaupt angegriffen hatte, wog beinahe noch schwerer als dieser Schmerz.


  Während Duras den Bewusstlosen mithilfe der beiden Soldaten auf eines der unversehrten Betten legte und neue Fixierungsbänder über seinen Körper spannte, berichtete Lillja in knappen Worten, was passiert war.


  »Damit war zu rechnen«, kommentierte Duras schließlich mit Bedauern in der Stimme. »Ich werde Captain Dale und Commander Cham berichten, sollen sie urteilen, wie wir mit dieser Situation weiterverfahren.«


  Er hatte sich entschieden, Nefeg mit allen vier Bändern zu sichern, die an der Unterseite der Liege befestigt waren, und prüfte ihre Verbindungen, ehe er aufsah.


  »Urteilen, wie wir hiermit weiterverfahren?«, wiederholte sie. »Da gibt es nichts zu entscheiden. Wir behalten ihn auf der Station, bis sich sein Zustand bessert. Wir haben ausreichend Medikamente für drei verschiedene Therapieansätze.«


  Duras sah sie prüfend an, dann richtete er den Blick wieder auf Nefeg. »Er war fast vier Monate lang von seinen Kameraden getrennt - hat vermutlich miterlebt, wie sein Begleiter gestorben ist, und hat sich selbst in einem winzigen Energiefeld eingeschlossen. Sein Körper befand sich seit Wochen in einem Zustand der Hibernation - seine Psyche wird derart stark beschädigt sein, dass wir vermutlich kaum etwas tun können.«


  Hibernation? Eine Art von Winterschlaf? Ihr war nicht bewusst, dass ihre Verbündeten zu so etwas fähig waren, doch sie verschob eine passende Nachfrage auf einen späteren Zeitpunkt.


  »Dann werden wir ihn ruhigstellen müssen und auf ein Quartier beschränken, bis wir zurück in unserem Raum sind.«


  »Ich fürchte, Sie verstehen nicht ...«


  »Nein - ich verstehe tatsächlich nicht, was Sie hier sagen wollen, Duras, aber ich lege Ihnen ans Herz, solche Andeutungen nicht Captain Dale gegenüber zu machen. Ich will gar nicht wissen, wie Sie auf Ihrem alten Schiff mit Ihren Kameraden umgegangen sind, die so einen Zustand erleben mussten ...«


  »Sie vergreifen sich im Ton, Sanitäterin Winter«, unterbrach er sie scharf.


  Lillja sah ihn einen Moment lang an, dann atmete sie durch und legte die Hände in einer bedacht ruhigen Geste aneinander.


  »Verzeihung«, es kostete sie einiges an Überwindung, dieses einfache Wort auszusprechen und zu ihrer Erleichterung sah Duras von weiteren Zurechtweisungen ab, überprüfte auch die anderen Bänder und schritt auf die Tür zu.


  »Ich werde auch Ihren Teamführer über diesen Zwischenfall informieren. Kümmern Sie sich um Ihre Schulter und verfassen Sie den Bericht. Ich werde die Station in etwa einer Stunde wieder übernehmen.«


  Er wartete ihre Reaktion nicht ab, sondern ging hinaus und verschwand hinter den sich schließenden Türen. Lilljas Blick streifte Nefeg, der nun ruhig dalag, während das System seine regelmäßigen Körperfunktionen aufzeichnete. Er war ausgemergelt und geschunden, und sie mochte sich nicht einmal vorstellen, wie grauenvoll es für ihn gewesen sein musste, vier Monate alleine in dieser Abgeschiedenheit auszuharren, ohne zu wissen, ob er jemals gefunden werden würde. Sie empfand Bedauern und Mitleid, trotz seines Angriffes und der damit verbundenen Schmerzen.


  Sie trat dicht an ihn heran und legte ihm nach kurzem Zögern eine Hand auf die entblößte Schulter.


  »Das wird schon wieder, Jarl«, sagte sie leise und wusste selbst nicht genau, warum sie sich für seinen Vornamen entschied.


  Sie spürte Mirans Blick in ihrem Rücken, ignorierte ihn jedoch und ging zurück in den Bereitschaftsraum, um sich Stiefel und Jacke überzuziehen, ehe sie schließlich wieder herauskam und ein paar Schritte in seine Richtung ging.


  »Ich werde nachsehen, ob Ihre Aktion die inneren Verklebungen in Mitleidenschaft gezogen hat«, kommentierte sie. »Danke übrigens, ich schätze, Nefeg hätte mich in seinem momentanen Zustand regelrecht zerfetzt.«


  »Hätte er. Und ich will deinen Dank nicht, Mensch, ich sagte es schon - wir sind damit einfach nur quitt.«


  »Quitt?«, wiederholte sie und wies ihn mit einer Bewegung an, sich auf den Rücken zu legen. Er kam dem mit deutlichem Widerwillen nach, wobei sich immer wieder leichte Anzeichen eines unterdrückten Schmerzes in seine Haltung mischten.


  »Ja, das bedeutet, dass ich dir nichts mehr schulde.«


  Sie startete den Scan und tastete seinen unteren Bauch mit der Linken ab. Ihr anderer Arm pochte und sie würde ihn in der nächsten Zeit nach Möglichkeit schonen.


  »Ich habe erwartet, dass du mich verrecken lässt«, fuhr er fort.


  »Und ich habe erwartet, auch von Personen wie Ihnen mit dem mir zustehenden Respekt behandelt und angesprochen zu werden - da haben wir uns wohl beide zu viel erhofft. Und in Bezug auf eine Sache täuschen Sie sich, Ensign Miran - Sie schulden mir noch immer etwas: eine Entschuldigung für Ihr ungebührliches und respektloses Verhalten vor diesem Einsatz. Und Sie sollten ja nicht glauben, dass ich mir so etwas gefallen lasse.«


  Er sah zu ihr auf und allmählich entspannte sich seine Haltung, bis er den Blick schließlich abwandte. Irgendetwas passierte in diesem Moment, das sie weder wirklich verstand noch beschreiben konnte, sodass sie sich wieder dem Scan widmete und die Ergebnisse in die Akte übertrug.


  »Desak«, sagte er schließlich. »Mein Name ist Desak.«


  Verwirrt senkte sie den Blick und sah ihn an. Nach dieser Ansprache bot er ihr seinen Vornamen? Eigentlich ging Lillja davon aus, dass sie die Xhar inzwischen recht gut verstand und einschätzen konnte, doch offenbar hatte sie sich in diesem Punkt ein wenig getäuscht.


  


  Eine knappe Stunde später kehrte Duras zurück und entließ sie, obgleich ihr Bericht noch nicht vollendet war, mit den Worten, dass H'Rega sie im Trainingsraum erwarte.


  Dankbar dafür, endlich gehen zu können, nahm sie eines der kleinen Medipacks mit sich - um ihren Oberarm hatte sie sich noch immer nicht gekümmert - und machte sich auf den Weg zu Deck fünf. Vielleicht hätte sie vorher duschen, essen oder schlafen sollen, doch sie vermisste die Gesellschaft ihrer Kameraden und nach dem Zwischenfall mit Nefeg war der Wunsch nach der Nähe ihrer Freunde größer als der nach Nahrung oder Sauberkeit.


  Da ihr rechter Arm unter Belastung zu pochen begann, entschied sie sich für den Aufzug und trat nur wenige Augenblicke später gegenüber des Trainingsraums auf den Zentralweg hinaus. Sie hörte die ausgelassenen Stimmen der Soldaten, die hinter der Abtrennung ihrem täglichen Training nachkamen, noch ehe sich die Tür für sie öffnete. Die Stimmung war spürbar gut und deutlich ausgelassener als in den vergangenen Tagen und Wochen. Die Crew wuchs langsam zusammen, wurde ihr bewusst, und jeder Kampf - jeder Sieg - trug seinen Teil zu den Bindungen unter den Soldaten bei.


  Der größte Teil ihrer Crew bemannte noch immer die Gefechtsstationen oder war an Bord des Kemaar-Transporters, doch offenbar gestand Dale den restlichen Männern eine sicherlich dringend benötigte Ruhepause zu. Sie wusste zwar, dass seine Entscheidung zweifelsfrei richtig war, doch sie verwunderte sie dennoch. Zwar befand sich die Ro'ha im Tarnmodus und war gefechtsbereit, doch niemand von ihnen konnte abschätzen, ob oder wann die Tandaru mit möglicherweise neuen Schiffen zurückkehrten.


  Sie betrat Raum 5-3-1 und erkannte ihre Kameraden bei einer der Bodenmatten. Zum wiederholten Male fiel ihr auf, dass sich die Soldaten des Teams unter Lt. Mur zu ihren Leuten gesellt hatten, sodass sie nun neben Azarion, Cor, H'Rega und Kyreen auch Tras und Cunningham erkannte. Sie trainierten nicht, sondern standen beisammen und unterhielten sich, wobei Kyreen und H'Rega nicht einmal einen Trainingsanzug angelegt hatten.


  »Hat Duras Sie tatsächlich gehen lassen?«, begrüßte die Xhar sie freundlich.


  »Ja, ich kann es selbst kaum glauben.« Lillja setzte ein schiefes Lächeln auf und näherte sich der Gruppe, um sich schließlich dem massiven, halbhohen Schrank zuzuwenden, der die Wand und Ecke hinter Azarion einnahm. Im unteren Bereich wurden dort Kleingeräte gelagert, während die obere Fläche allgemein als Ablage genutzt wurde. Sie zog sich auf die Ablagefläche und unterschlug die Beine, ehe sie das Medipack neben sich legte und mit vorsichtigen Bewegungen die Bindungen ihrer Jacke öffnete. Die Xhar hatten ihren lockeren Kreis geöffnet und Azarion trat ein wenig zur Seite, sodass sie Lillja nicht ausschlossen.


  »Wurdet ihr informiert?«, fragte sie schließlich, als ihr klar wurde, dass ihre Kameraden sie nahezu anstarrten.


  »Ja. Eine Schande, Jarl war ein guter Offizier«, antwortete H'Rega nach einem Moment.


  Lillja öffnete die letzte Bindung, hielt dann jedoch inne und sah ihn überrascht an. »Streng genommen ist er noch immer ein guter Offizier - er ist ja nicht tot.«


  Sie kämpfte sich etwas unbeholfen aus der Jacke und legte sie neben sich. Der rechte Ärmel ihres Hemdes war zu gut zwei Dritteln eingerissen, und auch wenn die wenigen Risse ihrer Haut nur schwach geblutet hatten, so hatten die Tropfen doch ausgereicht, den Stoff zu besudeln.


  »Sieht schmerzhaft aus«, kommentierte Cunningham und kam auf sie zu, als wollte er das Resultat Nefegs Angriff aus der Nähe betrachten, doch Cor verstellte ihm wie beiläufig den Weg. Der Mensch blieb überrascht stehen und hob die Augenbrauen, während er ihr einen verstohlenen Blick zuwarf, der ihr ein flüchtiges Lächeln abverlangte.


  »Das hätte auch schlimmer ausgehen können«, murmelte der Xhar, während er näher an sie trat und den eingerissenen Stoff mit einem Finger leicht nach unten zog.


  »Ich weiß - ist es aber nicht. Und ich weiß auch, dass ich ihm und mir das Ganze erspart hätte, wenn ich ihn gleich besser fixiert hätte. Habe ich nur nicht.«


  Sie sah ihm an, dass er noch etwas dazu sagen wollte, doch stattdessen legte er die Hand flüchtig auf ihr Knie und entfernte sich wieder.


  »Duras hat sich auch schon so verhalten, als wäre Nefeg eigentlich schon tot - ich wäre dankbar, wenn mir das jemand erklären könnte«, fuhr sie fort. Sie betrachtete selbst das eingerissene Hemd und entschied sich dann, es zumindest zum Teil zu öffnen und über die Schulter zu schieben, um die Risse zu säubern und abzukleben.


  »Nur die wenigsten überstehen einen so schwerwiegenden Schock, wie Sie ihn beschrieben haben«, antwortete H'Rega nach kurzem Zögern. »Er mag vielleicht noch leben, aber das, was seine Persönlichkeit ausmacht, ist wahrscheinlich schon längst verschwunden.«


  »Mir ist es lieber, wir gehen davon aus, dass er sich erholen wird. Ich würde auch nicht zulassen, dass man einen von euch einfach so aufgibt.«


  H'Rega nickte leicht, schien jedoch auch weiterhin eher unschlüssig.


  Lillja entschied, das Thema bis auf Weiteres ruhen zu lassen, und öffnete einen weiteren Knopf, ehe sie den Stoff mit spitzen Fingern über die rechte Schulter schob und langsam den Arm aus dem Ärmel zog.


  »Hey Mensch«, rief ein Xhar über den Raum hinweg. Etwas verwirrt sah Lillja auf und erkannte einen Techniker, der vor einem der Laufbänder stand und sie anstarrte.


  »Vielleicht hätten Sie die Güte, nicht jedem hier Ihren widerwärtigen Anblick aufzuzwingen?!«


  Sie verharrte mitten in der Bewegung und hob eine Augenbraue, ehe sie auch die letzten beiden Knöpfe öffnete, das Hemd gänzlich auszog und es neben sich legte.


  »Ich bin mir sicher, dass Sie es verkraften werden«, erwiderte sie mit fester Stimme und zog die Träger von Unterhemd und Sport-BH zurecht, ehe sie sich wieder den Kratzern zuwendete.


  »So ein Kommentar von einem so kleinen Wicht wie dir? Schäm du dich lieber, uns deinen schmächtigen Anblick aufzuzwingen!«, ergriff Kyreen lautstark das Wort, wobei ihre gesamte Haltung den Hohn widerspiegelte, der auch in ihrer Stimme lag. Azarion lachte leise und warf dem Techniker einen amüsierten Blick zu, während sich auch Tras ein wenig aufrichtete und sich leicht drehte, sodass er, Kyreen und Azarion Seite an Seite zwischen dem Xhar und Lillja standen. Eine Demonstration ihres Zusammenschlusses und eine physische Abschirmung des Menschen in ihrer Mitte, die Lillja flüchtig lächeln ließ.


  »Wir wollten die Ai'Ris nicht provozieren«, kommentierte Cor leise, er trat wieder einen Schritt auf Lillja zu, wobei er sich so positionierte, dass seine Gestalt sie vor den meisten Blicken abschirmte.


  »Ist klar - er nennt mich widerlich, aber ich bin diejenige, die sich provokativ verhält.«


  »Und ich dachte schon, die Rüge wäre an mich gerichtet.« Kyreen maß den Techniker mit einem letzten abschätzigen Blick, dann drehte sie sich wieder zu den anderen um und verschränkte die Arme vor der Brust.


  Lillja konnte Cor ansehen, dass er noch etwas sagen wollte, sich aber dann nur für ein mattes Kopfschütteln entschied und H'Rega ansah, der überraschenderweise durchaus amüsiert wirkte.


  Während Lillja einen Tupfer aus dem Medipack zog und ihn mit einem Desinfektionsmittel tränkte, nahmen die Xhar ihr Gespräch wieder auf und unterhielten sich gedämpft über die neusten Fortschritte, die sie bei der Erkundung des Schiffsfriedhofs erzielen konnten. Die achtundfünfzig Schiffe, Jäger und Sonden, die hier im All trieben, stammten aus einer Zeit zwischen der Zeit des Friedens und etwa dem Jahr dreißig nach der neuen Zeitrechnung, wobei die meisten den Kemaar zugeordnet werden konnten. Es fanden sich jedoch Schiffe nahezu aller Völker, unter denen der größte Teil dem zivilen Sektor zuzuordnen war.


  »Ich glaube, dass wir mindestens vier der Sonden wiederverwerten könnten - der Rest ist fast hundertprozentig ausgeschlachtet worden. Vielleicht finden wir noch ein paar brauchbare Leitungen - aber auf mehr würde ich nicht hoffen«, fasste Kyreen schließlich zusammen.


  »Was ist mit Leichen?«, warf Lillja ein, während sie sich verrenkte, um auch die Unterseite ihres Arms zu erreichen. Cor sah ihr einen Moment lang zu, dann nahm er ihr den Tupfer aus der Hand und griff vorsichtig nach ihrem Arm.


  »Leichen?«, wiederholte Tras. Ihm war deutlicher Argwohn anzusehen, als er Cor dabei beobachtete, wie er die Kratzer sorgsam abtupfte, doch er sagte nichts dazu.


  »Ja - tote Körper. Ich habe auf diesem Transporter keine Leichen gesehen, wenn man einmal von den Tandaru absieht. Auf all diese Schiffe verteilt müssen sich doch tausend oder mehr Leichen verteilen.«


  »Sechsundneunzig, soweit ich weiß«, antwortete Cunningham, was ihm einen überraschten Blick mehrerer Xhar einhandelte, woraufhin er anfügte: »Auran neigt zu Geschwätzigkeit.«


  »Ich hätte auch mehr erwartet«, bemerkte Tras. »Stellt sich die Frage, was mit den anderen passiert ist.«


  Lillja beugte sich etwas vor. »Allerdings. Gab es irgendwelche Auffälligkeiten bei den Toten? Gehören sie alle einem Volk oder Geschlecht an?«


  »Die Daten haben sicher keine hohe Priorität und dürften noch in der Hauptauswertung liegen«, ergriff Kyreen das Wort. »Soweit ich weiß, sichten wir gerade die letzten Schiffscomputer und laden relevante Dateien - das hat Vorrang.«


  Cor legte den inzwischen blutigen Tupfer beiseite und Lillja reichte ihm den Sprühverband, den er sparsam auftrug. Als er fertig war, betrachtete er sein Werk kurz und griff dann nach Lilljas Hemd, das sie ihm jedoch aus der Hand nahm.


  »Das schaffe ich schon«, meinte sie leise. »Danke.«


  »Sie auszuziehen macht sowieso mehr Spaß, als das Anziehen«, kommentierte Cunningham, woraufhin sich Cor so betont langsam zu ihm umdrehte, dass der Mensch einen Schritt zurückwich.


  »Also Frauen im Allgemeinen natürlich - nicht Lillja im Speziellen.«


  Der Xhar ließ das unkommentiert, sah ihn jedoch so lange an, bis der Mensch knapp in die Runde nickte und sich vorwandlos verabschiedete.


  »Jetzt haben Sie ihn vertrieben, Lieutenant Soran«, beschwerte sich Kyreen, nachdem sich die Türen hinter dem Mann geschlossen hatten.


  »Zu Recht«, lautete die knappe Antwort des Soldaten.


  Lillja zog das Hemd über, stand dann jedoch auf, ohne es zuzuknöpfen, und ließ ihren Blick über die Anwesenden schweifen.


  »Warum ist sich Dale so sicher, dass die Tandaru nicht jeden Moment zurückkehren?«, sprach sie ihre vorherigen Überlegungen aus. »Ich verstehe ja, dass diese Schiffe möglicherweise wichtig sein könnten, aber all die Daten bringen uns nichts, wenn plötzlich eine Übermacht an Schiffen hier auftaucht.«


  »Bei der Sensorenanalyse hat Orett festgestellt, dass ihre Tarnfelder eine leichte Raumstörung hervorrufen«, erklärte Kyreen bereitwillig. »Bei dem ganzen Datenchaos, das uns geflutet hat, als wir hier angekommen sind, wurde dem wohl nicht genug Aufmerksamkeit beigemessen, doch jetzt wissen wir, wonach wir suchen müssen. Dale hat mehrere Sonden starten lassen, die das System weiträumig überwachen. Wenn diese Kreaturen wirklich zurückkehren, dann werden wir es früh genug wissen.«


  »Und dabei sind wir uns sicher?«, warf sie zweifelnd ein.


  »Wir haben dank dieser Erkenntnisse sieben weitere Tandaru auf dem Schiff finden können«, mischte sich Tras ein. »Ihre Dämpfungsfelder arbeiten nach dem gleichen Prinzip - es funktioniert.«


  Sie sah ihm einen Moment lang ins Gesicht, nickte dann jedoch schwach und wandte sich H'Rega zu:


  »Wollten Sie etwas Bestimmtes von mir?«


  Der Lt. Commander schien einen Moment lang verwirrt, doch dann schüttelte er leicht den Kopf.


  »Nein, wir wollten uns nur vergewissern, dass Sie den Zwischenfall unbeschadet überstanden haben.«


  »Wobei ich gesagt habe, dass du unverwüstlich bist«, warf Azarion ein.


  »Das bin ich wohl. Mehr oder weniger ... Duras hat mir ein paar Stunden Ruhe versprochen und ich sollte wohl auch versuchen, welche zu finden, ehe diese Schiffe zurückkehren oder etwas anderes passiert, das mich letztlich doch um den Schlaf bringt.«


  Sie hob die Hand zu einem halbherzigen Abschiedsgruß und bewegte sich auf die Tür zu.


  »Für mich wird es auch Zeit«, hörte sie Kyreen auf halber Strecke sagen, und als Lillja sich teilweise umdrehte, sah sie, dass die Xhar ihr folgte. Lillja wartete, bis die Soldatin sie eingeholt hatte, dann setzten sie gemeinsam ihren Weg fort und traten auf den Korridor hinaus.


  »Ich habe noch nie gesehen, dass einer meiner Landsleute so sehr auf physischen Kontakt aus ist«, erhob Kyreen die Stimme, nachdem sie sich flüchtig zu beiden Seiten umgesehen hatte.


  »Wir Menschen brauchen das.« Wahrscheinlich wäre es klüger gewesen, sich gar nicht erst auf ein Gespräch dieser Art einzulassen, doch nun war es zu spät.


  »Und das in aller Öffentlichkeit?«


  »Wir sind auf einem kleinen Raumschiff - hier ist praktisch alles öffentlich. Ich kann mich schon gar nicht mehr daran erinnern, wann ich einmal länger als zehn Minuten wirklich alleine war.« Sie seufzte und fuhr sich über das zurückgebundene Haar.


  »Da haben Sie wohl recht, dennoch ist es ungewöhnlich.«


  Sie hatten etwa die halbe Strecke zum hinteren Aufgang hinter sich gebracht - Lillja ging zwar davon aus, dass ihr die Nutzung der Leiter nicht allzu leicht fallen würde, doch es war nur ein Deck, das es zu überwinden galt -, blieb Kyreen stehen und hielt auch Lillja zurück.


  »Ich habe etwas getan, das mich in Schwierigkeiten bringen könnte«, begann sie mit gedämpfter und eindringlicher Stimme. »In große Schwierigkeiten, aber ich glaube, ich möchte es Ihnen trotzdem erzählen - sofern Sie mir Ihr Wort geben, mir nicht in den Rücken zu fallen.«


  Lillja blieb ebenfalls stehen und betrachtete die Xhar. Sie schien ein wenig unsicher, versuchte das jedoch eindeutig zu überspielen. »Gut ... was genau haben Sie getan?«


  »Nach unserer Unterhaltung in Lagerraum I war ich ... skeptisch, also habe ich mir Zugriff zu Mirans Akte verschafft.« Die Xhar hielt inne und sah Lillja forschend an.


  »Und?«


  »Und unser Kamerad wurde mehrfach wegen ungebührlichen Verhaltens ermahnt. In seiner Akte finden sich vier Einträge wegen irgendeine Art von Übergriff auf Nicht-Xhar-Mitglieder seiner jeweiligen Crew. Die Art der Übergriffe habe ich nicht in Erfahrung bringen können und auch die Namen besagter Crewmen sind unkenntlich gemacht, aber es ist in jedem Fall nichts Gutes.«


  Das erklärte, warum er seine Kraft so genau einschätzen konnte und es somit vermieden hatte, Hämatome zu hinterlassen.


  »Damit Sie das richtig verstehen - es gibt zwischen Xhar immer mal wieder sehr körperliche Auseinandersetzungen, wenn der Stress zu hoch wird, aber üblicherweise sind diese kaum erwähnenswert. Wenn sie es doch sind, dann steckt für gewöhnlich weit mehr dahinter.« Wieder schwieg sie und wieder musterte sie Lilljas Erscheinung. »Sie sollten einfach etwas aufpassen, was ihn betrifft«, schloss sie schließlich, ehe sie leicht verdrießlich hinzufügte: »Und jetzt bitte ich um irgendeine Reaktion, die ich eindeutig verstehen kann.«


  Sie hatte also noch immer ihre Probleme, die menschlichen Ausdrücke zu interpretieren - immerhin eine Person, für die Lillja nicht wie ein offenes Buch war.


  »Danke, ich weiß zu schätzen, was Sie getan haben.«


  Kyreen trat etwas zurück und legte den Kopf zur Seite. »Ich sehe, dass Sie sich unwohl fühlen und auch ein wenig wütend sind ... und Beschämung empfinden?«


  Lillja konnte ihr ihre Frustration durch und durch ansehen, senkte den Blick und rang einen Moment mit sich, ehe sie antwortete:


  »Ich komme schon mit ihm klar, danke für Ihre Sorge.«


  »Er hat Sie schon irgendwie belästigt«, mutmaßte Kyreen leise.


  Lillja begegnete dem Blick ihrer roten Augen und schließlich nickte sie. »Ja, er hat mich nach der Einsatzbesprechung bedrängt ... auf eine unangenehme Art. Aber ich schätze, das ist inzwischen geklärt.« Sie entschied sich, der Xhar in kurzen Worten von den Vorkommnissen auf der Krankenstation zu erzählen, und schloss: »Ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Er belästigt und beleidigt mich - und bietet mir dann das Du an?«


  Kyreen warf einen langen Blick den Gang entlang, dann hob sie die Schultern. »Ich weiß es auch nicht - hört sich psychopathisch an. Sie sollten das Dale melden.«


  »Und damit Akteneintrag Nummer fünf werden? Ich verzichte.«


  »Dann zumindest H'Rega.«


  »Nein, das werde ich nicht - und Sie auch nicht.«


  Die Soldatin nickte langsam, dann entspannte sie sich deutlich. »Ich hätte auch nicht erwartet, dass Sie jemanden darüber informieren würden«, meinte sie nach einem Moment, »aber wenn er Sie nicht in Ruhe lässt, dann kommen Sie zumindest zu mir.«


  »Werde ich.«


  Lillja strich sich eine lose Haarsträhne zurück, wobei ihr Finger über die leichte Erhebung des Übersetzungsimplantats hinter ihrem Ohr fuhr.


  »Kyreen«, sagte sie, ohne dabei den Blick zu heben. »Sie sind doch so etwas wie eine Technikerin?«


  »Normalerweise würde ich das als Beleidigung empfinden - ich entspreche dem genetischen Standard zu zweiundneunzig Prozent - ohne Geburtsstation - habe das komplette Soldatentraining in sieben Jahren durchlaufen, außerdem eine herausragende Nahkampfausbildung und mehr als zwei Dutzend Zusatztrainings alleine in den letzten zehn Jahren durchlaufen. Im technischen Bereich verfüge ich über umfassende Kenntnisse, die Technologie unserer Feinde betreffend. Ein Techniker kann vielleicht ein paar Bodenplatten zusammenschrauben - ich könnte Ihnen aus dem gleichen Material eine hyperraumfähige Sonde bauen, die besagtem Techniker aus fünfhunderttausend LE Entfernung den Hintern scannt, ohne sich dabei enttarnen zu müssen.«


  »Und dabei sind Sie so auf dem Boden geblieben«, warf Lillja trocken ein, woraufhin Kyreen kurz stockte, dann jedoch ehrlich lachte.


  »Ja, wir alle haben wohl unsere Fehler. Aber Fakt ist, dass ich besser als jeder Techniker bin, dem Sie bisher begegnet sein dürften. Warum fragen Sie?«


  »Es ist rein hypothetisch«, begann Lillja unsicher. »Würde jemand Dateien in den freien Speicher eines Übersetzers laden, könnten Sie diese extrahieren, ohne dass es jemand mitbekommt oder dieser Vorgang in einem Protokoll auftaucht?«


  »Rein hypothetisch? Ja. Das Problem wird eher sein, dass diese Daten, die natürlich nur in der Theorie überhaupt existieren, nicht gelesen werden könnten, ohne Spuren zu hinterlassen.«


  Lillja ließ die Hand sinken und musste sich sehr zusammenreißen, damit Kyreen ihr ihre Enttäuschung nicht auf Anhieb ansehen konnte.


  »Allerdings«, fuhr die Xhar mit nachdenklichem Ausdruck fort, »könnte man vielleicht die Systeme des gefundenen Shuttles benutzen. Über welche Art von Daten sprechen wir hier? Abgesehen davon, dass sie natürlich nicht wirklich existieren?«


  »Ich weiß es nicht sicher«, antwortete Lillja wahrheitsgemäß. »Kennen Sie die Berichte von meinem Einsatz auf Uka?«


  »Im Groben, ja.«


  »Ein Daru half mir, mein Schiff zu rufen - und dabei lud er ungefragt seine Datenbank in den freien Speicher meines Übersetzers.«


  »Das stand nicht in den Berichten.« Kyreen warf einen weiteren aufmerksamen Blick durch den Korridor und kam dann etwas näher. »Haben Sie es verheimlicht?«


  »Ja - niemand weiß davon. Und bevor Sie fragen: Ich weiß selbst nicht, warum ich es getan habe, aber irgendwann war es zu spät, davon zu berichten.«


  Ihr Gegenüber nickte langsam. »Die Daten müssten schon ausgesprochen komprimiert werden, der Speicherplatz des Implantats ist äußerst begrenzt.« Sie machte eine weitere Pause, trat dann überraschend auf Lillja zu und drehte ihren Kopf zur Seite, um mit der anderen Hand über die Haut hinter ihrem Ohr zu fahren. Ihr Finger verharrte über der leichten Erhebung, während sich ihre Kiefer sichtbar anspannten.


  »In Ordnung«, sagte sie schließlich und ließ von Lillja ab. »Ich glaube, dass ich Ihnen helfen kann - und ich bin bereit, es zu tun, wenn Sie mir zwei Dinge zusichern: Erstens verlange ich völlige Einsicht in diese Daten - ganz egal, was sie darstellen.«


  Lillja erkannte ihren fordernden Blick und nickte.


  »Und zweitens will ich sie verwenden können, wenn sie mir oder meiner Karriere in irgendeiner Form nützlich sein könnten.«


  »Ich kann nicht riskieren ...«, erhob Lillja Einspruch, doch die Xhar winkte ab, als wüsste sie, was ihr Gegenüber sagen wollte.


  »Niemand wird je erfahren, woher ich die Informationen habe, keine Sorge - damit würde ich mir selbst auch keinen Gefallen tun. So oder so wird diese Sache unter uns bleiben.«


  »In Ordnung.«


  Kyreen richtete sich etwas auf, wobei sie durch und durch zufrieden wirkte.


  »Gut - wie besiegeln Menschen so eine Übereinkunft?«


  »Wir reichen uns die Hände.«


  Die Xhar spannte sich flüchtig an, wirkte dann jedoch wieder vollkommen zwanglos.


  »Ihr Menschen geht wohl wirklich bei jeder sich bietenden Gelegenheit auf Tuchfühlung«, kommentierte sie abschließend, machte jedoch keine Anstalten, sich zu rühren.


  »Ja - in manchen Regionen war es sogar üblich, sich in aller Öffentlichkeit unter Küssen und Umarmungen zu begrüßen, auch außerhalb von Beziehungen.« Lillja grinste, als sie erkannte, wie abwegig Kyreen diese Vorstellung erscheinen musste, und war überrascht, als die Xhar ihr schließlich beide Hände entgegenstreckte. Sie ergriff die Rechte der anderen Frau und umschloss sie kurz, ließ sie jedoch sofort wieder los, ehe Kyreen den Druck erwidern und ihr möglicherweise eine Verletzung zufügen konnte.


  »Wie viel Zeit brauchen Sie für die Vorbereitungen?«, wollte Lillja wissen, nachdem sie einen Schritt zurückgetreten war.


  »Nicht viel, aber meine Schicht beginnt bald. Ich schätze, dass ich bis sechsundzwanzig Uhr alles so weit erledigt habe. Wir treffen uns im Hangar - und zu keinem ein Wort.«


  »In Ordnung.« Nach kurzem Zögern gab Lillja einem Impuls nach und umschloss flüchtig Kyreens rechten Unterarm, ehe sie sich umwandte und ging.


  Während sie die Leiter hinaufstieg, sah sie, dass die Xhar ihren Arm betrachtete und dabei verwirrt und äußerst unschlüssig aussah, ihr dann kurz nachsah, ehe Lillja weiter nach oben kletterte und damit ihren Sichtbereich verließ ...


  


  Das Personentransportschiff Schattentänzerin


  


  »Was sollte das?!«, fuhr er Kalira an, als er wenige Minuten später sein Quartier betrat. Die Daraa hatte sich auf dem Bett zusammengekauert und die Hände im Schoß gefaltet, wobei sich ihre Finger unentwegt nervös bewegten.


  »Ich weiß es nicht ... ich ...« Sie schluckte und schien mit sich zu ringen, ehe sie endlich aufsah. »Ich brauche medizinische Hilfe, Siran. Vielleicht ... vielleicht sollte ich ... hierbleiben. Die Taylee könnten ...«


  »Du willst hierbleiben?«, unterbrach er sie. Sie wollte ihn verlassen.


  »Ich brauche einen Arzt ...«


  »Du hast selbst einen Abschluss in Medizin. Ich werde dir besorgen, was du brauchst, und in ein paar Tagen erreichen wir eine sichere Unterkunft, in der wir uns um alles weitere kümmern können.« Er konnte sehen, dass seine harschen Worte sie nur noch mehr ängstigten, und rief sich zur Ordnung. Er würde Kalira nicht gehen lassen. Sie wusste viel zu viel über ihn und Prax, und auch wenn er noch immer nicht glauben konnte, dass es tatsächlich diese Frau gewesen sein sollte, die hinterrücks auf seine Daten und die Langstreckenkommunikation zugegriffen hatte, so durfte er nicht riskieren, sie aus seinem Einfluss zu entlassen.


  Er atmete langsam aus, dann ging er auf sie zu und ließ sich neben ihr auf der Bettkante nieder.


  »Ich weiß, wie schwierig die letzten Stunden für dich gewesen sein müssen«, sagte er ruhig und so einfühlsam es ihm möglich war. »Aber das ist überstanden und ich verspreche dir, dass alles gut wird. Vertrau mir.«


  Er griff nach ihrer Hand, und obwohl sie kaum merklich zusammenzuckte, entzog sie sich ihm nicht. Er zog ihre Linke zu sich, verschränkte seine Finger in einer vertrauensvollen Geste mit ihren und küsste ihren Handrücken.


  »Du vertraust mir doch?«


  Sie zögerte kurz, doch dann nickte sie schwach.


  »Das tue ich«, sagte sie leise und ohne seinen Blick zu erwidern. Es war eine Lüge, das fühlte er mit jeder Faser seines Körpers.


  


  Kaum eine Stunde nach Erreichen des Bergbaukomplexes hatten Prax, Kalira und er die Schattentänzerin verlassen und waren an Bord eines alten Transporters gegangen. Die Taylee hatte zweifelsfrei ein gutes Geschäft mit diesem Tausch gemacht, doch Siran wollte nicht länger als zwingend nötig in dem Asteroidenfeld und an Bord der Schattentänzerin verbringen. Lyrana wusste inzwischen sicher, was passiert war, und sie war nicht an die Spitze des intergalaktischen Rats gekommen, weil sie Männer, die ihr möglicherweise schaden konnten, unbedacht hatte handeln lassen.


  Der kleine Gefahrenguttransporter war heruntergekommen - sogar für den Kontext, aus dem er stammte. Das Gefährt mochte seit gut und gerne fünfzig oder mehr Standardjahren in Betrieb sein und dürfte auch in seiner Glanzzeit niemanden beeindruckt haben. Er war klein, von vielleicht doppelter Größe eines gewöhnlichen Transportshuttles, wobei die größte Fläche von dem hinteren Laderaum eingenommen wurde, der für Passagiere nicht zu nutzen war. Seinen beiden Begleitern und Siran blieb nur der Steuerbereich, der mit seinen fünf auf zehn Schritt jedoch ausreichen würde. Zwei Feldbetten sowie die einfachsten Sanitäranlagen befanden sich in einem hinteren Bereich, der dürftig abgetrennt werden konnte, derzeit jedoch offen stand.


  Sie hatten den Minenkomplex vor drei Tagen verlassen und näherten sich nur langsam der Kolonie im äußeren Bereich des gesicherten Raumes. Catayo war ein nur bedingt für Siedlungsprojekte geeigneter Planet innerhalb eines kleinen Systems, das früher aufgrund seiner reichen Rohstoffvorkommen wichtig und sogar relativ bekannt gewesen war, heute jedoch nahezu jegliche Bedeutung verloren hatte. Es wunderte Siran ein wenig, dass die Kolonie überhaupt noch bewohnt wurde und er hatte sich bereits mehrfach gefragt, warum jemand freiwillig dortbleiben sollte.


  Kalira bewegte sich unruhig auf einem der Betten, sodass die Decke von ihr rutschte und langsam zu Boden glitt. Ihre Wunde heilte zwar langsam, doch die Daraa war schwach und schlief die meiste Zeit, sodass sich Siran trotz einer ausbleibenden Infektion große Sorgen um sie machte. Er hatte den Verdacht gegen sie weder bestätigen noch widerlegen können, und ihr Versuch, sich bei den Taylee abzusetzen, hatte sein Misstrauen nur noch weiter geschürt. Er wollte jedoch nicht, dass sie litt - und ganz sicher wollte er nicht, dass sie wieder aus seinem Leben verschwand, sei es durch Flucht oder Tod.


  Prax gab einen düsteren Laut von sich, der Sirans Aufmerksamkeit auf sich zog und seine Gedanken zurück in die Realität holten. Der Xhar saß neben ihm auf einem der nur unzureichend gepolsterten Sitze und fixierte eine Anzeige vor sich, die Siran nicht einsehen konnte. Es war dem Xhar anzusehen, dass er sich über alle Maße unwohl fühlte. Ihm musste der Raum zu eng und der Kontakt zu seinen Mitreisenden zu nahe sein, außerdem war die Deckenhöhe für ihn zu gering, sodass er nicht aufrecht stehen konnte - das war wahrscheinlich der überwiegende Grund, warum er überhaupt saß.


  »Was ist los?«, fragte Siran, als der Xhar auch nach weiteren Sekunden nicht auf seine Blicke reagierte.


  »Ich habe ein paar Transmissionen abgefangen. Ziviler Natur.«


  »Und?«


  Endlich sah Prax auf, senkte seine unheimlichen gelben Augen jedoch fast sofort wieder auf die Darstellung vor sich.


  »Man berichtet von einem Unfall, der sich im Abbaugebiet der Familie Pyca ereignet haben soll: Ein Transporter ist mit einem Kuppelsegment des Hauptkomplexes kollidiert. Es gibt keine Überlebenden.«


  Er sah wieder zu Siran und blickte ihm dabei reglos in die Augen.


  »Nur zweieinhalb Standardtage nachdem wir dort waren«, fügte er schließlich an.


  »Sie glauben nicht an einen Unfall«, folgerte Siran.


  »Und Sie auch nicht.« Prax sah kurz zu Kalira, dann wandte er sich wieder den Bedienelementen zu. »Sie ist dicht hinter uns. Es war ein Fehler, sie zu kontaktieren.«


  »Mag sein, aber ich musste sichergehen.« Natürlich wusste Siran selbst, dass das Wort Fehler nicht einmal annähernd umschrieb, wie dümmlich und fatal seine Entscheidung gewesen war, Lyrana zu kontaktieren. Aber es war tatsächlich so, wie er seinem Mitreisenden gegenüber gesagt hatte - er hatte Gewissheit erlangen müssen.


  »Wir müssen sicherstellen, dass sie unsere Spur nicht aufgenommen hat«, sagte der Daru, statt weiter auf Prax' Vorwurf einzugehen.


  »Ich überwache alle zugänglichen Kanäle. Keines der mir bekannten Schiffe befindet sich auch nur in diesem Sektor, was jedoch auch bedeutet, dass dieser Unfall bei den Taylee von jemandem inszeniert wurde, der mir nicht bekannt ist.«


  Siran sah ihn prüfend an, doch wie üblich verriet nichts an der großen Gestalt des Xhars etwas über seine Gefühle und Absichten.


  »Sie wollen die Namen weiterer Verbündeter?«, mutmaßte Siran schließlich.


  »Nicht einmal Sie werden alle Verbündeten der Senatorin kennen, aber jeder weitere Name und jedes Schiff erhöht unsere Sicherheit.« Er sah Siran wieder an und sah erneut kurz zu Kalira, ehe er hinzufügte: »Und ihrer.«


  Ihm war nicht wohl bei dem Gedanken, weitere Streiter ihrer Sache an Prax zu verraten, doch auch er sah die Notwendigkeit dieser Forderung.


  Ihrer Sache, wiederholte er in Gedanken und zum ersten Mal seit über acht Jahren begann er sich zu fragen, ob Lyrana, er und ihre Mitstreiter wirklich für eine gemeinsame Sache kämpften. Ohne ein weiteres Wort darüber zu verlieren, tippte er die Kennungen der Schiffe und die Personendetails der ihm bekannten Mitglieder ein. Er kannte sie auswendig - jeden einzelnen Namen und jede Zahlenfolge, denn eine Datei mit diesen Angaben wäre zu gefährlich gewesen.


  Nun schuf er sie selbst.


  Es dauerte eine Weile, bis er fertig war, und nach einem prüfenden Blick über die langen Reihen schob er das Dokument kommentarlos zu Prax ...


  


  Kapitel 35


  


  Trotz ihrer Nervosität fand Lillja ein paar Stunden Schlaf. Cunningham war nicht in ihrem Quartier aufgetaucht, doch als Lilljas Kommunikator sie fünfzehn Minuten vor dem verabredeten Zeitpunkt mit sanfter Vibration aus dem Schlaf holte, konnte sie seine gleichmäßigen Atemzüge im Bett unter sich hören.


  Nahezu lautlos ließ sie sich auf den Boden herab und griff nach dem Trainingsanzug, den sie am Fußende ihrer Schlafstatt bereitgelegt hatte. Ohne das Licht einzuschalten, zog sie Hose und Shirt über und nahm die restlichen Teile in die Hand, ehe sie auf den Korridor schlich.


  Nach kurzer Überlegung nahm Lillja einen Umweg über den Waschraum in Kauf, um sich Schlaf und Müdigkeit aus dem Gesicht zu spülen, dann kletterte sie den Heckaufgang auf das fünfte Deck hinab. Aus dem Wartungs- und Ausrüstungsraum zu ihrer Linken drangen leise Geräusche, die von einigen Crewmitgliedern stammen mochten, die so spät am Abend noch ihre Waffen warteten.


  Lillja ließ den Raum hinter sich und betrat den kleinen Shuttlehangar. Die Regale und Schränke im linken hinteren Drittel des Raumes schienen vor den neuen Ersatzteilen überzuquellen, die sie aus dem alten Shuttle und den Schiffen in diesem System geborgen hatten. Man hatte Nefegs Transporter inzwischen zerlegt und die einzelnen Teile in den verschiedenen Lagerräumen untergebracht. Ihr Schiff bot schlichtweg nicht genug Platz, um einen Transporter dieser Größe in sich aufzunehmen, und da das Tarnfeld es nicht miteinbezogen hätte, hatten sie es auch nicht einfach mitschleppen können. Abgesehen davon waren die meisten Systeme unbrauchbar geworden und auch die Hülle hatte den Anschein erweckt, an manchen Stellen eher durch gute Wünsche und Glück, als durch Bolzen und Schweißnähte zu halten. Da die einzigen Möglichkeiten eine Wahl zwischen Zerstörung und Zerlegung schienen, hatte sich Dale schließlich für Letzteres entschieden.


  »Sehr pünktlich«, grüßte Kyreen sie und schloss die vergitterte Tür eines deckenhohen Schranks. Die Xhar kam auf sie zu und öffnete die Konsole eines kleinen Geräts, das auf den ersten Blick wie ein handelsüblicher Scanner wirkte, bei genauerem Hinsehen jedoch komplexer erschien.


  »Dann wollen wir mal.« Kyreen berührte ein paar Felder auf dem Eingabebereich, dann richtete sie das Gerät auf Lilljas Kopf.


  Es vergingen zwei oder drei Minuten, ehe die Xhar den Scanner sinken ließ und sich zufrieden mit einer Schulter gegen die seitliche Wand eines Schranks lehnte.


  »Das war's?«, wollte Lillja etwas enttäuscht wissen. Sie hätte ... mehr erwartet.


  »Ja - versuchen Sie nicht ganz so enttäuscht auszusehen, die eigentliche Schwierigkeit kommt erst noch.« Sie widmete sich wieder dem kleinen Computer in ihrer Hand, bewegte sich jedoch zeitgleich auf den Wartungsbereich zu und zog schließlich eine der Schiebetüren zur Seite. Sie holte einen etwa armlangen Kasten heraus und legte ihn auf die Arbeitsplatte, positionierte letztlich ihren Scanner darauf und nahm eine seitliche Abdeckung ab. Es verstrichen weitere Minuten, in denen Lillja lediglich nutz- und tatenlos hinter der Xhar stehen konnte, bis sie sich schließlich auf den Boden sinken ließ und sich gegen eine verschlossene Schranktür lehnte.


  Nach einer gefühlten Ewigkeit - Lillja versuchte weder auf die Zeit zu achten, noch versuchte sie zu verstehen, was genau Kyreen tat - drehte sich die Xhar um und wies sie mit einer auffordernden Geste an, aufzustehen.


  »Hier haben wir es«, kommentierte sie, während Lillja neben sie trat. Der Kasten auf der Ablage vor ihr projizierte ein kleines Feld über sich, auf dem mehrere Datenstrukturen angezeigt wurden.


  »Nur Text«, fuhr Kyreen fort. »Und ich konnte auch nur etwa zwanzig Prozent überhaupt wiederherstellen, der Rest ist unwiederbringlich gelöscht.«


  Es war besser als nichts, dennoch war Lillja enttäuscht.


  »Dann zeigen Sie mal her.«


  Scheinbar wahllos öffnete Kyreen eines der Datenpakete und wies den Computer an, eine Standardübersetzung in die Hauptsprache der Xhar anzufertigen, dann überflogen beide Frauen den Text.


  Es war eine stichwortartige Auflistung, die sich mit der neu eingetroffenen Menge menschlichen Materials in Form von Proben und Versuchsobjekten beschäftigte. Eintausendzweihundert neue Subjekte wurden 13-2-84 angeliefert, vierhundert starben aufgrund falscher Lagerung während des Transports. Der Verfasser beschwerte sich in einem abschließenden Absatz über das Transportunternehmen und verlangte Kostenersatz und Sanktionen.


  »Das sind wohl Auszüge aus einer frühen Forschungsstation«, kommentierte Lillja. Sca Tulan hatte ihr auf Uka entsprechende Bilder gezeigt, die Menschen als Versuchstiere zeigten. Grauenvolle Darstellungen, die sie bis heute ab und an in ihren Träumen heimsuchten.


  Kyreen nickte, sagte aber nichts dazu, sondern schloss den Bericht und öffnete eine zweite Datei.


  Es folgte ein schriftlicher Logbucheintrag.


  17-4-7251, Korven 9.


  Vyk 1 bis 6 wurden auf den Weg gebracht. Passage wieder versiegelt.


  »7251?«, las Lillja laut vor und sah Kyreen an.


  »Ein Datum vor der Invasion ... etwa 10 Jahre davor. Von Korven 9 habe ich noch nie gehört, wahrscheinlich ein unbedeutender Planet in einem Teil des Universums, der längst nicht mehr zum Imperium gehört. Vyk sind mystische Geschöpfe, die Tod und Zerstörung über jene bringen, die sich gegen die Götter verschworen haben.« Kyreen legte den Kopf zur Seite und starrte die wenigen Zeilen an, ehe sie einen kurzen Befehl eintippte, woraufhin die Übersetzung rückgängig gemacht werden sollte, doch der Text blieb bis auf wenige Ausdrücke unverändert.


  »Das Original wurde in unserer Sprache verfasst«, sprach sie aus, was auch Lillja klar geworden war. »Aber was für eine Passage?«


  »Vielleicht gibt es in der Schiffsdatenbank etwas über Korven 9, das uns weiterhilft«, schlug Lillja vor. Die Xhar nickte, schien jedoch etwas abwesend.


  Die restlichen Dokumente handelten größtenteils von Missionen der Alliierten, die in irgendeiner Weise mit der Erde oder den Menschen zu tun hatten, wobei die Bündnisvölker - insbesondere die Xhar - keinen allzu guten Eindruck hinterließen. Lillja hatte gewusst, was man mit ihren Leuten in der Vergangenheit gemacht hatte, doch es ekelte sie zutiefst, jetzt diese Berichte vor sich zu sehen.


  »Angeblich gehören diese Praktiken der Vergangenheit an«, murmelte sie, nachdem sie die Datei geschlossen hatten.


  »Und jetzt zweifeln Sie daran? Ich lehne mich mal weit aus dem Fenster und behaupte, dass Ihr Daru-Freund von Uka genau das beabsichtigt hat. Er hat Ihnen eine kleine Auswahl bestimmter Daten überlassen, die sich - oh welch Überraschung - nur darum drehen, wie grausam wir Xhar doch sind. Ich würde mich nicht darauf verlassen, dass diese Berichte und Erzählungen wirklich und absolut der Wahrheit entsprechen. Das hört sich für mich schwer nach aufrührerischem Geschwätz und Stimmungsmache an. Passend, wenn man bedenkt, dass es nicht lange her ist, dass sich fast die Hälfte unseres Bündnisses plötzlich für unabhängig erklärt hat.«


  Da hatte sie recht. Lillja fuhr sich erschöpft mit beiden Händen durch das Gesicht und stützte sich schwer auf der Arbeitsplatte ab.


  »Diese restlichen achtzig Prozent«, fuhr Kyreen fort, »die ich nicht wiederherstellen konnte ... ich würde darauf wetten, dass sie bereits als Fragmente in Ihren Speicher geladen wurden, damit es so aussieht, als hätte man Ihnen wirklich die gesamte Datenbank überlassen. Aber ich kann das nicht so ohne Weiteres nachprüfen - und schon gar nicht hier.«


  »Es macht auch keinen Unterschied. Momentan hat die Vergangenheit für mich herzlich wenig Bedeutung. Meine einzigen noch lebenden Freunde, die nicht beschlossen haben, zu desertieren und mit dem Mann durchzubrennen, der mich umbringen wollte, sind Xhar, das ändert sich auch nicht, wenn andere Menschen von anderen Vertretern dieser Spezies früher oder jetzt grausam behandelt wurden.« Sie glaubte ihren Worten selbst kaum und verzichtete auf weitere Ausführungen.


  »Mal abgesehen von der ganzen Propaganda, scheint mir der Text über Korven 9 zumindest halbwegs interessant. Ich werde Auran morgen bitten, mich wegen einer vertraulichen Recherche an den Hauptrechner zu lassen.«


  Lillja sah sie zweifelnd an und setzte zu einem Widerspruch an, doch Kyreen fügte schnell hinzu:


  »Er ist ein ungebundener, junger Mann - und er mag mich. Wenn ich ihn bitte, wird er mich lassen, ohne weiter nachzufragen, keine Sorge ...«


  


  Kapitel 36


  


  Das Wasser lief warm und sanft über ihren Körper und spülte Müdigkeit und Erschöpfung mit den Resten der Seife herunter. Sie strich sich das Wasser aus den Haaren, entschied dann jedoch, die Dusche noch nicht zu verlassen, und drehte sich um, sodass der dünne Strahl auf ihren Rücken traf. Der Sprühverband an ihrem rechten Oberarm löste sich unter der Feuchtigkeit, sodass sie ihn vorsichtig abzog und die Reste halbherzig in Richtung des Waschbeckens warf. Sie traf eher schlecht und hörte den klatschenden Aufschlag des Materials, als es seitlich gegen das Becken schlug und dann langsam daran herabrutschte, um mit einem weiteren schmatzenden Geräusch zu Boden zu fallen.


  Ein unangenehm kühler Hauch strömte heran und Lillja hörte Schritte, die ihren Waschraum betraten.


  »Wie oft müssen wir diese Diskussion noch führen?!«, fuhr sie auf, während sie das Wasser abstellte und sich tiefer in die Duschkabine zurückzog. »Wenn die verdammte Lampe an ist, dann platzen wir nicht in die Waschräume!«


  »Sie sind aber empfindlich.« Das war nicht Cunningham, den sie eigentlich erwartet hatte. Diese durchaus amüsierte Stimme gehörte zu Kyreen, die offenbar vollends eintrat, denn der kalte Luftstrom brach ab.


  Lillja sah an der Trennwand vorbei und erkannte tatsächlich die Xhar, die vollkommen unbeeindruckt an den Spiegel herantrat und das Kondenswasser beiseite wischte. Ihr sich schnell hebender Brustkorb zeugte von ihrer körperlichen Reaktion auf die warme Umwelt, doch sie beschwerte sich nicht.


  Lillja streckte sich nach dem Handtuch, das sie an einer Halterung an der Außenseite der Trennwand angebracht hatte, und trocknete sich im Schutz der Kabine hastig ab, ehe sie es um den Körper schlang und mit einem fragenden Blick hinaustrat.


  »Sie sind ja wirklich total verklemmt«, kommentierte Kyreen, während sie Lillja offen musterte. »Ich würde ja anbieten, die Augen zu schließen, aber Sie wissen ja, dass das speziesbedingt nicht geht.«


  »Ja, ich sehe das Problem«, erwiderte Lillja sarkastisch. »Und verklemmt bin ich sicher nicht, ich schätze nur meine Privatsphäre.«


  Kyreen wirkte ehrlich amüsiert, trat jedoch etwas zurück, sodass sich Lillja etwas weniger eingeengt fühlte. »Cunningham hat dazu eine andere Meinung.«


  »Spannende Tatsache - warum genau sind Sie hier, Kyreen?«


  »Ich habe heute Morgen ein paar interessante Dinge nachgelesen«, begann sie bedeutungsvoll, »aber wenn Sie sich lieber ungestört ankleiden möchten ...«


  »Schon gut.«


  »Korven 9 war, beziehungsweise ist, ein Gasriese in einem gleichnamigen System, das auf halben Weg zwischen Virnum und Ankur liegt. Vor der Seucheninvasion lag es genau zwischen den Kernterritorien der Kemaar und der Xhar. Das System an sich hat rein gar nichts zu bieten, war nie besiedelt oder auch nur beansprucht - ein klassisches Puffergebiet zwischen zwei Großmächten. Es erlangte eine Art trauriger Berühmtheit, als in einem relativ kurzen Zeitraum vier Handelsschiffe, mitsamt ihren Eskorten spurlos verschwanden. Man ging wohl von den üblichen Piratenproblemen im Tiefenraum aus. Falls es irgendeine Form von Untersuchung gab, dann habe ich von hier aus keinen Zugriff darauf. Offenbar wurde die Route seitdem von den meisten Karawanen gemieden und irgendwann hat sich einfach niemand mehr für die Vorfälle interessiert.


  Etwa vierundsechzig Jahre vor der Invasion erhoben die Xhar plötzlich Anspruch auf das System, was ein vollkommen sinnloses Unterfangen war, wenn man bedenkt, dass dadurch fast ein neuer Krieg losgetreten wurde. Es waren wohl sehr dramatische Zeiten damals, aber schließlich einigten sich die beiden Völker auf irgendeinen politischen Handel, der das Schlimmste vermieden hat.«


  Lillja ließ die Worte auf sich wirken, während sie nach ihrer Zahnreinigung griff und das Schallgerät aktivierte.


  »Ist das alles an Reaktion, was ich zu erwarten habe?«, wollte Kyreen wissen. Sie stieß die Luft aus und wirkte so unzufrieden, dass Lillja den Schallreiniger deaktivierte und sich zu ihr umdrehte.


  »Was denn? Sie vermuten, dass da mehr dahintersteckt?«


  »Sie nicht? Ein Gebiet zwischen Ankur und Virnum - zwischen den beiden ersten Planeten, die an den Feind fallen - Schiffe verschwinden, der Autor der Nachricht erwähnt eine Passage.«


  »Sie glauben an eine zweite Anomalie? Wie bei Uka?«


  »Natürlich! Ich glaube, dass die Xhar das Verschwinden dieser Schiffe untersucht haben und dabei - vierundsechzig Jahre vor dem ersten Kontakt mit den Nesuka - eine Raumanomalie gefunden haben, die ins Gebiet des Feindes geführt haben muss. Daher dieser plötzliche Besitzanspruch. Ich wette, dass Vyk die Bezeichnung irgendwelcher Drohnen oder Aufklärungsschiffe war, wobei ... wenn sie gleich sechs geschickt haben, sind Drohnen wahrscheinlicher.«


  Lillja sah sie skeptisch an und nahm wieder den Schallreiniger in die Hand, ohne das Gerät jedoch einzuschalten.


  »Das wäre ein wirklich großer Zufall«, sagte sie schließlich. »Außerdem hätten sich Ihre Leute diese Passage in den Raum der Nesuka doch bestimmt zunutze gemacht und schon viel früher versucht, diesen Teil des Universums zurückzuerobern.«


  »Und auch Uka wäre keine so große Überraschung gewesen, da haben Sie recht.« Die Xhar sackte merklich etwas zusammen und lehnte den Kopf zurück gegen die geflieste Wand. »Aber es passt trotzdem alles so gut zusammen ... das kann kein Zufall sein. Ich denke, ich werde diese Datei in einem der noch nicht gesichteten Schiffscomputer unterbringen - vielleicht wissen unsere Geheimnisträger mehr. Es könnte eine wertvolle Information sein.«


  »Und das schaffen Sie, ohne eine Spur zu hinterlassen?«


  »Natürlich ...«


  


  »Das ist nicht mein Schiff! Das ist nicht mein Schiff! Was für Spiele spielt ihr mit mir?! Wo sind meine Leute, was habt ihr verfluchten Kreaturen mit meinen Leuten gemacht?!«


  Jarl Nefegs Stimme überschlug sich fast und hallte laut über die auffällig leeren Gänge des zweiten Decks hinweg. Lillja hörte ihn schon, ehe der Aufzug sein Ziel vollends erreicht hatte, und war schockiert über die Panik, die in seinen Worten mitschwang.


  »Komm mir nicht zu nahe!«, brüllte er, als sie die Station erreichte und eintrat. Miran und Mur waren vergangene Nacht in ihre Quartiere entlassen worden, doch Crelon war inzwischen zurückgekehrt und saß auf dem Behandlungstisch, der dem des tobenden Commanders am weitesten entfernt stand. Neben Nefeg und ihm erkannte sie H'Rega und Duras, wobei ihr Stationsleiter gerade den Medikamentenschrank öffnete.


  »Jarl, ich bin's«, sagte H'Rega leise und einfühlsamer, als es Lillja erwartet hätte. Nefeg reagierte jedoch nur mit äußerster Wut und warf sich gegen die Fixierungsbänder.


  »Sie ... sie sind in die Falle gelaufen, wurden aufgeschnitten und ausgenommen ...«, murmelte Nefeg, während sein wilder Blick zwischen H'Rega und Duras hin und herwanderte, ehe er den Kopf ruckartig in Lilljas Richtung riss. »Sie sind überall ... die Diener sind keine Diener, sie sind die Geißel der ...«


  Lillja trat an H'Regas Seite und sah kurz zu ihm auf, ehe sie näher an Nefeg treten wollte, doch der Lt. Commander hielt sie zurück.


  »Kommen Sie ihm nicht zu nahe, Winter. Er könnte sie beißen oder bespucken.« Er sprach leise, doch sie hörte trotzdem eine tiefe Trauer und Resignation in jeder seiner Silben.


  »Ich werde ihn wieder ruhigstellen«, meinte Duras verhalten und kam mit einer Spritze näher, um schließlich die dünne Decke zur Seite zu ziehen und ihm das Mittel in den Oberschenkel zu injizieren. Nur Sekunden später erschlaffte der Soldat und lag still. Man hatte Nefegs verdreckte und zerrissene Uniform gegen ein dünnes Behandlungsgewand getauscht, das bis knapp über seine Knie reichte, den Oberkörper jedoch weitgehend freiließ. Sein Fuß sah noch immer unnatürlich aus, und als Lillja seine Akte öffnete, stellte sie mit Schrecken fest, dass der verwachsene Bruch noch nicht behandelt worden war.


  »Sein Fuß«, sagte sie mit nur schlecht verborgenem Vorwurf an Duras gewandt.


  »Dale hat sich noch nicht entschieden. Wir haben nicht genug Vorräte, um ihn für die nächsten zwei Monate zu betäuben, und bis wir nicht wissen, wie es mit ihm weitergeht, ist jede Behandlung eine Verschwendung von ...«


  »Er hat Schmerzen!«, fiel sie ihm ins Wort. »Sie können doch nicht hier stehen und zusehen, wie er leidet - und dann ernsthaft sagen, ihn zu behandeln wäre Ressourcenverschwendung!«


  »Winter«, versuchte H'Rega sie zu bremsen, wobei er sogar einen Arm anhob, um sie daran zu hindern, an ihm vorbei zu einem der beiden OPGs zu gehen.


  Sie sah ihren Teamleiter vollkommen verständnislos an und schüttelte den Kopf.


  »Nein«, sagte sie leise und fast flehentlich, als er das Wort an sie richten wollte.


  »Wir sind Wochen vom nächsten Versorgungsposten entfernt«, sprach Duras weiter.


  »Mag sein.« Sie schüttelte den Kopf und schob sich an H'Rega vorbei, der sie nicht ein zweites Mal zurückhielt. »Betrachten Sie es wegen mir als eine Ressourcenverschiebung - wenn ich mir auf unserer Reise irgendetwas brechen sollte, dann schienen wir den Knochen und warten ... keine Ahnung, drei - vier Wochen, bis es von alleine verheilt ist.«


  »Crewman Winter«, hielt Duras sie scharf zurück, ehe sie das Gerät völlig erreicht hatte. »Was ist, wenn nicht Sie die Person sind, die in vier oder fünf Wochen verletzt hier liegt und wir nichts mehr machen können, weil wir keine Mittel mehr haben? Was, wenn es Ihr Freund Soran ist?«


  »Wenn es Cor ist, dann würde er die Zähne zusammenbeißen und Ihnen und mir ins Gesicht sagen, dass er den Schmerz in Kauf nimmt.«


  »Und wenn er stirbt?«


  »Unter diesem Aspekt könnten wir gleich aufhören irgendjemandem zu helfen - könnte ja eines Tages irgendwer noch schlimmer dran sein! So eine Einstellung hätte es auf unserem alten Schiff nicht gegeben und ich glaube nicht, dass Dale plötzlich befiehlt, einen seiner Leute leiden zu lassen.«


  »Er ist sediert und das wird er bleiben, bis ich Anweisungen bekomme - er fühlt gar nichts.« Duras' Stimme war merklich versöhnlicher geworden - fast schon verständnisvoll, während er selbst näher an Nefeg herantrat und auf ihn herabsah. »Ich finde es grauenvoll, einen Mann meines Volkes derart leiden zu sehen.« Er löste sich von dem Behandlungsplatz und kam auf Lillja zu, wobei er sich dichter näherte, als sie es erwartet hätte. »Zweifeln Sie nicht an meiner Empathie und wagen Sie es nie wieder, auch nur anzudeuten, ich würde unsere Leute mutwillig leiden lassen.«


  Er drehte den Kopf und sah ihr fest in die Augen, bis Lillja den Blick senkte und eine leise Entschuldigung murmelte.


  »Und stellen Sie mich nie wieder vor anderen Mitgliedern dieser Crew infrage.«


  Sie sah wieder auf und erwiderte seinen Blick, bis er zufrieden schien und sich abwandte.


  »Lieutenant Commander, auf ein Wort«, fügte er an H'Rega gewandt hinzu und verließ die Station. Ihr Teamführer warf ihr noch einen langen Blick zu, der ihr nur allzu deutlich signalisierte, dass sie ein derartiges Verhalten besser nie wieder an den Tag legen sollte, dann folgte er dem deutlich kleineren Mann hinaus.


  »Sind Sie jetzt komplett verrückt geworden?«, sprach Crelon sie an, nachdem sich die Gestalten der beiden Xhar von den Glassegmenten der Tür wegbewegten.


  Sie drehte sich resignierend zu ihm um und hob die Schultern.


  »Scheint so«, sagte sie erschöpft.


  »Sie wissen, dass Duras sich schon einmal über Sie beschwert hat? Das nächste Mal wird er sich wahrscheinlich nicht von einem Ihrer Freunde aufhalten lassen und Ihnen sollte klar sein, welche Konsequenzen das haben könnte.«


  War es - aber sie hatte nicht die Nerven, sich gerade mit Crelon Reka, ihrem ganz persönlichen Quälgeist, darüber zu unterhalten. Es war schlimm genug, dass er überhaupt Zeuge dieser unschönen Unterredung geworden war, da musste sie ihn nicht noch weiter involvieren.


  »Woher wissen Sie das mit der Beschwerde?«, entgegnete sie skeptisch.


  »Auran.«


  Flüchtig drängte sich ihr die Frage auf, wie es ein Mann wie Nuncan Auran, der offenbar jedes Gerücht quasi sofort weiterverbreitete, geschafft hatte, den Posten des Hauptkoordinators einzunehmen.


  Sie seufzte, trat dann an Crelons Liege heran und öffnete seine Akte.


  »Ist es schlimmer geworden?«, fragte sie, während ihr Blick über die Vermerke wanderte.


  »Ja.« Er rutschte ein Stück vor, sodass er wieder weiter in ihr Sichtfeld kam. Er hielt den rechten Arm wieder mit der Hand umklammert und drückte ihn seitlich auf die Polsterung der Liege. »Ihnen ist schon klar, dass wir mit Cham einen wahnsinnigen und gewaltbereiten Alienhasser an Bord haben, oder? Sie sollten die Ai'Ris wirklich nicht dermaßen provozieren oder bloßstellen, sonst wird das nicht gut für Sie enden. Diese Leute werden sicher nicht zu H'Rega oder Dale gehen, sondern zu ihrem Commander - und ich wette, dass er weit weniger Verständnis für Ihre menschlichen ... Ausbrüche haben wird, als Dale oder unsere Leute es in der Vergangenheit hatten.«


  Lillja sah ihm kurz in die Augen und widmete sich dann wieder den letzten Ergebnissen.


  »Sie sollten das nicht ignorieren«, fuhr er fort. »Cham hat von Anfang an keinen Hehl daraus gemacht, dass er offenbar der Meinung ist, Menschen seien nicht würdig, zusammen mit uns zu dienen.«


  »Ich hätte nicht erwartet, dass Sie sich einmal um meine Sicherheit sorgen würden«, ging sie schließlich doch auf ihn ein.


  »Cham ist ein vollkommen wahnwitziger Spinner - das habe sogar ich begriffen. Sie sind vielleicht mit einem abstoßenden Körper geschlagen und zwingen jedem diese Dinge mit Ihrem Gesicht auf ... und Sie riechen ...«


  »Ich habe es verstanden - das Schicksal hat sich einen üblen Scherz mit mir erlaubt, als es meinen liebenswerten Charakter in dieses menschliche Gefäß packte«, unterbrach sie ihn bissig.


  »Ja - aber Sie gehören trotzdem zu meiner Crew.«


  Sie unterdrückte das Verlangen, ihm ein gequältes Lächeln entgegenzubringen, und öffnete die nächste Seite seiner Einträge. Ihre Hoffnung, Crelons Körper würde den Schaden selbst beheben können, hatte sich nicht erfüllt. Duras würde versuchen, die beschädigten Nerven zu sanieren, hatte dabei jedoch selbst angemerkt, dass er der angestrebten Prozedur kaum mehr als eine dreißigprozentige Erfolgswahrscheinlichkeit einräumte. Auf einem Sanitätsschiff oder einer größeren Raumstation hätte man sicher mehr für den Techniker tun können, doch hier waren ihre Möglichkeiten begrenzt. Ihr Stationsleiter merkte in einer Seitennotiz an, dass sie hauptsächlich eine Stabilisierung seines Zustands anstreben würden, und schlug eine sofortige Überweisung an eine passende Einrichtung vor, sobald sie in den imperialen Raum zurückkehren würden. Es war äußerst unbefriedigend, nicht mehr für den Techniker tun zu können.


  »Wie weit sind wir mit der Datensichtung?« Der Hauptantrieb hatte sich vor ein paar Stunden mit spürbarer Vibration zurückgemeldet, während die Projektionsfelder ihr zeigten, dass sie das System und die dort treibenden Schiffe wieder hinter sich gelassen hatten.


  »Die werden unsere Techniker auf Ank'Ra noch für die nächsten Jahre beschäftigen«, antwortete Crelon, wobei die gewohnte Mürrischkeit wieder in seine Stimme zurückgekehrt war. »Mein letzter Stand ist, dass von nur sieben Schiffen überhaupt so viel übrig war, dass wir etwas bergen konnten. Die meisten Systeme sind so weit ausgeschlachtet, dass sich nicht einmal die Ahnung eines Speicherchips finden ließ.«


  »Und wohin fliegen wir dann?« Sie sah in Richtung der Außenwand, als könnte sie durch das Material hinaus ins All sehen und dort die Antwort ihrer Frage erhalten.


  »In erster Linie wohl weg von hier. Wir haben die paar kleinen Jäger zwar vertrieben, aber wenn die hier mit einem Mutterschiff auftauchen, werden wir sie wohl nicht so leicht von unserer Überlegenheit überzeugen können.«


  Wahrscheinlich hatten sie sich mit ihrer letzten Aktion sogar deutlich als ein lohnenderes Ziel präsentiert, als sie es in Wirklichkeit waren.


  »Bei der Sichtung zweier Logbücher sind uns Vermerke auf eine Veränderung des Raums aufgefallen«, fuhr er fort und griff dabei etwas ungelenk mit der linken Hand in die Innentasche seiner Uniform, um ein kleines Datenpad hervorzuholen. Er aktivierte es und fuhr ein paar Mal über das Display, ehe er es zu Lillja drehte und sie erwartungsvoll ansah. Die Anzeige lieferte ihr einen Satz Daten und ein paar Gleichungen, die ihr jedoch rein gar nichts sagten.


  »Worauf könnte das hindeuten?«, fragte sie, während sie versuchte, ihr eigenes Unverständnis möglichst gut zu verbergen.


  »Das wissen wir nicht, aber offensichtlich ist es interessant genug, der Sache auf den Grund zu gehen. Ein Spezialist der alten Ai'Ris beschäftigt sich damit.« Er seufzte tief und sah zu Nefeg herüber, ehe er in verändertem Tonfall fortfuhr: »Ich kenne Jarl seit über zwanzig Jahren, so etwas hätte ich ihm nicht gewünscht ... gerade jetzt.«


  »Ich auch nicht, aber ich bin nicht bereit, ihn jetzt schon aufzugeben ...«


  


  »Es ist die Signatur eines feindlichen Schiffes.« Kyreens Stimme hörte sich an, als wiederholte sie diese einfache Aussage zum hundertsten Mal, ohne sich dabei zu ihren Kameraden umzudrehen, oder auch nur von dem großen Pad aufzusehen, das sie in der Linken hielt. Die Daumen ihrer Rechten fuhren immer wieder über die Oberfläche, markierten und verschoben einige der Datenreihen, während sie stetig in dem überladen wirkenden Raum des Gruppenquartiers umherging.


  Lillja stand im offenen Türrahmen und betrachtete die vier Xhar. Orett Nahan, Nuncan Auran und Crelon Reka beobachteten die deutlich robustere Xhar, die ihren Weg unbeirrt zwischen den fünf Etagenbetten hindurch fortsetzte. Ihnen allen war die Überarbeitung der letzten Tage deutlich anzusehen - ihre Uniformen wirkten unordentlich und auch in dem gemeinschaftlichen Quartier war von dem sonst so penibel umgesetzten Sinn für Ordnung der Xhar nicht viel zu sehen.


  »Sie sollten sich ausruhen«, erhob Lillja die Stimme, erntete jedoch nur einen kurzen Blick Crelons, während Kyreen und Nahan kaum Notiz von ihr zu nehmen schienen. »Crewman Duras hat Sie nicht grundlos in Ihre Quartiere geschickt«, fuhr sie unbeirrt fort. »Sie sollten wirklich ein paar Stunden schlafen und sich entspannen.«


  »Ich bin entspannt«, fiel ihr Kyreen ruppig ins Wort - noch immer, ohne von ihrem Pad aufzusehen.


  »Sicher, deswegen liegen Ihre Werte ja auch noch gut und gerne fünf Prozent unter der Belastungsgrenze.« Lillja trat einen Schritt vor, sodass sich die Tür hinter ihr schloss. »Muss ich Ihnen das Ding wirklich wegnehmen, damit Sie sich für wenigstens zwei oder drei Stunden einmal nicht mit ... was auch immer befassen?«


  Nun sah die Xhar auf und ein Ausdruck echter Belustigung legte sich über ihre Erscheinung.


  »Also das will ich sehen.«


  »Kyreen ...«


  »Yin hat seine Probe als einen Teil der Hirnmasse eines Nesukas identifiziert ... oder eher: Er hat seine erste Annahme inzwischen offiziell bestätigt«, unterbrach Auran sie. Er lag auf dem mittleren der drei Betten an der rechten Wand auf dem Rücken, hatte jedoch sämtliche Bettwäsche hinter sich gesammelt, sodass sein Oberkörper leicht erhöht lag. Sein rechtes Bein hing in einer textilen Schlaufe, die er am Untergestell des Bettes über ihm fixiert hatte, sodass der Fuß in erhöhter Position lag. Immerhin schonte er seine Verletzung, auch wenn ihm diese Position inmitten seiner Kameraden und einer Speziesfremden sicherlich nicht allzu sehr zusagte. Eigentlich hätte die Wunde längst vollkommen verheilt sein müssen und auch die letzten Scans hatten keine Hinweise auf eine Verzögerung geliefert, doch offenbar forderte die Überbeanspruchung einfach ihren Tribut.


  »Zumindest glaubt er das«, fügte der Koordinator an, sah kurz von Kyreen zu Lillja und drehte sich schließlich leicht auf die Seite, sodass er dem Raum nun das Gesicht zuwandte. Er wirkte tatsächlich sehr unglücklich.


  »Der Sicherheitsbehälter, in dem die Probe gefunden wurde, stammt aus einem der kleineren Schiffe - ein privates Expeditionsschiff der Taylee, keine militärische Reihe, soweit wir das einschätzen können«, fügte Nahan hinzu. »Es sieht so aus, als sei es irgendwann mit einem der anderen Schiffe kollidiert, dabei wurden große Teile zerstört - es ist nicht viel übrig geblieben.«


  »Und unter diesem Wenigen war zufällig eine Hirnprobe? Woher wissen wir überhaupt, dass sie von diesem stammen soll?«, fragte Lillja mit nur schlecht kaschierter Skepsis.


  »Weil auf der Unterseite eine Eigentumsmarkierung eingefräst wurde.«


  Ihr war nichts dergleichen aufgefallen, doch während der Aufregung hatte sie auch nicht wirklich nachgesehen.


  »Und«, ergriff Kyreen wieder das Wort, »weil Commander Nefeg uns Daten hinterlassen hat, die belegen, woher er die Probe hat. Er hat seinen gesamten Aufenthalt in diesem Gebiet dokumentiert und diesen Aufzeichnungen zufolge haben er und Techniker Ardur das Trümmerfeld des Expeditionsschiffes auf der Suche nach kompatiblen Energieträgern durchflogen. Dabei fanden sie in einem noch zusammenhängenden Heckteil mehrere dieser Probenbehälter und ein paar noch auswertbare Logbucheinträge. Nefeg hat uns eine Zusammenfassung hinterlassen, die besagt, dass dieses Expeditionsschiff auf ein Trümmerfeld inmitten eines Asteroidenfelds gestoßen ist. Dort fanden sie die Überreste fremder Technologie und das vollkommen zerstörte Wrack eines Schiffes unbekannter Bauart.«


  »So vollkommen war es aber offenbar nicht zerstört, denn zwischen den Trümmern bargen die Taylee zwei Leichen«, fuhr Auran an ihrer Stelle fort. »Sie beschrieben sie als«, er hielt kurz inne und schien nachzudenken, ehe er schließlich das Bein aus der Schlinge löste, aufstand und Kyreen das Pad aus der Hand nahm. Er beschäftigte sich ein paar Augenblicke mit dem Gerät, dann setzte er neu an: »Sie charakterisierten sie als absonderliche Kreaturen, einer bislang unbekannten Spezies, deren außen liegende Skeletthülle ein eindeutiges Indiz für einen passenden Siedlungsplaneten sei.«


  Lako selbst war ein Planet mit außerordentlich geringer Schwerkraft und Lillja wusste, dass sich die Taylee aufgrund ihrer sehr speziellen Bedürfnisse in nur äußerst geringem Umfang außerhalb ihrer Heimatwelt verbreiten konnten.


  »Nesuka?« Lillja hätte sich gerne hingesetzt, wusste jedoch nicht, was die Xhar davon halten mochten, wenn sie eines der fremden Betten als Sitzplatz missbrauchte, sodass sie lieber stehen blieb.


  »Ganz richtig - Nesuka«, stimmte ihr Kyreen zu. »Aber es kommt noch besser - Orett?«


  Der Xhar wirkte kurz unschlüssig, doch die Regung verging schnell und er nickte.


  »Aufgrund der noch messbaren Energiesignaturen rekonstruierten die Taylee die Flugroute und folgten ihr. Sie sind auf etwas gestoßen, das sie als ein gigantisches Kolonieschiff unbekannter Bauweise beschrieben - sie haben es nicht betreten und gehörigen Abstand eingehalten, doch kurz darauf reißen die Berichte ab, und über einhundert Jahre später treibt das Schiff mit all den anderen Wracks vor diesem Planeten.«


  Kyreen holte sich das Pad zurück, hielt es jedoch locker in der Hand, ohne auf das Display zu sehen.


  »Haben wir eine Idee, wo sich dieses Kolonieschiff befunden hat?«, fragte Lillja, als keiner der Xhar weitersprach.


  »Oh ja.« Kyreen lehnte selbstzufrieden den Oberkörper zurück und nickte. »Wir befinden uns gerade im Anflug auf diesen Punkt ...«


  


  Die Gammara


  


  Acht Tage flogen sie in dem heruntergekommenen Gefahrenguttransporter durch die entlegenen Zonen des Bündnisraumes. Kein anderes Schiff kreuzte ihre Route und nur wenige Fragmente längst vergangener Signaturen ließen überhaupt darauf schließen, dass dieser Teil des Universums nicht schon längst in vollkommene Vergessenheit geraten war.


  Sie hatten sich von den offiziellen Routen ferngehalten und dadurch einen mehr als dreitägigen Umweg in Kauf nehmen müssen, doch Siran erkannte, Kaliras Zustand zum Trotz, die Notwendigkeit.


  Er hatte seinem müden Geist ein paar Stunden Ruhe gegönnt und war in einem der beiden Pilotensitze eingenickt, während Prax das Schiff sicher durch den Raum führte. Der Xhar schlief nicht, zumindest hatte Siran nicht ein Mal beobachtet, dass sich die unheimlichen Augen seines Begleiters in eine ruhende Position gebracht hätten.


  Eine unbestimmte Veränderung ließ den seichten Traum des Darus abrupt enden und er setzte sich auf. Der Xhar warf ihm einen kurzen Seitenblick zu, gab jedoch lediglich ein leises Geräusch von sich und sah wieder auf den Eingabebereich vor sich.


  »Ich habe den letzten Sprung initiiert«, kommentierte er schließlich. Vermutlich war Siran deswegen aufgewacht - die Abschirmung des Transporters war grauenhaft, sodass er bei jeder dieser Beschleunigungen kurzzeitig das Gefühl hatte, die Haut eines Fremden zu tragen.


  »Wir erreichen das System in zweiundfünfzig Minuten und werden weitere zweiundzwanzig Stunden benötigen, bis wir Catayo erreichen«, fuhr Prax fort, während er sich etwas zurücklehnte und sich mit der Rechten an die Schulter griff. »Morgen um diese Zeit befinden wir uns im Kreis des Clans meiner Tochter.«


  »Sie sollten ein wenig schlafen, Prax.«


  Der Xhar sah wieder zu ihm herüber und betrachtete ihn eine Weile, ehe er leicht den Kopf schüttelte.


  »Ich werde genug Zeit zum Schlafen haben, wenn das alles hier vorbei ist.« Er zögerte kurz und warf einen Blick hinter sich auf die schlafende Kalira. Ein leichtes Fieber hatte sich ihrer bemächtigt, das einfach nicht vergehen wollte und sichtbar an ihren Kräften zehrte, während sich die Wunde nur widerwillig schloss. »Es gibt ein paar Dinge, die Sie und Ihre Gefährtin beachten sollten.«


  »Kalira hat einige Zeit unter Xhar gedient und auch ich ...«, begann Siran, doch Prax unterbrach ihn mit einer unwilligen Geste.


  »Davon spreche ich nicht. Ich gehe davon aus, dass Sie um die üblichen Regeln des Anstands wissen, Kaz'Dun. Ich habe Naruga nie als meine Tochter anerkannt, sie war niemals eine Prax. Sie hat sich meinem Clan nie angeschlossen.« Er sah Siran an, als erwarte er irgendeine Reaktion, sodass dieser ernst nickte, obgleich ihm nicht ganz klar war, was Prax damit aussagen wollte. Die Familienverbände der Daru waren von nur geringer Bedeutung, was nicht zuletzt daran liegen mochte, dass lebenslange Bindungen die Ausnahme waren. Als Kind trug man den Familiennamen der Mutter oder des Vaters, je nachdem, welcher Teil die elterliche Fürsorge übernahm. Familiärer Zusammenhalt existierte natürlich in den meisten Fällen, doch war er von niemals überragender Bedeutung.


  »Sie können es nicht verstehen«, fuhr der Xhar schließlich fort. Bedrückung schwang in seiner Stimme mit und eine zweite Emotion ... Mitleid? Zwar bezweifelte Siran in der Tiefe seiner Seele, dass der Soldat überhaupt zu dieser Art von Empfindung fähig war, doch schien es tatsächlich, als bedauere der Xhar ihn.


  »Offenbar tue ich das tatsächlich nicht.«


  »Niemand weiß von Naruga oder von der Verbindung, die ihre Mutter einst mit dem Clan Prax eingegangen ist. Indem ich Sie und Ihre Gefährtin mit nach Catayo nehme, offenbare ich Ihnen das Wichtigste, was mir geblieben ist. Diese Xhar, meine Tochter, bedeutet mehr als mein Leben, meine Ehre - sogar mehr als das Imperium. Es gibt keine Worte, die beschreiben könnten, was ich zu tun bereit wäre, um sie zu schützen. Und, Kaz'Dun, wenn Sie mich hintergehen und das Leben meiner Tochter damit in Gefahr bringen ...«, er rang einen Augenblick sichtlich nach Worten, ehe er in einer fast hilflosen Geste die Hände ballte.


  »Ich werde Sie nicht verraten«, sagte der Daru einfach und war für einen flüchtigen Augenblick überrascht, dass diese Worte vollkommen der Wahrheit entsprachen. Wieder vergingen mehrere Sekunden, in denen Siran die eingehende Musterung seines Verbündeten über sich ergehen ließ, ehe dieser von ihm abließ und die Anspannung erkennbar aus seinem Körper wich.


  »Ich wusste nicht, dass Xhar auch außerhalb ihrer Lebensbindungen Nachkommen zeugen - abgesehen von den Zuchtstationen. Ich dachte, es gäbe keine ungeplante Empfängnis unter Ihren Leuten - und, dass die Bindung zwingend notwendig sei, um sich überhaupt fortpflanzen zu können.«


  »Es wird vieles geben, dass Sie über mein Volk nicht wissen, Siran«, erwiderte Prax seltsam bedeutungsvoll. »Und vieles, was Sie zu wissen glauben, wird sicherlich auch nichts weiter als bloße Propaganda sein. Leute wie Sie sehen in uns nur zu gerne die gezüchteten Soldaten - Eroberer und Kämpfer, die das Bündnis beschützen und das Gleichgewicht der Mächte wahren.«


  Siran fühlte, dass sich eine steile Falte zwischen seinen Brauen bildete, während er Prax zweifelnd ansah.


  »Gleichgewicht der Mächte? So etwas wie ein Gleichgewicht hat es nicht einmal in der Zeit des Friedens gegeben. Den Xhar geht es um ihre eigene Überlegenheit, darum, die anderen Völker zu unterdrücken und über sie zu herrschen.«


  »Sie haben so vieles gesehen und erlebt - und trotzdem wissen Sie gar nichts.« Der Xhar stieß die Luft aus, dann drehte er sich samt Sessel zu Siran um und sah ihn emotionslos an. »Ich kann Ihnen das Wesen meines Volkes nicht in ein paar Sätzen erklären. Ich will es gar nicht. Und Sie haben recht: Es gibt weder ungeplante Nachkommen noch die Möglichkeit, diese zu zeugen, ehe man nicht die Bindung eingegangen ist. Aber wir sind nicht auf diesen einzigen Partner beschränkt. Wir können uns auf andere Partner einlassen, aber wir wollen es meist nicht. Ich hingegen wollte es einst. Das war eine Entscheidung, die in meiner Kultur für gewöhnlich nicht geduldet wird, und ich habe die Konsequenzen meines Handelns getragen, ebenso wie es Narugas Mutter tat. Wir beide haben den Preis bezahlt - und wir beide haben unsere Entscheidung niemals bereut.«


  Er sprach nicht weiter, sondern drehte seinen Sessel wieder zurück und widmete sich abermals der Konsole.


  Siran sah ihn eine Weile von der Seite her an, dann lehnte auch er sich zurück und schloss die Augen ...


  


  Kapitel 37


  


  Da war es - riesig und eindrucksvoll zeichneten sich die fremdartigen Umrisse des Schiffes vor dem hellen Blau und Grün eines fremden Planeten ab. Es ähnelte grob dem gewundenen Haus einer Schnecke, wobei sich hier tatsächlich eine leicht glimmende Struktur um die Außenhülle zu wickeln schien. Das ganze Schiff wirkte auf so sonderbare Weise lebendig, dass Lillja sich nicht einmal sicher war, ob dies wirklich ein Schiff oder nicht sogar ein Lebewesen war.


  Warum die Taylee dieses Konstrukt - sofern es denn überhaupt jenes war, dass die Crew vor Jahrzehnten gefunden hatte - als Kolonieschiff klassifiziert hatten, wollte ihr nicht wirklich klar werden.


  »Sieht aus wie ein Bienenstock«, drang Cunninghams Stimme in ihre Gedanken. Der Soldat trat an ihre Seite und musterte die Abbildung kritisch, wobei er die Augen zu schmalen Schlitzen zusammenzog.


  »Ja«, stimmte sie ihm zu und seine Assoziation passte tatsächlich besser als ihr Schneckenhaus.


  »Ein seltsam leuchtender Bienenstock mit Schotts und Triebwerken«, fuhr er fort und ging noch näher heran. Schließlich hob er die Hand und vergrößerte einen Bereich im unteren Teil des Schiffes, um nach und nach auf mehrere kleine Verdunklungen und eine Reihe beeindruckend großer Felder zu deuten. Lillja kam ebenfalls etwas näher und nickte. Das konnten tatsächlich Andockschleusen und Antriebselemente sein - soweit sie das überhaupt beurteilen konnte.


  Sie brachte das Bild wieder auf Originalgröße und betrachtete es eine Weile, während sie versuchte, jedes Detail zu erfassen. Entlang einer jeden Windung des Schiffes existierten mehrere Vertiefungen und Aufbauten, von denen einige wenige leicht leuchteten.


  »Vielleicht sind das Waffen«, murmelte sie, woraufhin Cunningham nur mit den Schultern zuckte.


  »Beide Bereiche der Sensorenauswertung sind seit Stunden voll besetzt und ich bin mir recht sicher, dass Kyreen an den Daten sitzt, seit dieses Ding von den Langstreckensensoren erfasst wurde - die werden inzwischen wissen, was das alles ist.«


  »Hilft uns nur nicht weiter.« Sie unterbrach sich und biss sich auf die Unterlippe. Wann genau hatte sie eigentlich angefangen, alles auszusprechen, was ihr in den Sinn kam?


  »Richtig.« Cunningham entfernte sich einen Schritt von ihr und der Projektion und lehnte sich mit der Schulter gegen die Wand ihres gemeinsamen Quartieres. Er fuhr sich mit der Rechten durch das kurze Haar und strich anschließend über das unrasierte Kinn, während er Lillja kritisch betrachtete.


  »Ich versuche mein Glück nachher in der Messe. Tras ist recht redselig, wenn er etwas Essbares vor sich hat. Vielleicht versuchen Sie es bei Kyreen oder den anderen Soldaten.« Er warf einen kurzen Blick auf seine Fingernägel und fügte dann hinzu: »Aber gehen Sie vorher mal wieder duschen und schlafen Sie etwas. Sie sehen schon aus wie eine wandelnde Leiche und riechen wie ein Iltis.« Ein ehrliches Grinsen legte sich über seine Züge, was die leichten Fältchen rund um seine Augen betonte und ihn unbestimmt sympathisch wirken ließ. »Beide Vergleiche lassen sich übrigens problemlos umdrehen - das sollte Ihnen zu denken geben.«


  Lillja widerstand dem Drang, an ihrer Uniform zu riechen, und fuhr sich stattdessen nur durch das offene Haar. Er hatte sicher recht.


  »Das kann ich nur zurückgeben, Crewman«, meinte sie schließlich spöttisch, ging aber trotzdem auf ihren Spind zu und nahm sich einen Satz frischer Kleidung heraus.


  »Ist das eine Einladung?« Sein Grinsen wurde noch etwas breiter, doch er fuhr fort, ehe Lillja etwas erwidern konnte: »Allerdings muss ich leider ablehnen. Zum einen bevorzuge ich Frauen, die etwas ... üppiger sind - wobei ich in unserer Situation wohl weniger anspruchsvoll sein und nehmen sollte, was ich bekommen kann -, zum anderen erwartet man mich in fünf Minuten im Training.«


  Geschlagene fünf Sekunden starrte sie ihn einfach an, dann schüttelte sie resignierend den Kopf, während Cunningham nur noch breiter grinste und an ihr vorbei hinausging.


  


  Sie hatte tatsächlich gut zwei Stunden geschlafen und fühlte sich deutlich klarer und ausgeruhter, wobei die Anstrengungen der letzten Stunden und Tage ihr wohl noch immer deutlich anzusehen sein mochten. Lillja verließ ihren Waschraum kurz vor einundzwanzig Uhr. Frisch geduscht und in eine saubere Uniform gekleidet fühlte sie sich wesentlich leistungsfähiger und verspürte sogar ein wenig Appetit.


  Die Messe war deutlich besser besucht, als sie es den Umständen entsprechend erwartet hatte. Mehr als zwei Dutzend Xhar hatten sich in den üblichen Gruppen an den Tischen versammelt und unterhielten sich leise. Ein paar von ihnen hoben den Blick und nickten Lillja kurz zu, beachteten ihr Eintreten darüber hinaus jedoch nicht weiter. An ihrem Tisch erkannte sie Cor und Azarion - zu denen sich erneut auch Tras und Cunningham gesellt hatten. Lillja ging an ihnen vorbei und zur Theke, um sich mit Wasser, einem Rationsriegel und einem Becher Geen einzudecken, ehe sie zu ihren Kameraden zurückkehrte und sich zwischen Cor und Azarion an den Tisch stellte.


  »Ist Kyreen noch immer auf Deck drei?«, wollte sie wissen, ohne sich mit einer Begrüßung aufzuhalten.


  »Ja«, lautete Cors knappe Antwort.


  »Muss sie nicht langsam total übermüdet sein?«


  »Nein.«


  Ob seiner Einsilbigkeit warf Lillja die Stirn in Falten und sah Cor fragend an, der schließlich tatsächlich anfügte: »Wenn es sein muss, sind wir Xhar sehr belastbar - und gerade muss es sein.« Seine Haltung wurde etwas versöhnlicher, als er kurz ihren Unterarm berührte und hinzufügte: »Du siehst auch wieder besser aus.«


  »Allerdings«, stimmte Cunningham ihm überraschend zu, »Dusche und Schlaf, wie ich gesagt habe.«


  »Wobei wir ja schon festgestellt haben, dass Sie als Mensch nicht allzu wählerisch oder kritisch sein sollten, was die weiblichen Vertreter unserer Art angeht«, fügte Lillja sarkastisch an, ärgerte sich aber im gleichen Moment, ihre Gedanken ausgesprochen zu haben. Sie griff nach ihrem Getränk, um dieser Art von Gespräch möglichst aus dem Weg zu gehen, und ließ ein paar Sekunden verstreichen, ehe sie weitersprach:


  »Was hat es mit diesem Schiff auf sich?«


  »Die Zusammensetzung der Antriebssektionen entspricht dem, was wir vom Feind kennen - das war es dann aber auch schon«, ergriff Tras mit leichtem Zögern das Wort. Er warf einen flüchtigen Blick zu Cor und fuhr fort, als dieser leicht nickte: »Unsere Sensoren liefern widersprüchliche Daten. Angeblich befinden sich an Bord mehrere Milliarden Lebensformen, wobei wir nicht wissen, ob es sich um den Feind oder Tandaru oder etwas ganz anderes handelt.«


  »Das Ding ist ja schon groß«, warf Lillja skeptisch ein, nachdem sie ihren Becher wieder abgestellt und etwas von sich geschoben hatte, »aber doch lange nicht groß genug, um Milliarden Nesuka zu beherbergen. Vielleicht ein paar Tausend, wenn überhaupt.«


  »Wir wissen nichts über den tieferen Aufbau«, ergriff Cor das Wort. »Unsere Sensoren dringen aus dieser Entfernung nicht einmal fünfzehn LE tief hinter die Außenhülle - wobei ich überrascht bin, dass wir überhaupt einen Teil des Innenlebens erfassen können. Scheinbar gibt es neben einer Panzerung keine aktiven Schilde.«


  »Moment«, unterbrach Cunningham den Xhar, woraufhin Cor sich leicht anspannte. »Soll das bedeuten, dass sich diese Milliarden nur auf den scannbaren Bereich beziehen.«


  »Ja, Crewman Cunningham, genau das soll es bedeuten.«


  Der Mensch erblasste sichtlich, doch dann zeichnete sich Skepsis auf seinen harten Zügen ab. »Das kann doch nicht stimmen.«


  Cor beachtete ihn nicht weiter, sondern richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Lillja. »Es gab keinerlei Reaktionen des Schiffes bislang - keine ausgehenden Scans, keine messbaren Energieausstöße, keine Kommsprüche - gar nichts.«


  »Vielleicht haben sie es aufgegeben und unsere Lebensformen sind ... keine Ahnung - Pilze oder so?« Pilze, die ohne die Lebenserhaltung mitten in der Kälte des Alls existierten - sie hatte wirklich schon bessere Theorien von sich gegeben.


  »Möglich - nicht wahrscheinlich, aber möglich. Die Hülle weist keinerlei Beschädigungen auf. Mir will kein Grund einfallen, warum man ein intaktes Schiff aufgeben sollte.« Der Soldat seufzte und griff nach Lilljas Geen. Er drehte den Becher kurz in den Händen, sodass sich der Duft des Getränks ausbreitete, dann leerte er es zur Hälfte und stellte den Becher zurück. Lillja ließ sein Verhalten unkommentiert, konnte aber einen überraschten Ausdruck nicht ganz verbergen.


  »Wir haben vor sechs Stunden eine der Tiefenraumdrohnen gestartet«, fuhr Tras nach weiterem Zögern fort, wobei er mehrfach zu Cor sah, als erwarte er seine Billigung oder die Aufforderung, zu schweigen. Dieser schwieg jedoch beharrlich und auch seine Haltung drückte keine entsprechende Reaktion aus.


  »Sie entfernt sich von unserer Position und wird sich dem Schiff von der entgegengesetzten Seite des Systems nähern«, führte Azarion die Erklärung des anderen Soldaten fort. Offenkundig schien wohl jeder bereits informiert zu sein, durchschoss es flüchtig ihre Gedanken, doch sie unterband die negative Emotion, ehe sie sich auf ihrem Gesicht widerspiegeln konnte.


  »Planmäßig wird sie sich in mittlerer Entfernung enttarnen - dann werden wir sehen, ob und wie das Schiff reagiert.«


  Lillja ließ die Worte kurz auf sich wirken, ehe sie die Hand wieder nach dem Geen ausstreckte, doch Cor kam ihr zuvor und beanspruchte das metallene Gefäß für sich, indem er es mit der Linken umschloss und zu sich zog.


  »Du weißt schon, dass das meins war«, kommentierte sie, woraufhin er tatsächlich verwundert aufsah und erst sie, dann das Geen mit leichter Verwirrung betrachtete. Ganz offensichtlich stieß der Soldat gerade selbst an die Grenzen seiner Belastbarkeit.


  »Tatsächlich?« Er seufzte tief und löste seinen Griff, um schließlich sogar einen Schritt vom Tisch zurückzutreten.


  »Sie werden trotzdem wissen, dass wir hier sind«, nahm Cunningham das Gespräch wieder auf, ohne der vergangenen Situation Beachtung beizumessen. »Vielleicht nicht genau hier, aber zumindest in der Nähe.«


  »Möglich, dennoch ist es unsere einzige Option - und darüber hinaus steht es Ihnen nicht zu, die Entscheidungen Ihrer Vorgesetzten anzuzweifeln - besonders nicht in deren Beisein.« Der scharfe Ton in Cors Stimme ließ den Menschen tatsächlich verstummen und sich in eine defensive Haltung zurückziehen. Auch Lillja hatte derart harsche Worte nicht erwartet, obgleich es nicht das erste Mal war, dass er diesem neuen Crewmitglied gegenüber solchergestalt unfreundlich entgegentrat.


  »Ich bin mir sicher, dass das nicht Crewman Cunninghams Absicht war«, mischte sich Tras ein - was Lillja noch ein wenig mehr verwunderte, doch offenbar hatten die vergangenen Tage und Wochen sich spürbar auf das Verhältnis der beiden Soldaten ausgewirkt. Tras ging sogar einen Schritt weiter, schob den Oberkörper etwas vor und stützte die Unterarme auf der Tischplatte ab, sodass er sich auch physisch zwischen Cunningham und Cor befand und somit den Blickkontakt beider unterbrach.


  Die beiden Xhar sahen sich über mehrere Sekunden hinweg ausdruckslos in die Augen, bis es schließlich erneut Azarion war, der der Situation ihre Spannung nahm. Der junge Soldat schob die Reste seiner Mahlzeit geräuschvoll zur Seite und legte die Handflächen auf den Tisch. »Wann erreicht die Drohne ihr Ziel?«


  »In dreizehn Stunden.« Tras entspannte sich wieder ein wenig, als Cor sich leicht zur Seite neigte und seine Aufmerksamkeit auf Azarion verlagerte.


  »Dann sollten wir die Zwischenzeit vielleicht besser nutzen, um etwas zur Ruhe zu kommen«, warf Lillja leise ein, griff nach ihrem Becher und zog das Gefäß zu sich. »Vor allem sollte jemand Kyreen aus der Auswertung werfen - es bringt doch niemandem etwas, wenn sie jetzt bis zur Erschöpfung arbeitet und ihr dann Fehler unterlaufen.« Sie sah auf und suchte in den Gesichtern ihrer Kameraden nach Zustimmung, fand jedoch nur Ausdruckslosigkeit, und seufzte. »Und am Ende gehen nicht wir, sondern ein paar ausgeruhte und fitte Soldaten an Bord dieses Schiffes«, fügte sie schließlich hinzu und bemerkte zufrieden, dass Azarion alarmiert aufsah.


  Cor gab ein Geräusch von sich, das sie mit viel Wohlwollen als zustimmendes Brummen deutete, und schloss wieder zur Tischplatte auf. Sie lehnte sich leicht gegen ihn, bis ihre Schulter seinen Oberarm berührte, und sah ihm in die Augen, ehe sie wieder den üblichen Abstand einnahm.


  »Ja, du hast recht«, räumte er mit leichtem Widerstreben in der Stimme schließlich ein. »Bring Eayon dazu, ihre Station für ein paar Stunden zu verlassen. Ich schätze, dass es erst dann eine Besprechung geben wird, wenn die Sonde das Schiff erreicht, bis dahin sollten wir alle notwendigen Vorbereitungen für einen Außeneinsatz getroffen haben. Es ist wahrscheinlich, dass Ihre Leute uns wieder begleiten werden, Quim, sorgen Sie dafür, dass das Team bereit ist.« Er sah Tras und auch Azarion kurz an, dann senkte er den Blick wieder auf Lilljas Züge. Sie fühlte, dass er kurz und kaum merklich über ihren unteren Rücken strich, während er zu ihr sagte: »Das gilt auch für dich, gönn dir noch ein paar Stunden Ruhe und dann bereite alles vor. Ich möchte nur ungern noch einmal ein feindliches Schiff betreten müssen, ohne einen Sanitäter dabeizuhaben.«


  »Eigentlich willst du nur nicht auf mich verzichten - und dabei trifft es sich ganz gut, dass ich die Sani-Ausbildung mitgemacht habe.« Sie lächelte ihn offen an, bemerkte jedoch einen leichten Anflug von Resignation in seiner Haltung.


  »Das versteht sich von selbst.« Er legte ihr kurz die Hand auf die Schulter und wandte sich dann ab, um die Messe zu verlassen ...


  


  Kapitel 38


  


  Als Lillja in den frühen Morgenstunden des nächsten Tages an Cors Seite Deck drei über den Aufgang im Bugbereich betrat, hatte das fremde Schiff noch immer in keiner Art auf ihre Anwesenheit reagiert. Die Sonde hatte sich enttarnt und war langsam auf das fremde Schiff zugeflogen, doch weder ein Scan noch irgendeine andere Form von Reaktion war erfolgt.


  Sie waren kaum zwei Schritte gegangen, als sich die Tür des Konferenzraumes in knapper Entfernung aufschob und zwei Xhar hinaustraten. Captain Dale nickte ihnen flüchtig zu und überquerte den Gang, um seine privaten Räume zu betreten, während die große Gestalt Chams stehen blieb, um zunächst Cor und schließlich Lillja eingehend zu mustern. Er schien verärgert und machte keinen Hehl aus der Abneigung, die er bei ihrem Anblick zu empfinden schien. Über Sekunden hinweg starrte er sie aus seinen unnatürlich hellen Augen an, bis Cor einen Schritt auf ihn zuging und Haltung annahm. Er brachte sich selbst dabei vor Lillja und schirmte sie so vor Chams Blick ab.


  »Commander«, grüßte er knapp, woraufhin Cham angespannt nickte und sich schließlich umwandte, um seinen Weg zur mittleren Schiffsektion fortzusetzen. Cor sah ihm noch einen Moment nach, dann drehte er sich leicht zur Seite und deutete Lillja mit einer ungenauen Geste, an ihm vorbeizugehen. Sie fühlte seine Hand zwischen ihren Schulterblättern, die sich jedoch löste, als die Türsensoren ihr Näherkommen registrierten und die Hydraulik aktivierten.


  H'Rega, Lt. Mur und die Führer dreier weiterer Teams standen vor dem aktiven Projektionstisch und sahen kurz auf, ehe die Anwesenden ihre Aufmerksamkeit wieder auf das dargestellte feindliche Schiff lenkten. Mehrere Bereiche der Hülle waren markiert und hervorgehoben, während begleitende Schriftzüge auf mögliche Verwendungsarten hinwiesen. Die Projektion wies Waffen, Landebuchten, Schildverteiler und Andockschleusen aus, indes sich auf den umliegenden Darstellungsfeldern entlang der drei Seitenwände schichtweise Querschnitte eines erfassten und möglichen Innenaufbaus erstellten.


  Lillja nickte den Soldaten zu und hielt sich an Cors Seite, während dieser näher an den Tisch trat und das fremde Schiff begutachtete. Nach und nach füllte sich der Raum, während neben Azarion und Kyreen auch die Männer unter Lt. Mur und der anderen Teamführer eintrafen. Es wurde recht eng um die erhellte Platte herum und Lillja fühlte deutliches Unwohlsein in sich aufsteigen, als sich ein Soldat des dritten Teams zwischen sie und Cor schob.


  Eigentlich mochte der Konferenzraum groß genug sein, um die zweiundzwanzig Personen relativ bequem fassen zu können, doch da jeder einen Blick auf den Tisch werfen wollte, drängten sich die Xhar dichter zusammen, als es für gewöhnlich ihrer Art entsprach.


  »Sie alle werden die Gerüchte bereits kennen«, erhob H'Rega schließlich das Wort. »Sie sehen hier das mit Abstand größte feindliche Schiff, das in der Geschichte des Konflikts jemals erfasst wurde. Laut den Aufzeichnungen eines der Wracks, das wir vor sechs Tagen gefunden haben, handelt es sich um ein Kolonieschiff - sollte diese Annahme zutreffend sein, ist damit zu rechnen, dass wir dort erstmals auf zivile Strukturen dieser Spezies treffen.«


  Jemand drängte sich etwas dichter an ihren Rücken und im nächsten Moment hörte sie eine leise Stimme dicht neben ihrem Ohr:


  »Und damit werden wir die ersten sein, die diese verderbte Brut zurück in die Hölle schicken können, aus der sie einst gekrochen sind.« Desak Miran war unangemessen nah hinter sie getreten und hatte sich etwas vorgebeugt. Allein diese plötzliche und unerwartete Nähe reichte aus, die Erinnerungen des Übergriffs in den Waschräumen in ihr heraufzubeschwören, und Lillja hielt, ohne es zu wollen, den Atem an. Gegen die Verkrampfung ankämpfend, die sich ihrer bemächtigen wollte, sah sie nach rechts, doch der Soldat zwischen ihr und Cor verwehrte ihr den Blick auf ihren Kameraden.


  »Unsere Bioscanner haben mehrere Milliarden Signaturen aufgefangen, sind jedoch unfähig, die einzelnen Signale spezifischen Lebensformen zuzuordnen. Unsere Analysten haben keine Erklärung dafür, und die Aufnahmen unserer Drohnen zeigen lediglich leere Gänge, bis ihre Übertragungen etwa fünfzehn LE hinter der Luftschleuse verzerrt werden und abbrechen«, fuhr H'Rega fort.


  Daher also die fragmentierten Aufbaupläne - ihre Crew hatte unbemannte Drohnen gestartet, die das Schiff betreten und Daten gesammelt hatten. Eigentlich hätte sie sich etwas Derartiges gleich denken können.


  Der Xhar hinter ihr sog tief die Luft ein, sodass sein Brustkorb gegen ihren Rücken drückte. Lillja wich ein Stück nach vorne aus, bis sie gegen den Tisch stieß, der auf ihre Berührung hin mit einem kurzzeitigen Flackern des Hologramms reagierte. Mehrere Xhar sahen missbilligend in ihre Richtung, sodass Lillja entschuldigend eine Hand hob.


  Als sich die Blicke der Männer wieder auf die Projektion richteten, schob sie ihren linken Ellenbogen zurück, um sich somit etwas Platz zu verschaffen, doch der Xhar ergriff einfach ihren Unterarm und streckte das Gelenk nach unten hin durch, während seine Hand langsam und mit stetem Druck hinabfuhr, bis seine Daumen schließlich über ihre Handfläche strichen und er sie freigab.


  »Es befinden sich keine Hinweise auf weitere Schiffe in Reichweite unserer Sensoren und auch dieses Schiff reagiert in keiner Weise auf unsere Anwesenheit. Weder die Tiefenraumsonde noch die Drohnen sind auf Anzeichen von Leben gestoßen - abgesehen der übermäßigen Werte. Da wir das einzige Schiff innerhalb von acht Tagen sind, haben wir den Befehl erhalten, es zu betreten. Da das Shuttle noch immer nicht voll funktionsfähig ist, werden wir mit der Ro'ha hier andocken«, er hob einen Bereich optisch hervor, »und mit fünf Teams an Bord gehen. Ziel ist, Zugriff auf den Hauptcomputer zu erlangen und so viele Informationen wie möglich zu sammeln. Waffen, Sternenkarten, Technologie, Besiedlungspläne - was auch immer es an Bord zu finden gibt - sichern Sie es. Wir werden in zweiundvierzig Minuten andocken - alle uns zugänglichen Informationen stehen zu Ihrer Verfügung, bereiten Sie sich vor und erwarten Sie Ihre Teamleiter im Hangar.«


  Der Raum begann sich zu leeren und Lillja verspürte große Erleichterung, als sie endlich wieder etwas freien Raum um sich herum spürte. Sie erspähte Cor, der an Azarions Seite den Raum verließ, und beeilte sich, zu den beiden Männern aufzuschließen, als sich ihr eine Gestalt in den Weg schob. Erneut war es der Soldat des zweiten Teams, der sie kurz hinter der Tür abfing und sie durch seine Positionierung von dem Rest ihrer Gruppe abschnitt.


  »Das war nicht sehr freundlich«, murmelte er und trat wieder dichter an sie heran, während er prüfend die Luft einsog. »Und deine Angst ist zurück.«


  Lillja hob die Linke in einer halbherzig abwehrenden Geste. »Das ist mir eindeutig zu nahe.«


  Er stieß verächtlich die Luft aus und verringerte den Abstand zwischen ihnen nur noch weiter, bis ihre Handfläche gegen seinen Oberbauch drückte und um einige Zentimeter zurückgeschoben wurde. Die Männer, die den Raum erst nach ihr verließen, warfen ihnen missbilligende Blicke zu, machten jedoch keine Anstalten, auf diese Situation zu reagieren.


  »Dabei ist es doch genau das, was euch Menschen so gefällt ...«


  »Was soll das werden, Ensign?«, unterbrach ihn Cors scharfe Stimme. Aus irgendeinem Grund war der Soldat zurückgekommen und trat nun bedrohlich langsam auf den Gang hinaus, während sich die beiden Männer regungslos ansahen. Lillja nutzte die mangelnde Aufmerksamkeit Mirans und schob sich zur Seite, um mit zwei hastigen Schritten Abstand zwischen sich und diesen Mann zu bringen, der ihr jedoch keinerlei Aufmerksamkeit mehr schenkte.


  »Das ist meine Privatsache, Soran«, wies er den deutlich größeren Soldaten arrogant zurück, der jedoch seinen Weg unbeirrt fortsetzte und erst einen knappen Meter vor dem anderen stehen blieb. »Außerdem würde ich mich nie zu etwas hinreißen lassen, wozu ich nicht aufgefordert wurde.«


  »Derlei Neigungen werden auf der Ro'ha nicht toleriert«, fuhr Cor absolut ruhig fort, wobei er die letzte Äußerung des anderen Soldaten überging.


  Miran verschränkte die Arme vor der Brust und streckte den Rücken leicht durch. »Ach nein? Und das von jemandem wie Ihnen?« Er lachte verächtlich und baute sich noch etwas weiter auf.


  »Ja, ganz richtig - und das von jemandem wie mir.« Cor machte sich nicht einmal die Mühe, sich zu seiner vollen Größe aufzurichten oder sonstiges Drohverhalten an den Tag zu legen, was letztlich jedoch nur seine Überlegenheit unterstrich.


  »Also rate ich Ihnen«, fuhr Cor fort, »Crewman Winter nicht noch einmal zu belästigen.«


  Die Xhar sahen sich vollkommen ruhig in die Augen, bis Miran schließlich den Kopf leicht senkte, um Cor herumging und das Deck verließ. Der Xhar drehte den Kopf, um dem kleineren Mann nachzusehen, verzichtete jedoch darauf, ihm weiter mit Blicken zu folgen, und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Lillja.


  »Ich habe ihn niemals zu irgendetwas aufgefordert«, sagte Lillja leise, während sie zögerlich näher kam.


  »Jemanden durch Körperkontakt abwehren zu wollen, ist nicht zielführend«, sagte er schließlich leise und hielt sie auf, als sie an ihm vorbeigehen wollte. »Und ich weiß, dass du ihn nicht wissentlich ermutigt hast.«


  »Nicht nur nicht wissentlich, sondern gar nicht!« Sie blieb auf seiner Höhe stehen und bemerkte, dass sich ihr Unwillen und ihre Verärgerung deutlich in ihrem Gesicht spiegeln mussten.


  »Du hast kein Recht, deine Wut gegen mich zu richten«, fuhr er fort und streckte die Hand nach ihrem Gesicht aus, um die Linie ihres Kinns nachzufahren.


  Sie schloss für einen Moment die Augen und rettete sich in die Vertrautheit dieser Berührung, dann nickte sie und griff nach seiner Hand, als er sich von ihr zurückzog.


  »Ich weiß. Tut mir leid - er hat mich einfach eingeschüchtert ... und das war kein gutes Gefühl.« Sie fuhr mit dem Zeigefinger über eine der Schutzplatten seines Handrückens, dann ließ sie ihn los und trat etwas zurück.


  »Er ist gefährlich«, stimmte Cor ihr zu. »Ein gefährlicher Mann mit einem vollkommen unangemessenen Interesse an dir. Halte dich von ihm fern, geh ihm aus dem Weg und lass dich nicht auf Konfrontationen ein.«


  »Was meinte er mit von jemandem wie Ihnen?«


  Cor zuckte mit den Schultern, wirkte dabei jedoch angespannter, als er es ihr offenbar zeigen wollte. »Ich weiß es nicht.«


  »Aber du hast eine Vermutung.«


  »Möglich.«


  Sie sah zu ihm auf und seufzte schließlich. »Aber diese Vermutung wirst du wohl für dich behalten, alles klar. Ich muss auf die Krankenstation und meine Sachen packen - wir sehen uns gleich auf Deck fünf.«


  Als sie sich an ihm vorbeibewegen wollte, hob er ein weiteres Mal die Hand und berührte kurz ihr Gesicht. »Du weißt, dass ich nicht zulassen werde, dass er dir noch einmal so nahe kommt?«


  »Ja, ich weiß ...«


  


  Die Gammara


  


  »Wir erreichen den normalen Raum«, zerrten ihn die routiniert klingenden Worte des Xhars eine knappe Stunde später erneut aus seinem Dämmerschlaf. Leicht desorientiert sah Siran sich um, ehe die Benommenheit langsam wich und der Erinnerung an das, was in den letzten Tagen passiert war, träge Platz machte.


  Er fuhr sich müde mit beiden Händen durch Gesicht und Haare, ehe er die langen Strähnen aus dem Haarband löste und sie zu einem engen Knoten wickelte.


  Eine leichte Vibration ging durch das Schiff, als sie den Hyperraum verließen und am Rande des einzigen bewohnten Sonnensystems in Sektor 8.9733 wieder in den normalen Raum eintraten. Für einen flüchtigen Moment fühlte es sich an, als drücke eine unbarmherzige Hand Sirans Organe zusammen, was sein Herz schneller schlagen und ihn unwillkürlich nach Luft ringen ließ. Doch der Augenblick verging und Siran entspannte sich wieder.


  »Starte Standardscan ... soweit möglich«, begann Prax, hielt dann jedoch inne und schien nahezu zu erstarren, ehe er mit fast schon panischen Bewegungen auf die Systeme zugriff.


  »Prax?«


  Er reagierte nicht, sah auch nicht auf, sondern fuhr nur umso schneller über die Bedienoberfläche. Siran konnte sehen, dass sich sein Brustkorb schnell hob und senkte, während seine Pupillen so stark geweitet waren, dass von der gelben Iris kaum mehr als ein schmaler Rand blieb.


  »Das kann nicht sein«, murmelte er schließlich. In seiner Stimme schwangen Unglauben und pures Entsetzen mit, sodass sich Siran vorbeugte und auf die Kontrolle des ehemaligen Geheimdienstbeauftragten sah. Die zivilen Kanäle waren tot - alle, ausnahmslos.


  »Was ist mit Catayo?«, fragte Siran leise. Prax sah flüchtig auf und schüttelte den Kopf.


  »Scan läuft. Ich öffne die optischen ...«, er brach mitten im Satz ab, als auf dem Bildschirm vor ihnen die Darstellung eines Planeten auftauchte. Er war zu gut zwei Dritteln mit Eis und Schnee überzogen und nur entlang des Äquators spannte sich ein grüner Streifen. Eine für Daru lebensfeindliche Welt, doch Siran schätzte, dass sich die Xhar hier recht heimisch fühlen mochten. Vielleicht waren sie deswegen hiergeblieben, als die größten Teile des Sektors aufgegeben wurden. Die Darstellung war winzig und erreichte kaum die Größe Sirans geballter Faust - die Sensoren des Transporters waren einfach nicht dazu geschaffen, aus solch großer Entfernung irgendetwas zu erkennen. Abgesehen davon waren sie einfach schon sehr alt. Prax vergrößerte die Darstellung, doch mit jedem Faktor wurde das Bild immer unschärfer, sodass er schließlich innehielt.


  »Warum empfangen wir keine Transmissionen«, murmelte der Xhar. »Auf Catayo leben zwei Millionen Xhar und ein paar Tausend Mitglieder anderer Völker, wir sollten zumindest einige private Übertragungen empfangen.«


  Minuten vergingen, in denen sie mit zunehmender Nervosität auf die Fertigstellung der Planetenscans warteten. Kalira begann sich unruhig auf ihrem Lager zu bewegen, sodass Siran schließlich aufstand, um sich neben der Daraa in die Hocke sinken zu lassen. Er strich ihr das schweißfeuchte Haar aus der Stirn und fuhr sanft über ihre Wangen. Seine Berührung beruhigte sie ein wenig, doch ihr Atem ging noch immer flach und schnell, während ihre Haut fiebrig glänzte und sich ihr rasender Puls an den Schlagadern hämmernd abzeichnete.


  Nach kurzem Zögern schob Siran die dünne Decke zur Seite und betrachtete den Verband, der sich oberhalb ihres Knies spannte. Er hatte sich in den letzten Stunden erneut verfärbt und zeugte davon, dass die Wunde noch immer offen war und nässte. Als er den Verband abnahm, breitete sich der unangenehme Geruch von Krankheit aus, sodass es Siran viel Überwindung kostete, auch die Kompresse zu entfernen und die eigentliche Wunde freizulegen. Die Entzündung hatte sich in den letzten Stunden ausgeweitet. Er säuberte die Verletzung so gut es ging und warf die eitergetränkten Kompressen in die Entsorgung, ehe er die Wunde mit dem letzten verbliebenen Verbandsmaterial verschloss. Sie brauchte die Versorgung einer medizinischen Einrichtung. Bald.


  Hinter ihm stieß Prax die Luft aus und Siran konnte aus den Augenwinkeln erkennen, dass der Xhar mit einem Ruck aufstand.


  »Nein«, flüsterte er, ehe er zurückwich und lauter wiederholte: »Nein ... nein, das ... das ist nicht möglich!«


  Etwas unsicher trat Siran an die Seite des Mannes, widerstand jedoch dem Impuls, den Xhar zu berühren. Einen Daru hätte ein solcher Kontakt vielleicht beruhigt, doch einen Xhar sicher nicht.


  »Diese ...«, setzte er erneut an, doch der Rest des Satzes verlor sich in einem tiefen Knurren, ehe der Xhar den Sessel mit beiden Händen packte und unter einem wütenden Schrei aus seiner Verankerung riss. Siran wich zurück, als Prax das Möbelstück herumzerrte und mit so großer Wucht gegen die hintere Abtrennung schleuderte, dass das Metall unter einem gefährlichen Laut nachgab und mehrere Finger tief eingedrückt wurde.


  »Prax!«


  Der Xhar war vollkommen außer sich und schien Siran nicht einmal zu hören, denn statt auf ihn zu reagieren, wandte er sich nur wieder um und schlug mit der geballten Faust auf die Bedienoberfläche, sodass das Material knirschend sprang.


  »Prax, was ist los?!«


  Trotz der Gefahr und Wut, die der Soldat ausstrahlte, überwand Siran die Distanz zwischen sich und packte das Handgelenk des anderen, ehe dieser ihr Schiff noch so weit beschädigen würde, dass sie hilflos im All trieben.


  Der Xhar quittierte seine Berührung mit einem erneuten Knurren, wirbelte herum und drängte Siran bis zur gegenüberliegenden Zwischenwand, um ihn, nur einen halben Schritt neben dem ausgerissenen Sitz, wuchtig gegen die Wand zu werfen. Er schloss augenblicklich auf und schlug mit so großer Kraft gegen das Material dicht an Sirans Kopf, dass der Daru die Gewalt dahinter bis in die Knochen spürte. Die Knöchel des Xhars platzten auf, dann endlich klärte sich sein Blick zumindest so weit, dass er zurücktrat.


  Prax senkte den Blick zu seiner blutenden Hand und schloss sie zur Faust, dann wich er noch einen weiteren Schritt zurück und sah Siran an.


  »Sie hat sie«, sagte er matt. »Sie wird sie töten ... sie sind ... diese ...«


  Plötzlich schien es ihm schwerzufallen, sich auf den Beinen zu halten, und der Xhar trat weitere Schritte zurück, bis er gegen den verbliebenen Sessel stieß und sich mit der unversehrten Hand daran festklammerte.


  »Was ist passiert?«, fragte Siran so einfühlsam es ihm nur irgend möglich war. Er ging auf Prax zu und legte ihm nach kurzem Zögern eine Hand auf die Schulter. Der Soldat folgte der Bewegung mit skeptischen Blicken, wies Siran jedoch nicht zurück. Nach einem Moment hob er den Kopf und sah ihm in die Augen, ehe er mit einer matten Geste auf die Steuerungselemente deutete.


  Siran ließ von ihm ab und stand auf, um einen Blick auf die glatten Oberflächen der Anzeige- und Bedienkonsolen zu werfen, während Prax noch weiter zusammensackte, bis er schließlich in die Hocke sank und das Gesicht zwischen den Händen barg.


  Der Daru trat noch einen Schritt näher und beugte sich über die Felder, bis ihm das Blinken einer geöffneten Nachricht ins Auge fiel. In knappen Worten wurde dort verkündet, dass die Clans Vaya und Fenel gegen geltendes Recht des Zentralbunds verstoßen und sich des Hochverrats strafbar gemacht hatten. Sie wurden verhaftet und harrten ihrer Exekution.


  Die Anzeige oberhalb des Textes verriet, dass das Original in der Hauptsprache der Kemaar verfasst und automatisch übersetzt worden war. Siran ließ sich das Original anzeigen, musste der Übersetzung jedoch zustimmen.


  »Sie kamen vor drei Tagen«, sagte Prax dumpf neben ihm. »Und sie sind noch dort.«


  Schwerfällig zog er sich in die Höhe und sah selbst auf das Feld herab.


  »Hatte sich Ihre Tochter mit einem dieser Clans verbunden?«


  »Ja.« Prax sah ihn kurz an, dann wurde seine gesamte Haltung vollkommen neutral, während er weitersprach: »Sie war Teil des Vaya-Clans. Lyrana Karos muss von ihr erfahren haben, sie ... sie muss das befohlen haben.«


  Wann genau war es eigentlich passiert, dass Siran so allumfassend die Kontrolle verloren hatte? Bis vor dem Zwischenfall auf Jiserijas Wacht hatte er die Dinge um ihn herum stets vollkommen im Griff gehabt, doch dann war er immer tiefer in einen Sog aus Chaos und Fremdbestimmung geraten. Lyrana hatte alles erreicht, was sie sich jemals erträumt hatten - sie hatte den Ratsvorsitz inne und große Teile der Regierungen der Daru, Kemaar, Yndra und sogar Splittergruppen der Ethara hatten sich ihr angeschlossen. Er sollte an ihrer Seite über die Frucht ihres Erfolges wachen - doch das tat er nicht. Stattdessen war er auf der Flucht vor den Regierungen der Xhar und ihrer verbliebenen Verbündeten - und vor Lyrana und dem Zentralbund, den er - er! - miterschaffen hatte!


  Und nun das.


  »Warum sollte sie das tun?«, erwiderte er dennoch schwach. »Warum hätte sie Ihre Tochter und ihren Clan derart offen angreifen sollen, wenn sie doch dort einfach auf uns hätte warten können? Das ergibt keinen Sinn, Lyrana ...«


  »Lyrana ist ein machtbesessenes Miststück!«, unterbrach Prax ihn hart. »Ich habe es gefühlt, als ich sie getroffen habe - und mein Instinkt sagt mir, dass auch Sie ihren Machthunger gefühlt haben müssen. Diese Frau löscht jeden aus, der ihre Position schwächen könnte - und der Mann, der ihr jetzt noch wirklich gefährlich werden könnte, sind Sie, Siran!«


  »Löscht jeden aus ... was meinen Sie?«


  Der Xhar atmete tief durch, dann beugte er sich vor und öffnete eine neue Datei. Siran erkannte die Liste seiner Verbündeten, die er Prax überlassen hatte, und hob fragend die Brauen.


  »Die Funkensprung, ein Transportschiff unter einem Captain Vanga'an«, begann Prax und deutete auf den entsprechenden Namen, ehe er eine zweite Datei öffnete. Sie wirkte offizieller Natur und auf den zweiten Blick erkannte der Daru, dass es sich tatsächlich um eine Kurzmitteilung des Xhar-Geheimdienstes handeln musste.


  »Woher ...?«


  »Haben Sie tatsächlich schon vergessen, warum ich ein so wertvoller Verbündeter bin?« Prax klang dabei wieder vollkommen emotionslos, sodass Siran nur leicht den Kopf schüttelte und seine Aufmerksamkeit wieder den Texten widmete. Prax würde ihm nicht verraten, wie er an diese Informationen gekommen war, also brauchte er seine Energie auch nicht auf entsprechende Fragen zu verschwenden.


  »Die Funkensprung wurde nur einen Tag nach Ihrem Gespräch mit Senatorin Karos in der Nähe von Nayos aufgebracht, niemand hat überlebt.« Er deutete auf einen anderen Namen und fuhr fort: »Die Illusion unter Captain Yvic - laut Aufzeichnungen widersetzte sie sich den Standardkontrollen der Importaufsicht, es kam zu einem Gefecht, bei dem die Illusion fast vollkommen zerstört wurde. Das war vor sechs Tagen, in der Nähe von Kirus, und wieder gab es keine Überlebenden.« Er machte eine kurze Pause, sodass Siran die Berichte selbst überfliegen konnte. Alles dort Niedergeschriebene entsprach den Ausführungen seines Gegenübers. Er bemerkte, dass sieben weitere Namen mit Markierungen versehen waren, die denen der Funkensprung und der Illusion entsprachen - wahrscheinlich gab es zu diesen ähnliche Berichte.


  Er schluckte schwer und schloss für einen Moment die Augen.


  »Und außerdem das Gespräch zwischen Lyrana und Faran'Kyr ... und der Bergbauaußenposten«, fügte er selbst an, ehe er sich mit einer resignierenden Geste über das Gesicht strich. »Aber wir waren Verbündete, Auserwählte Jiserijas, verbunden durch das gleiche Ziel ...«


  »Sie hat ihr Ziel erreicht.« Prax drehte den Sessel zu sich und ließ sich kraftlos darauf fallen. »Ich war überzeugt, das Richtige zu tun, als ich Ihnen auf Ank'Ra geholfen habe. Ich habe meinen Clan verlassen, mein gesamtes Leben, weil ich der tiefen Überzeugung war, dass Flottenadmiral Tival uns alle in den Untergang geführt hätte - doch nun ...« Er sah auf und blickte Siran über Sekunden hinweg in die Augen. »Nun habe ich nichts mehr ... nicht einmal die Gewissheit, richtig gehandelt zu haben.«


  Siran betrachtete das Profil seines Verbündeten, der letzten Person, die noch zweifelsfrei an seiner Seite stand, und sah einen gebrochenen Mann.


  »Könnte sie noch am Leben sein?«, fragte er leise. Prax drehte das Gesicht in seine Richtung und schüttelte matt den Kopf.


  »Ich weiß es nicht«, erwiderte er ausdruckslos.


  »Dann werden wir es herausfinden, bringen Sie uns nach Catayo, Asan, wir finden Ihre Tochter und dann werden wir dem Bündnis offenbaren, was für einer Person sie folgen ...«


  


  Kapitel 39


  


  »Alles klar!« Azarions Hand drückte sich leicht zwischen ihre Schulterblätter und signalisierte ihr mit dieser Geste, dass er mit der Kontrolle ihrer Verbindungen fertig war und keine Fehler gefunden hatte. Lillja nickte ihm dankbar zu, dann überprüfte sie ein letztes Mal die Funktionsfähigkeit ihrer Waffe und den sicheren Sitz der Reservemagazine sowie die Halterungen des Scanners und ihres großen Medipacks.


  »Okay«, murmelte sie, wobei sich ihre Worte mehr an sich selbst, als an ihren Kameraden richteten. Das Chaos des Hangars war inzwischen wieder der gewohnten Ordnung gewichen, obgleich der große Raum momentan aufgrund der vielen Soldaten überfüllt wirkte.


  Lillja aktivierte ihre Helmübertragung und startete den Bioscanner sowie eine kleine Karte, die den bereits bekannten Teil des Innenaufbaus zeigte. Sie würde sich anpassen und weiterentwickeln, je tiefer sie in die unbekannten Strukturen vordringen würden.


  »Kanal 4«, kommentierte H'Rega neben ihr. »Allgemeine Angaben werden über Kanal 18 weitergegeben.« Er drehte sich zu dem breiten Außenschott um und gab ein paar Kommandos in seinen Anzugcomputer ein, ehe er sich wieder zu Lillja und den Soldaten umdrehte. »Hinter der Schleuse erwartet uns ein Korridor - wir werden ihm folgen, bis sich eine Möglichkeit ergibt, weiter nach unten vorzudringen. Ich will andauernde Seuchenscans und Bewegungsmelder an jeder Kreuzung und Kammer. Ich bleibe mit der Sensorenauswertung und den anderen Teams in ständigem Funkkontakt.«


  Er war nervös und es war ihm anzumerken, dass er mit der momentanen Entwicklung der Dinge alles andere als zufrieden schien. Auch Lillja gefiel es nicht, dass sie dieses gigantische Schiff mit gerade einmal zweiundzwanzig Mann betreten wollten, doch sie sah ein, warum sie nicht warten konnten. Die nächsten imperialen Schiffe waren mehrere Tage entfernt und niemand konnte ihnen garantieren, dass in der Zwischenzeit nicht die Nesuka oder Tandaru zurückkehren würden - falls Letztere sich nicht schon in getarnten Schiffen in der Nähe befanden.


  Ihr war nicht wohl bei dem Gedanken, erneut mit dem Hauptschiff an einem unbekannten Körper anzudocken, ging aber davon aus, dass der Antrieb des Shuttles derart stark beschädigt wurde, dass sie ihn nicht selbst reparieren konnten. Dales Vorgehen stellte ein unleugbares Risiko dar, doch offenbar war er zu dem Entschluss gekommen, dass die möglichen Erkenntnisse dieses rechtfertigten.


  Die Lampe oberhalb der Schleuse begann zu blinken, dann erlosch das Licht und mehrere Kraftfelder aktivierten sich, die das Gebiet hinter den Soldaten abschirmten. H'Rega nickte den Bewaffneten zu und wandte sich zur Bedienkonsole um, um seinen Autorisationscode einzugeben, während Lilljas Herz schneller zu schlagen begann.


  »Mögen unsere Wege deutlich zu erkennen sein«, murmelte sie. Es war keine bewusste Entscheidung, die Worte der Xhar auszusprechen, doch sie fühlte im gleichen Moment, dass es richtig gewesen war, diesem Impuls nachzugeben, denn sobald die letzte Silbe über ihre Lippen gekommen war, fügten die Männer ein festes »Und zum Wohlgefallen der Götter führen« an. Ein positives Gefühl der Zusammengehörigkeit ergriff für einen flüchtigen Moment Besitz von ihr, dann entriegelte sich das Hauptschott unter eindrucksvollem Zischen und gab den Blick auf den breiten Verbindungsschlauch frei.


  Kyreen und ein Soldat des dritten Teams eilten wortlos voraus und brachten an der jenseitigen Hülle ein handtellergroßes Gerät an, das den feindlichen Schließmechanismus überbrücken würde. Es dauerte nur ein paar Sekunden, bis die Xhar mit einem Handzeichen zu verstehen gab, dass ihre Arbeit abgeschlossen war, und während sie selbst zurücktrat, nahmen die Soldaten ihre Waffen in die Hände.


  »Los«, befahl H'Rega neben ihr, und zwischen ihren Kameraden betrat Lillja den Verbindungsweg. Der Schlauch weitete sich merklich und passte sich damit den deutlich größeren Ausmaßen des anderen Außenschotts an, das sich langsam zu öffnen begann, nachdem das Schott der Ro'ha hinter ihnen wieder versiegelt wurde.


  Drei Teams rückten vor, die restlichen Männer würden ihnen mit kurzem Abstand folgen. Sobald der letzte Mann den Andockschlauch verlassen hatte, würden sie die Versiegelung wiederherstellen und die Ro'ha würde im getarnten Modus einen Sicherheitsabstand einnehmen.


  An der Seite H'Regas übertrat Lillja die fremdartige Schwelle und fand sich im Inneren des riesigen Schiffes wieder. Die Schwerkraft fiel deutlich geringer aus, doch dank der Aufzeichnungen der Taylee hatten sie etwas Derartiges erwartet und ihre Anzüge mit Modulen ausgestattet, die den Unterschied ausgleichen konnten. Die Technik aktivierte sich automatisch, sodass Lillja den Unterschied schon nach Sekunden nicht mehr fühlte.


  Der Gang, der sich vor ihnen auftat, war von annähernd ovaler Form und wirkte sonderbar weich. Ein seltsames Gespinst umgab Wände und Boden um sie herum, das grünlich schimmerte und große Ähnlichkeit mit Moos oder Schimmel hatte. Vollkommen unfähig, sich dem Reiz dieses Schimmers zu widersetzen, streckte Lillja die Rechte aus und berührte mit den behandschuhten Fingern das seltsame Material. Es gab federnd nach, sodass ihr Zeige- und Mittelfinger fast zwei Zentimeter tief einsanken, ehe sie auf einen harten Widerstand stießen. Trotz des abschirmenden Materials ihres Anzugs glaubte sie, die Wärme der Masse und die Lebendigkeit, die dahinterstehen musste, spüren zu können. Vollkommen fasziniert zog sie die Hand zurück und betrachtete ihre Fingerspitzen, ehe sie auf die Idee kam, das Wärmebild zu aktivieren. Diese grüne Masse strahlte tatsächlich schwache Wärme aus, die auch auf ihren Fingern widerhallte, jedoch zusehends schwand.


  Es kostete Lillja ein wenig Mühe, sich von dem Anblick zu lösen und den Scanner zu aktivieren, dann ließ sie den Erfassungsstrahl über das grüne Etwas wandern.


  »Das sind unsere Lebensformen«, gab sie leise durch. Die Anzugabschirmung war zwar aktiviert, sodass ihre Worte nur innerhalb des Kommkanals zu hören waren, doch sie bemerkte, dass sie trotzdem flüsterte. »Was auch immer das hier ist, wurde bislang keiner Art oder Kategorie zugeordnet, aber es ist irgendetwas Lebendiges ... das in seiner Grundstruktur ...«, sie stockte und forderte eine neue Auswertung an, während sie zeitgleich die Daten an ihr Schiff weiterleitete.


  »Die Grundstruktur entspricht in mehreren Punkten der biologischen Komponente der Seuche«, führte jemand ihren Satz fort. Koordinator Auran vielleicht - sie war viel zu schockiert, um die Stimme wirklich erkennen zu können. »Möglicherweise eine Art von Urform. Der Abgleich läuft, bis auf Weiteres wird das gesamte Schiff als potenziell kontaminierter Bereich angesehen.«


  »Verstanden«, erwiderte H'Rega und drehte sich kurz zu Lillja um, woraufhin sie von der Wand abließ und zu den Soldaten aufschloss.


  Der breite Gang führte etwa fünfzehn oder zwanzig Meter geradeaus, ehe er in eine Kreuzung mündete, von der aus drei weitere Gänge abzweigten. Der linke Weg führte in einer sanften Kurve stetig nach unten, während der gegenüberliegende in gespiegelter Weise hinaufführte. Der Dritte indes verlief weiter in gerader Richtung.


  Wie zuvor abgesprochen bewegte sich ihr Team nach links und begann den Abstieg, während Mur und seine Leute den gegenüberliegenden Gang einschlugen. Die übrigen Männer würden dem Korridor weiter folgen und sich in seinem Verlauf ebenfalls aufteilen.


  Die Temperatur stieg fühlbar an und Lillja bemerkte, dass Kyreen und H'Rega, die neben ihr gingen, auf ihre Anzugcomputer zugriffen - sie regulierten die Klimabedingungen innerhalb des Materials herab, vermutete sie, verwarf den Gedanken jedoch ob seiner momentanen Bedeutungslosigkeit.


  Cor hatte sich an die Spitze gesetzt und schritt aufmerksam und nahezu lautlos voran, während sich Azarion hinter ihr befand. Der Soldat hatte auf das Präzisionsgewehr verzichtet und sich stattdessen mit einem der vergleichsweise deutlich handlicheren Sturmgewehre ausgestattet. Er hielt das Standard-KMD locker in den Händen, doch ein mildes Leuchten unterhalb und seitlich des Laufes verriet ihr, dass die Energieaufsätze aktiv und geladen waren. Ihre eigene Stardust verfügte zwar auch über diese Modifikation, doch musste sie dafür auf den langen Zielaufsatz verzichten. Dieser ermöglichte eine direkte Verbindung mit dem Helmvisier, sodass der Soldat zielen und feuern konnte, ohne mehr als seine Waffe aus der Deckung zu heben.


  Cor hob vor ihnen die Hand, woraufhin die restliche Gruppe stehen blieb. Der Xhar trat an die linke Seitenwand heran und schulterte das Gewehr, ehe er ein langes Messer aus der Wadenhalterung zog.


  »Eine Nische«, kommentierte er leise. Als sich H'Rega wieder in Bewegung setzte, schloss Lillja sich ihm an, während sich Azarion zurückfallen ließ. Kyreen folgte ihnen nach kurzem Zögern, ging jedoch an Cor vorbei und sicherte den Tunnel in entgegengesetzter Richtung.


  Vor dem Xhar befand sich eine über zwei Meter hohe, breitovale Nische, in der sich die elliptischen Umrisse eines mit grüner Masse überwucherten Körpers abzeichneten. Cor kratzte mit der Klinge über den grünen Bewuchs und schob einen Teil der Substanz zur Seite, unter welcher eine unebene Oberfläche sichtbar wurde.


  »Ist das ein Ei?«, murmelte er zweifelnd und sah zu Lillja zurück, die bereits erste Scanergebnisse anforderte.


  »Ja, sieht ganz so aus. In seinem Inneren befindet sich ein fast vollständig entwickelter Nesuka, aber ich empfange keine Lebenszeichen - abgesehen von den üblichen Milliarden.«


  Der Soldat gab einen Laut der Zustimmung von sich, dann drehte er den Kopf in H'Regas Richtung, der leicht nickte. Er wandte sich wieder um und hob das Messer, um den Knauf mit großer Wucht gegen die Schale zu schlagen. Schon beim ersten Treffer zeichneten sich feine Risse entlang des Aufpralls ab, und als er den gleichen Punkt ein zweites Mal traf, zerbrach das Material und zwei große Stücke fielen zu Boden. Unter der Schale wurde eine feste und undurchsichtige Membran sichtbar, die sich feucht glänzend spannte. Der Xhar drehte das Messer und hebelte mit der Klinge weitere Teile der Schale ab, dann deutete er seinen Kameraden mit einer Geste zurückzutreten und stellte sich selbst leicht seitlich des Eis auf. Er zertrennte die Membran und eine nur noch schwache Wärme ausstrahlende Flüssigkeit ergoss sich über den Boden, ehe die Gestalt dahinter ins Rutschen geriet. Sie sackte zusammen und fiel mit dem Gesicht voran gegen den Schnitt in der Membran, die ein Stück weiter aufriss, sodass der leblose Körper halb hinausfiel. Lillja wich bis an die Wand zurück, und als die Flüssigkeit sich langsam ausbreitete, schloss sie hastig zu Azarion auf, der näher gekommen war. Sie alle starrten das tote Wesen an. Ein Nesuka - ein Feind. Er war deutlich kleiner als die Vertreter seiner Art, die sie bislang gesehen hatte, und nach den Ausmaßen der Schale zu schließen, hätte er in ihrem Inneren noch beträchtlich weiterwachsen sollen.


  Als sein Körper nach vorne gefallen war, hatte sie einen kurzen Blick in das fremdartig-abstoßende Gesicht der Kreatur werfen können. Die Mundwerkzeuge ragten schon voll entwickelt zwischen seinen Kiefern hervor, seine Augen hingegen wirkten ... unfertig. Weiße, durchscheinende Erhebungen, die wie die unheimlichen Augen eines wandelnden Leichnams wirkten.


  »Da sind noch mehr«, riss Kyreens Stimme sie in die Wirklichkeit zurück. Lillja sah zu ihr und folgte dann dem Lauf ihres Gewehrs, das einen weiten Bogen beschrieb, der die gesamte Seitenwand umfasste. Dutzende gleichartiger Nischen reihten sich in kleiner werdenden Abständen aneinander, indes sich der Gang weiter nach unten schraubte.


  Während H'Rega in knappen Worten durchgab, was sie hier gefunden hatten, stieg Lillja über die Flüssigkeit am Boden hinweg, die sich langsam in Richtung Kyreens und der anderen Nischen ausbreitete. Sie ging an Cor vorbei, der den Kopf der Kreatur mit der Breitseite seiner Klinge anhob, den Schädel schließlich mit der Hand erfasste und nach hinten bog. Angewidert sah sie, dass er das fremdartige Gesicht mehrere Sekunden lang zu mustern schien, dann zog er die Hand zurück und das Wesen sackte wieder in sich zusammen.


  Mit dem noch immer aktiven Scanner in der Hand trat sie an Kyreens Seite und erfasste den Bereich vor sich. Sie sah weitere Eier, die jedoch ebenfalls keine Lebenszeichen von sich gaben, und eine zerbrochene Schale, deren Inneres die Umgebungstemperatur angenommen hatte - von dem zugehörigen Nesuka gab es keine Spur.


  »Vielleicht ist es auf natürlichem Wege ... geschlüpft«, mutmaßte sie, erntete jedoch keinerlei Reaktionen.


  »Bei den vielen Eiern muss es irgendwo eine Königin oder Ähnliches geben«, fuhr sie unbeirrt fort.


  »Das befürchte ich auch.« Cor schloss zu ihr auf und ergriff ihre Hand, die noch immer den Scanner hielt, um das Display in seine Richtung zu drehen und die Ergebnisse zu betrachten.


  »Ich will, dass Sie jede dieser Hüllen überprüfen«, verlangte H'Rega und ging an ihr vorbei. »Sollten Sie den Verdacht haben, dass in einem davon noch etwas lebt, dann melden Sie das. Eayon, bringen Sie in regelmäßigen Abständen Bewegungsmelder an - ich möchte keine böse Überraschung erleben.«


  »Verstanden ...«


  


  Das Geburtsschiff


  


  Sie haben das Schiff betreten.


  Eine nur schwach wahrzunehmende Welle der Nervosität durchzog ihre kollektiven Gedanken, dann fühlte Quotaz, wie sich alle Sinne auf ihn richteten, während seine Brüder eine Entscheidung erwarteten. Der Hangar lag bereits vor ihnen, doch sie mussten mehr über diese Fremden erfahren, die so vollkommen unvermittelt ihr Schiff neben dem Geburtsschiff enttarnt hatten und an einer der seitlichen Zugangsschleusen andockten.


  Jetzt, da die Stimme die Systeme nicht länger steuern konnte, begannen die einzelnen Strukturen langsam zu verfallen. Zwar begriffen Quotaz und seine Gefährten, warum dies passierte, doch waren sie nicht in der Lage, dem entgegenzuwirken. Sie waren zu wenige, um ein derart großes und komplexes Schiff zu unterhalten, und obschon der allgegenwärtige Bewuchs die Luft atembar und die Umgebungstemperatur erträglich hielt, so würden sie schon bald selbst ihre Energiereserven aufgezehrt haben. Sie hätten das Geburtsschiff selbst dann verlassen müssen, wenn sie in der Lage gewesen wären, den Zerfall aufzuhalten.


  Sie könnten Informationen haben, legten sich Yggrags Gedanken über seine eigenen. Sie könnten etwas über die Schöpfer wissen - oder über andere Stimmen.


  Es sind niedere Kreaturen, mischten sich die Gedanken eines Provisors ein. Unsere Feinde.


  Das sagte die Stimme - das künstliche Geschöpf, das uns glauben ließ, es sei unsere Muttergottheit, schritt Quotaz ein und ließ die Gedanken des anderen verstummen.


  Ich bin Yggrag, schoben sich die Gedanken seines Bruders wieder in den Vordergrund. Ein Bruder des Befreiers - ein Späher.


  Quotaz verstand und indem er das Haupt leicht neigte, machte er ihm klar, dass er einverstanden war.


  Er drehte den Kopf und sah einen der freien Ausstatter an, der seinen Blick erwiderte und zögerlich nach Quotaz' Gedanken griff.


  Kalte Waffen und Panzer, ließ der Verteidiger ihn wissen, woraufhin sein Bruder mit einem flüchtigen Gefühl Bereitschaft und Einverständnis ausstrahlte, ehe er sich den Weg vorgebend in Bewegung setzte.


  Quotaz richtete seine Gedanken wieder auf Yggrag, während er dem Ausstatter folgte.


  Such sie für mich, verlangte er bestimmt, woraufhin Yggrags Geist flüchtig über Quotaz' Innerstes strich, dann wandte er sich ab und verschwand nach wenigen Schritten hinter der sanften Biegung des Korridors ...


  


  Kapitel 40


  


  Zusammen mit den gesammelten Daten der anderen Teams nahm die Karte des inneren Aufbaus langsam Formen an, obgleich Lillja schätzte, dass es noch Stunden - viele Stunden - dauern würde, bis sie auf diese Weise eine annähernd vollständige Übersicht erhalten würden.


  Die Drohnen, die das Schiff schon vor Stunden betreten hatten, sendeten weiterhin ihre Daten, die nun, da sie sich selbst jenseits der Abschirmung befanden, empfangen werden konnten. Eine von ihnen musste jedoch tiefer im Inneren des Schiffes auf eine Barriere gestoßen sein, denn sie stand seit geraumer Zeit still. Die Zweite setzte indes ihren Weg unbeirrt fort und sendete ihre Daten, sodass der obere Bereich der Karte schichtweise um weitere Gänge ergänzt wurde. Eines der Teams war auf dem Weg zu der blockierten Drohne – doch auch mithilfe dieser würde es noch lange dauern, bis sie das ganze Schiff erfasst haben würden.


  Lillja und die Xhar folgten dem nischengesäumten Gang mehrere Minuten, ehe sie eine neuerliche Abzweigung erreichten, von der aus der Gang in einem scharfen Winkel nach links abbog, während sich der eigentliche Hauptkorridor in gerader Richtung fortsetzte.


  Cor, der sich der Abbiegung als Erster näherte, blieb stehen und hob eine Hand, woraufhin die kleine Gruppe im Schritt verharrte. Der Soldat griff mit einer flüchtigen Bewegung auf seinen Anzugcomputer zu und stand für mehrere Sekunden still, dann erhob er leise die Stimme:


  »Weiter vorne zweigt eine Kammer ab, von der mehrere Gänge abgehen. Ich sehe eine Auffälligkeit im Radar, die von etwas dort drinnen ausgeht.«


  H'Rega gab Kyreen ein Zeichen, die ihren Scanner verstaute und nach ihrem Gewehr griff, während sie zu Cor aufschloss und an seiner Seite hinter der Wegkante verschwand.


  »Leichen«, gab sie schließlich durch. »Es sind Nesuka - sieht aus als wären sie ... geplatzt.«


  Lillja sah das Aufblitzen eines Zweifels in H'Regas Haltung, auch wenn sein Anzug das meiste seiner Körpersprache verbarg. Er sagte jedoch nichts, sondern deutete einfach in die Richtung, in der die beiden verschwunden waren, und setzte sich in Bewegung. Lillja schloss sich ihm in geringem Abstand an und eilte die leichte Steigung hinab, ehe sie sich nach links wandte und dem geraden Weg ein paar Meter folgte. Er knickte schon nach kurzer Zeit scharf nach rechts ab, um sich dahinter zu einer recht großen Kammer zu öffnen. Auch hier gab es keine Inneneinrichtung, sondern lediglich ein paar Vertiefungen in den Wänden, die jedoch keinen sichtbaren Zweck erfüllten. Der Bewuchs am Boden schien hier deutlich dicker - und bedeckte teilweise die sieben Leichen, die übereinandergeworfen im Zentrum des Raumes lagen.


  Die Kammer maß zwanzig oder mehr Quadratmeter, von denen vier weitere Durchgänge in gleichmäßigen Abständen abführten. Je zwei dieser verliefen in weitläufigen Windungen nach oben und unten.


  »Ich will Bewegungsmelder an jedem Durchgang«, befahl H'Rega, während er selbst langsam auf die toten Körper zuging.


  Lillja erkannte auf den ersten Blick, was Kyreen mit geplatzt gemeint hatte - Teile ihres Außenskeletts im Bereich des Kopfes wiesen lange Risse auf, aus denen gelbes Blut getreten war, und schienen darüber hinaus nach außen gewölbt zu sein. Die Augen der Toten waren vollkommen schwarz und schienen ein Stück nach außen getreten.


  Während sie zögerlich an die Leichen herantrat und einen medizinischen Scan anforderte, entfernte sich Kyreen, um die kleinen Sensoren anzubringen, ehe auch die Xhar zu ihnen zurückkehrte.


  »Es sieht so aus, als hätten sich sämtliche Gase im Inneren ihrer Körper schlagartig ausgedehnt«, kommentierte sie. »Außerdem gibt es Spuren großer Gewalteinwirkung im Bereich von Rücken und Brust, die darüber hinaus Veränderungen durch Hitzeeinwirkung aufweisen.«


  Azarions große Gestalt trat neben sie und hob den Kopf, als suche er die Decke ab, dann brummte er zustimmend. Lillja folgte seiner Bewegung und erkannte einen kleinen Bereich genau über ihnen, der nicht von dem Bewuchs überwuchert wurde.


  »Sieht aus wie ein kleines Schott«, meinte sie.


  »Kann das ein Belüftungsrohr sein? Oder etwas Ähnliches?«, fragte Azarion und sah zu Kyreen, die nach kurzem Zögern nickte.


  »Hinter dem Schott liegt ein sehr schmaler Gang, der zu einem weiteren System zu gehören scheint. Über den Zweck kann ich nichts sagen, aber wir wissen von anderen feindlichen Schiffen, dass es solche Gänge gibt, die normalerweise mit den Umweltkontrollen verbunden sind.« Sie legte den Kopf zur Seite und sah abwechselnd zur Decke und zurück zu den Leichen. »Vielleicht kam es zu einer Fehlfunktion der Umweltkontrollen ... aber ich habe keine Erklärung für die Hitzespuren. Dieses grüne Zeug scheint zumindest unbeschädigt und unsere Scanner empfangen auch keine Hinweise, die das erklären könnten.«


  Auch Lillja vergrößerte die Kartenanzeige und ließ sich das Gebiet über ihrer momentanen Position darstellen. Der Schacht über ihr führte in gerader Linie ein Stück nach oben, ehe er sich fünffach teilte, sodass weitere Gänge strahlenförmig in alle Richtungen abzweigten. Sie waren zwar kleiner als die, denen sie bislang gefolgt waren, doch deutlich größer als sie es von Luftschächten erwartet hatte.


  »Bringen Sie einen Sensor an«, verlangte der Lt. Commander, woraufhin Kyreen eines der Geräte aktivierte und an Azarion weiterreichte. Er musste sich strecken und an Kyreens Schulter aufstützen, konnte das Gerät aber schließlich anbringen.


  »Sie sind innerlich zerkocht«, nahm Azarion das vorherige Gespräch wieder auf und trat von den Leichen und dem Deckenschott zurück. »Was ... macht dieses Zeug?« Er nahm seine Waffe wieder in beide Hände und deutete mit dem Lauf auf das Gespinst.


  »Kann ich nicht sicher sagen, sieht aber aus, als würde es die Biomasse umwandeln«, antwortete Lillja. Sie ließ sich in die Hocke sinken und zog das lange Messer aus der Halterung, um damit einen Teil der grünen Substanz von einem der Arme zu schieben. Tatsächlich sah der Körperpanzer darunter angegriffen und dünn aus.


  »Wir gehen zurück«, bestimmte H'Rega und Lillja hörte, dass er sich von ihr entfernte. Auch die anderen Xhar bewegten sich von ihr weg, doch als auch Lillja wieder aufstehen wollte, bemerkte sie eine Auffälligkeit der Farbintensität der Masse. Der Bereich direkt neben der von ihr freigeräumten Fläche, der sich noch immer unter dem Grün befand, war deutlich dunkler als der restliche Körper. Sie wollte auch dort das Gespinst wegkratzen, doch ihre Klinge durchdrang dabei fast widerstandslos den Panzer und legte das gelbliche Gewebe darunter frei.


  »Das Zeug löst sie wirklich auf«, kommentierte sie angeekelt und stand auf.


  Die Xhar hatten die Kammer bereits hinter sich gelassen und waren hinter der Ecke verschwunden, doch Kyreens Erscheinung kehrte bei ihren Worten zurück und blieb auf halbem Weg zwischen der Abbiegung und dem Eingang stehen.


  »Das ist widerlich - jetzt kommen Sie.« Die Xhar seufzte leise, während sie ihren Blick über den Raum und die Leichen schweifen ließ, dann fügte sie niedergeschlagen an: »Wo sind nur die Konsolen und Computer? Dieses Schiff gleicht in nichts dem, was uns bisher bekannt ist. Ich bin total nutzlos, wenn wir nicht ...«


  »Kyreen«, bremste Lillja sie leise und tatsächlich schwieg die Xhar, auch wenn ihr der Unmut noch immer deutlich anzusehen war. Lillja schob das Messer zurück in seine Halterung, dann beeilte sie sich, zu ihren Kameraden aufzuschließen.


  Sie hatten etwa die Hälfte des Weges hinter sich gebracht, als ein helles Blinken den Rahmen des Innendisplays erfasste und sie innehalten ließ.


  »Sensor 18 wurde aktiviert«, gab Azarion durch, drehte sich augenblicklich um und ließ sich auf ein Knie sinken, während er die Mündung seines Gewehrs auf den Weg hinter ihnen richtete. Lillja wich zurück und aktivierte ihr Radar, das eine Bewegung wiedergab, die sich aus einem der beiden hinabführenden Gänge zu der Kammer bewegte, die sie gerade verlassen hatten.


  »Zurück zur nächsten Kreuzung«, verlangte H'Rega und setzte sich neben ihr in Bewegung, woraufhin sich Azarion in einer fließenden Bewegung erhob. Er eilte an Lillja vorbei, ergriff ihren Unterarm und zog sie mit sich.


  Sie liefen zurück zur Abzweigung, wobei der Soldat ihren Arm umklammert hielt und sie erst losließ, als die Gabelung vor ihnen auftauchte.


  »In den Gang«, verlangte er knapp, nahm das Gewehr wieder in beide Hände und ließ sich hinter der Ecke erneut auf ein Knie nieder. Lillja wich ein paar Schritte weiter zurück und zog ihre eigene Waffe, während die Soldaten Aufstellung bezogen.


  Das Radar zeigte mehrere Objekte, die sich in schnellem Tempo ihrer Position näherten, ehe es zu flackern begann und merklich unschärfer wurde.


  »Etwas beeinträchtigt das Radar«, kommentierte Cor mit einer Ruhe, die Lillja in diesem Moment gerne selbst verspürt hätte. Sie deaktivierte die Anzeige und öffnete das Display ihres Scanners, um sich mögliche Biosignaturen anzeigen zu lassen. Das Gerät meldete noch immer die zuvor erfassten Milliarden, sodass sie einen Filter über die Ergebnisse legte und schließlich dreizehn Signaturen in ihrer unmittelbaren Nähe erkannte.


  »Dreizehn Biozeichen, fünf gehören zu uns - acht unbekannte«, gab sie durch und ließ das Gerät wieder in seine Halterung gleiten, um die Pistole mit beiden Händen zu fassen.


  Sie sah, dass H'Rega auf seinen Anzugcomputer zugriff und einen Punkt im Feld der Komm berührte, sodass sie davon ausging, dass er die anderen Xhar an Bord informierte.


  »Team zwei und vier melden ebenfalls Kontakt«, gab er angespannt durch und drehte seine Waffe ein wenig zur Seite, um einen flüchtigen Blick auf das Energiemodul zu werfen.


  Azarion richtete sich ein wenig auf und sah kurz über die Schulter zurück und schien noch etwas sagen zu wollen. Ein flüchtiges Aufflackern, das von einem leisen Summen begleitet wurde, ließ ihn verstummen und sich wieder umdrehen.


  Direkt vor ihm war eine kaum wahrnehmbare Barriere aufgetaucht, die sich quer über den Gang legte und sie von dem Bereich, von dem aus die Bewegungen kamen, abschnitt.


  Der junge Soldat hob das Gewehr und führte es ein paar Zentimeter nach vorne, ehe es gegen die Barriere stieß.


  »Kraftfeld«, kommentierte er und wich etwas zurück.


  »Ich sehe weitere Bewegungen hinter uns«, meldete sich Cor zu Wort. »Sie kommen von zwei Seiten auf uns zu.«


  Er ging ein paar Schritte rückwärts und sah zu H'Rega, der leicht nickte.


  Der Gang, in dem sie sich befanden, führte ein paar Meter weiter geradeaus, wobei er in einer leichten Windung verlief und etwas abschüssig war. Die Karte ihres Innendisplays zeigte an, dass sich nur kurz unterhalb ihrer Position eine weitere Kammer befand, von der aus drei Gänge strahlenförmig abgingen.


  »Team zwei wurde zwischen zwei Barrieren festgesetzt.« H'Rega wandte sich um und deutete mit der Linken auf den Weg hinter ihnen. »Weg von dem Kraftfeld, wir ...«


  Ein nur schwach erkennbares Flackern, das von einer weiteren Barriere zeugte, baute sich einige Meter vor ihm auf und ließ ihn abbrechen und innehalten.


  »Kyreen, deaktivieren Sie es. Cor, sicher sie. Tiron, wir neben diese Seite.«


  »Ich tu mein Bestes«, murmelte die Xhar, und während Cor an ihr vorbeieilte, löste sie eine Tasche ihres Waffengurts und klappte den Deckel zurück.


  Cor bewegte sich bis auf einen knappen Meter an das Kraftfeld heran, dann blieb er stehen und griff ein weiteres Mal auf seinen Anzugcomputer zu. Ein drittes Kraftfeld erschien direkt hinter ihm und schnitt ihn von der restlichen Gruppe ab.


  Der Xhar wandte sich abrupt um und prallte zurück, als der Gewehrlauf gegen das Hindernis stieß.


  »Nein«, brachte Lillja leise hervor und wollte auf das Kraftfeld zustürzen, doch Kyreen musste ihre Bewegung spüren, denn sie drehte sich halb um und hielt sie auf.


  »Zurück, ich mach das«, forderte die Xhar in scharfem Ton, der keinerlei Widerspruch duldete. Sie wandte sich wieder der Barriere zu und schulterte das Gewehr, ehe sie ihr Messer zog. Cor richtete indes den Lauf wieder auf den Gang vor sich und stieß ein leises Knurren aus.


  »Hier ist noch eine«, gab er angespannt durch und Lillja erkannte, dass H'Rega zu ihnen zurücksah.


  »Azarion!« Es brauchte keinen weiteren Befehl des Lt. Commanders, um dem jungen Soldaten klarzumachen, dass er Kyreen helfen sollte. Er eilte zu ihr, schwang sich das Gewehr ebenfalls über die Schulter und zog sein eigenes Messer, während die Xhar bereits damit begann, den Bewuchs entlang des Kraftfelds abzukratzen.


  »Es muss einen Felderzeuger geben«, murmelte Kyreen konzentriert, unterdessen ihre Klinge hektisch das grüne Gebilde zur Seite schob und die matten Wände darunter freilegte.


  Eine Bewegung tauchte jenseits der nächsten Windung auf und vor Angst um ihren Freund erstarrt erkannte Lillja die gepanzerte Gestalt eines Nesukas. Die fremdartige Gestalt rannte den Gang entlang und überwand die Barriere, die bei seinem Näherkommen leicht flackerte und ihn ungehindert passieren ließ. Cor riss die Waffe in seine Richtung und schoss. Er musste den Energieaufsatz und den mechanischen Teil zeitgleich bedient haben, denn das erste Projektil prallte gegen einen unsichtbaren Schutzschild der Kreatur und wurde als seitlicher Querschläger abgelenkt. Dann zerstörten die abgegebenen Energiestrahlen den Schild und ließen die Barriere sichtbar flackern, ehe sie erlosch und von den folgenden Kugeln ungehindert passiert werden konnte.


  Die Projektile durchschlugen das Außenskelett des Wesens knapp unterhalb des Segments zwischen Ober- und Unterkörper. Der Nesuka stieß einen schrillen Laut aus und geriet ins Stolpern und wurde herumgerissen, bis er zusammenbrach und sich nicht mehr rührte.


  Erst jetzt wurde Lillja der zweiten Kreatur gewahr, die dem Gefallenen in weniger als einem halben Meter Entfernung folgte und mit einem gellenden Geräusch auf Cor zupreschte. Wieder tastete Cor nach dem Energieabzug, doch es war zu spät. Die zweite Kreatur schlug ihm die Klaue gegen das Handgelenk, sodass das Gewehr zu Boden fiel und er selbst zurückstolperte ...


  


  Das Geburtsschiff


  


  Dort war sie, die niedere Kreatur, die seinen Bruder zu Fall gebracht hatte.


  Dunkle Gedanken und Gefühle schlugen über Quotaz zusammen, als er spürte, wie der Geist Yggrags immer schwächer wurde. Ohne die Stimme gab es keine Wiedergeburt. Es gab nur ... den Tod. Unwiederbringlich.


  Von einer nie gekannten Verzweiflung ergriffen strich Quotaz' Geist in rasender Geschwindigkeit um den Verstand des Sterbenden, hielt ihn zusammen und legte sich selbst schützend um ihn herum, während ein anderer Teil seiner selbst durch jeden Winkel dieser Realität glitt, bis er einen nicht vollständig ausgereiften Körper innerhalb einer schützenden Hülle fand und Yggrags Selbst dorthin befahl. Ihm war nicht klar, wie er es tat, doch er fühlte, wie sich die Gedanken des Spähers fügten, ehe er aus ihrem kollektiven Bewusstsein verschwand. Noch bevor ein weiterer Teil der Unendlichkeit verstrich, ließ er seine freien Brüder an den Erlebnissen teilhaben und schickte sie aus, den Körper zu finden, dann richtete er all seine Konzentration und die düsteren Gefühle auf die Kreatur vor ihm.


  Sie gehörte der gleichen Spezies an wie die restlichen Wesen, die das Geburtsschiff betreten hatten, unterschied sich jedoch von einer der Gestalten jenseits der abschirmenden Energie. Sie war mit einer sonderbaren Form von Technik ausgestattet. Ihr Körper erinnerte an die Diener, die seine Brüder auf verschiedenen Welten heranzüchteten, um diese eroberten Planeten für sie zu formen und für ihre eigentliche Bestimmung vorzubereiten.


  Quotaz' Gedanken gerieten kurz ins Stocken, als ihm bewusst wurde, dass er nichts von der eigentlichen Bestimmung wusste. Bereiteten sie diese Welten für die Schöpfer vor, die jedoch niemals kamen, um sie zu beanspruchen?


  Das niedere Wesen riss sich von ihm los und wich zurück, bis ihr Rücken gegen den lebendigen Bewuchs stieß und es ruckartig hinter sich sah, ehe sich sein Kopf wieder in Quotaz' Richtung bewegte. Der gesamte Körper dieses Lebewesens war in ein Material gehüllt, das ihn von der Umwelt des Geburtsschiffes trennte. Auch der Kopf war umgeben von einer undurchsichtigen Masse, die sogar die ausgehende Wärme verzerrte und Quotaz keinen sicheren Blick auf die Kreatur erlaubte.


  Es griff ihn an, doch der Verteidiger wich aus und packte die überraschend starken Hände und warf sich gegen das große Wesen. Er hatte seine eigene Waffe nicht gezogen - er brauchte sie nicht, musste nicht töten. Nicht mit einer kalten Waffe.


  Mit einem letzten Gedanken an Yggrag wies er auch seine anderen Brüder an, die Barrieren nicht zu durchschreiten. Er würde ihre Leben nicht riskieren, um diese niederen Kreaturen zu vernichten, das war nicht notwendig.


  Er hatte, was er wollte. Eine der anderen Kreaturen - der Bruder des Wesens vor ihm, der sich von den anderen unterschied - stieß einen seltsamen Laut aus und riss die Waffe in die Höhe. Es feuerte auf die Barriere zwischen ihm und dem Wesen auf der Seite des Verteidigers, doch das tote Konstrukt in seinen Händen verfügte nicht über genug Macht, um das Kraftfeld zu zerstören.


  Das Wesen vor ihm versuchte, sich von ihm zu entfernen, doch Quotaz unbarmherziger Griff ließ es nicht entkommen.


  Er schob die überraschend starken Hände zur Seite, griff nach dem Material, das den Kopf umgab, und zerbrach die Verbindungsstücke, die es mit dem restlichen Stoff verbanden. Das Wesen unter dem Anzug schrie auf und versuchte sich zu befreien, war jedoch weder schnell noch stark genug. Mit einem letzten Ruck riss Quotaz das Material herab und offenbarte das abscheuliche Gesicht der Kreatur. Sein Außenpanzer schien in zahlreiche Fragmente gesplittert und bestand aus einem fremdartigen Material, während die freien Räume zwischen den Platten mit widerlich weicher Haut gefüllt waren.


  Obgleich es ihn unendlich viel Überwindung kostete, legte er eine Hand auf die widerwärtig schwache und nachgebende Hülle zwischen den abstoßenden Augen und drang in den Geist der Kreatur ein.


  Vollkommen ungeschützt erwartete ihn das gesamte Wissen dieses Geschöpfs und Quotaz nahm jedes Bruchstück, jede Ahnung, jede Hoffnung und Angst tief in sich auf. Und als er die Hand schließlich zurückzog, wusste er, was er tun musste, um wirkliche Freiheit zu erlangen.


  Das Wesen zuckte und versuchte, mit unkoordinierten Bewegungen ihn von sich zu stoßen, erschlaffte jedoch zusehends, bis schließlich helles Blut aus den Augen und jeder Öffnung des abscheulichen Kopfes drang.


  Quotaz ließ die Kreatur vollends los und wandte sich von dem sterbenden Wesen ab, das den Tod finden und vom Bewuchs des Schiffes absorbiert werden würde.


  Er ließ das Geschöpf achtlos zurück und trat über die leere Hülle Yggrags hinweg. Einer seiner Brüder bereitete bereits eines der Tiefenschiffe vor, mit dem sie das sterbende Geburtsschiff verlassen und sich aufmachen würden, ihr Schicksal endgültig zu verändern.


  Er war nicht länger Quotaz, der Verteidiger, die geschaffene Waffe in einem Krieg, der seit vielen Teilen der Unendlichkeit vorüber sein sollte - er war Quotaz, der Erwecker, der Befreier, der sich von der Stimme losgesagt hatte. Der selbst zur Stimme geworden war.


  Die niederen Kreaturen hatten nicht begriffen, was die zunehmende Zerstörung des Raumes, von der sie erfahren hatten, zu bedeuten hatte, doch Quotaz hatte es sofort erkannt und in gemeinsamen Gedanken errechneten sie einen Kurs zum Zentrum dieses Verfalls, denn dort lag der Anfang ihres Seins - der Anfang des Krieges, der sie hervorgebracht hatte. Dort lag die Heimat der Schöpfer.


  


  »Nein!« Lillja stürzte vor und prallte gegen das Kraftfeld. Die ausgehende Energie ließ ihre Sensoren flackern, während der Nesuka Cors Körper achtlos fallen ließ und sich abwandte. Sie wich etwas zurück, bis sich die Zeichen auf ihrem Innendisplay wieder stabilisierten, und griff auf die Medidaten zu, die der Anzug des Soldaten kontinuierlich sammelte. Er war noch am Leben, das konnte sie erkennen, doch die fehlenden Informationen seines abgerissenen Helms ließen sie im Unklaren über das, was der Nesuka mit seinem Kopf getan hatte. Sie sah das Blut, das aus seinen Nasen- und Ohröffnungen rann, und erkannte die geweiteten Pupillen, während die Daten ihr unmissverständlich zeigten, dass die Umgebung, der er nun ungeschützt ausgesetzt war, seine Lungen angriff.


  Endlose Minuten, in denen Azarion und Kyreen hektisch nach einer Möglichkeit suchten, das Kraftfeld zu deaktivieren, verstrichen, dann flackerte der Schild und erlosch.


  Lillja stürzte an Azarion vorbei, riss ihr Medipack auf und kippte den Inhalt auf den Boden neben Cor. Ihre zitternden Finger fanden die Notfallatemmaske und sie aktivierte das handtellergroße Gerät, während sie auf den Knien weiter an Cors Gesicht heranrutschte und ihm die Maske über Mund und Nase presste.


  Während sie die ausgehenden Verschlüsse mit dem Zugang seines Anzugs verband, drehten sich Cors Augen nach oben, doch sein Brustkorb hob und senkte sich noch immer leicht.


  »Die anderen ziehen sich ebenfalls zurück«, gab H'Rega leise durch, dann vernahm sie ein leises Klicken in der Komm, als sich ihr Teamleiter mit einem anderen Kanal verband.


  »Die Seuche«, hörte sie Kyreens dumpfe Stimme hinter sich sagen. Und während ihr eigenes Herz für einen Moment einfach zu schlagen aufhörte, zog sie den Mediscan wieder heran und startete das Programm. Ein blauer Schriftzug kündete von einer möglichen Infektion des Soldaten und ließ etwas in ihr zerbrechen.


  Es durfte nicht sein! Es ... es durfte einfach nicht.


  Am Rande ihrer Wahrnehmung erkannte sie, dass eine Leuchte an ihrem Unterarm aufflammte, die von der Aktivierung eines allgemeinen Prioritätskanals zeugte, woraufhin sich Duras' Stimme meldete:


  »Ein Quarantänebereich wird vorbereitet. Bringen Sie die Verletzten zur Schleuse.«


  Sie hörte, dass mehrere Xhar die Anweisung bestätigten, dann schob sie jemand zur Seite. Azarion kniete neben Cor nieder, prüfte den Sitz der Maske und hob den Soldaten an, um ihn sich über die Schulter zu legen.


  »Er wird es überleben«, sagte Kyreen sehr leise und Lillja fühlte eine Hand auf ihrer Schulter, stellte jedoch mit dumpfer Überraschung fest, dass es H'Rega war.


  Sie sah ihn über den Helm hinweg an, dann wanderte ihr Blick zu Azarions massiger Gestalt, der den Körper des Mannes trug, der ihr mehr bedeutete, als sie auszudrücken im Stande war ...


  


  


  


  Ende des vierten Teils.


  Band fünf, der letzte Teil dieser Reihe, erscheint voraussichtlich im Winter 2014/15.
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